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VORWORT. 

Unsere  Civilisation  ist  die  natürliche  Fort- 
setzung einer  Reihe  von  Civilisationen,  die  alle 
gewesen  sind  und  die,  eine  wie  die  andere,  in  der 
zeitweilig  folgenden  aufgiengen. 

Denn  die  Schöpfung  rastet  nie,  sie  hört  nie 
auf,  sie  wirkt  ewighch.  Der  göttliche  Trieb  immer 
höher  geartetes  Leben  zu  erzeugen  setzt  seine 
schaffende  und  erschaffende  Tätigkeit  immerdar 
fort.  In  der  vergehenden  Civihsation  keimt  eine 
neue  lebende  Civilisation.  Mit  der  Gewalt  einer 
unaufhaltbaren  Naturkraft  wurden  die  neuen  Ten- 
denzen eines  zukünftigen  Lebens  erschaffen.  Die 
Urgewalt  dieser  Schöpfung  ruft  eine  neue  Civilisation 
in  und  aus  der  veraltenden  ins  Leben.  Die  neue 
entfaltet  ihre  Lebenskräfte  um  eine  Stufe  höher 
entwickelt,  erzeugt  eine  wiederum  neuere  und  die 
alte  ist  —  gewesen. 


VI 

Im  Lichte  der  ewigen  Naturgesetze  der  Schöpfung 
erscheint  die  Zukunft  nicht  mehr  als  ein  unlösbares 
Rätsel.  Denn  Gesetze,  die  seit  dem  Entstehen  des 
Lebens  walten,  Gesetze  des  schaffenden  Gottes  selbst, 
enthüllen  uns  die  Zukunft.  Wir  werden  lernen,  sie 
zu  sehen. 

Genf,  1902. 
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EESTEE   TEIL. 

GENESIS. 

I.  Abschnitt.  Allgemeine  Kulturphysiologie   ....         3 

Die  Kultur  entstand  aus  Menschen  nach  ganz 
denselben  physiologischen  Gesetzen,  wie  die  Anfänge 
der  tierischen  Organismen  aus  Zellen.  —  Den  Bazillen 
fehlt  die  Fähigkeit  einen  physiologischen  Organismus 
zu  bilden  ;  auch  die  Tiere  sind  unfähig,  einen  Kultur- 
organismus zu  bilden.  Die  Protoplasmen  der  Zellen 
bilden  sich  durch  ständige  Wechselbeziehungen  heran, 
um  die  Zellen  zu  einem  Organismus  vereinen  zu 
können  ;  die  Produkte  der  menschlichen  Lebenstäti  g 
keit  —  die  Kulturstoffe  —  erlangen  erst  durch 
ständige  Wechselbeziehungen  die  Fähigkeit,  einen 
Kulturorganismus  aus  Menschen  zu  vereinen.  —  Im 
Leben  des  Zellkernes  und  Zellenprotoplasmas  sind 
dieselben  physiologischen  Gesetze  geltend,  als  im 
Leben  der  Individuen  und  ihrer  Kulturstoffe  (Reich- 
tumstoffe) im  Kulturkörper,  Es  sind  das  dieselben 
Gesetze  der  Lebensentwickelung  in  einem  höheren 
Rhythmus.  —  Das  Leben  der  niedersten  Kulturkörper 
ist  physiologisch  dasselbe,  als  das  Leben  der  niedersten 
tierischen  Organismen.  —  Zeugung  der  niedersten 
Kulturkörper  durch  einfache  Teilung,  dann  Knospung. 
Ihr  Wachstum.  Ihr  Tod.   Lebensdauer  der  einzehien 
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Smte 
Kulturen.  —  Der  Kulturkörper  ist  ein  tierischer 
Körper.  Wir  leben  in  einem  tierischen  Lebewesen, 
das  auf  einer  noch  ganz  niederen  physiologischen 
Stufe  steht,  übereinstimmend  mit  seiner  Entwickelungs- 
geschichte,  die  der  jüngsten  Schöpfungsepoche  angehört 

IL  Abschnitt.  Physiologie  des  Seelischen 41 

Moleküle  haben  die  physisch-stofQiche  Tendenz, 
ihre  Atomverschiedenheiten  auszugleichen,  ein  all- 
gemeines Nivellieren  der  stofflichen  Differenzen  her- 
beizuführen, also  eine  allgemeine  Ausgleichung  der 
Unterschiede.  Diese  Richtung  offenbart  sich  immer, 
wo  das  Leben  endet.  —  Die  Entstehung  des  Lebens 
als  ein  Bau  der  Atome  zu  lebendigen  Molekülen, 
die,  statt  der  Richtung  des  Ausgleichs,  eine  Tendenz 
verfolgen :  immer  höhere  Synthesen  zu  bilden.  — 
Die  Synthese  des  lebendigen  Moleküls  als  der  Keim 
alles  Seelischen.  —  Das  Entstehen  der  Zelle  aus 
Molekülen.  —  Ein  gleicher  Zusammenhang  zwischen 
Molekülen  und  Zelle,  wie  zwischen  Atomen  und  Mole- 
küle, nur  ein  höherer  Schöpfungsrythmus.  Ebenfalls 
eine  Synthese  und  es  entstehen  immer  höhere  Synthe- 
sen. Die  Synthese  der  Zelle  als  die  Seele  der  in  ihr 
vereinten  lebendigen  Moleküle.  —  Entstehung  des 
physiologischen  Körpers  aus  Zellen^  Ein  gleicher 
Zusammenhang  zwischen  Zellen  und  Körper,  wie 
zwischen  Moleküle  und  Zellen,  wie  zwischen  Atomen 
und  Zellen,  nur  wieder  ein  höherer  Schöpfungs. 
rhythmus.  Der  physiologische  Körper  eine  Synthese 
aus  Zellen  und  auch  hier  entstehen  immer  höhere 
Synthesen.  Die  Synthese  des  Tierkörpers  als  die 
Seele  der  in  ihm  vereinigten  Zellen.  —  Wieder  um 
einen  Rhythmus  höher  begann  derselbe  Schöpfungs- 
prozess  mit  dem  Menschen.  Zwischen  den  Menschen 
und  dem  Kulturleben  der  gleiche  Zusammenhang  wie 
zwischen  Zellen  imd  Tierleben,  Molekülen  und  Zellen- 
leben, Atomen  und  lebendigen  Zellen.  Es  ist  ebenfalls 
eine  Synthese  und  auch  hier  entstanden  immer 
höhere  Entwickelungsstufen,  ein  immer  höher  syn- 
thetisierter Zusammenhang,  immer  höhere  Synthesen. 
—  Die  Synthese  des  Kulturkörpers  als  die  Seele  der 
in  ihm  vereinigten  Menschen.  Die  Seele  dieses  Riesen- 
geschöpfes wird  Rehgion  genannt  und  sie  hat  alle 
Merkmale  der  physiologischen  Entstehung. 
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III.  Abschnitt.  Die  Entwickelung unseres  Kulturkörpers  90 
Entstehung  unseres  Civilisationkörpers.  Seine  Ent- 
stehung aus  der  griechischen  Kultur.  Ein  Kultur- 
physiologisches  Gewebe  mit  neuen  Lebensprozessen. 
Ernährung  und  Wachstum  dieses  Gewebes.  Ent- 
wickelung der  modernen  Stoffwechselprozesse  im 
Gegensatze  zu  den  altgriechischen  kriegerischen  Pro- 
zessen. Physiologische  Gründe,  warum  das  neue 
Gewebe  am  dichtesten  auf  der  Apenninhalbinsel 
wurde.  Gravitation  der  Stoffcirkulation.  Rom  entwickelt 
sich  zu  einem  Centralapparate  des  ganzen  neuen 
Kulturgewebes.  Das  kosmopolitisch  einheitliche  rö- 
mische Weltreich  als  voll  entwickelter  Kulturkörper. 

IV.  Abschnitt.  Pathologie  unseres  Kulturkörpers    .    .     136 
Gründe  einer  physiologisch-pathologischen  Erkran- 
kung    dieses     Kulturkörpers.    Die    nach    Rom,    m 
den  centralen-Apparat,  centripetal  strömenden  Stoffe 
synthetisiren   sich  hier   zu  einem  Blutstoffe.  Dieser 
wird   nun   centrifugal   in   den   Weltkörper  gedrangt 
und    führt     fremdstoffliche    Wirkungen      mit    sich. 
Pathologie  der  fremdstoffüchen  Wirkungen  im  Kultur- 
gewebe.  In   den   Individuen   entsteht  eine  Aversion 
gegen   die   fremdstofflichen   Wirkungen.  -  Stocken 
der   Stoffwechselprozesse   der   Individuen.  Aufhören 
der  produktiven  Tätigkeiten.  Die  Absonderung  allem 
Stofflichen",  Jrdischen"  gegenüber  wird  zur  Religion. 
Das  Verabscheuen  des  Reichthums  ist  eine  patholo- 
gische   Konsequenz.    Accomodation    der   Individuen 
zur  Atrophie.    Das    Christentum   als  Krankheitskrise 
dieses   Zustandes.    Lähmung   der  kulturkörperhchen 
Funktionen.   Lebenstätigkeiten    auf  immer  mederen 
Urstufen    der   früheren    Entwickelung,    auf  den  Pri- 
mordien.   Erst    sind   es    die    griechischen  und  latei- 
nischen Primordien,  endlich   die  Typen  der  Stämme 
mit  Ihren  Häuptlingen.  Der  Ritter  im  Mittelalter  ein 
auf    die    Stufe    des   Häuptlings    reduzierter    Caesar. 
Volle  Aufzehnmg  aller  Stoffe  des  Kulturkörpers. 

V.  Abschnitt.  Die  Diagnose  unserer  Givilisation   .    .     l8o 
Bestimmung  der  Krankheit  des  römisch-caesarisch 
Christuchen   Kulturkörpers.  Gesundheit  ist  der  voUe 


Ausgleich  des  Stoffwechsels  zwischen  den  Produkten 
der  Zellen  und  den  ihnen  gebotenen  Ersatzwerten. 
Im  Kulturkörper  figuriren  die  Arbeitsprodukte  der 
Menschen  und  die  Geldwerte.  Geld  und  Blut:  ihre 
physiologische  Identität  als  synthetische  Werte  für 
den  Ersatz  der  Produkte.  Organisation  der  Zellen 
und  der  Menschen,  entsprechend  jener  Reihenfolge, 
wo  die  höhere  Produktion  den  Quellen  der  synthe- 
tischen Ersatzwerte  näher  kommt.  Primitives  Stadium 
der  Organismen,  wo  die  Zellen  einen  noch  späriichen 
gegenseitigen  Stoffwechsel  entwickeln  imd  einer 
gegenseitigen  Tendenz  folgen :  einander  Stoffe  zu 
entreissen.  Dasselbe  Stadium  in  primitiven  Kultur- 
organismen der  Menschen.  Organisationsformen  ent- 
sprechen dem  Widerstände  gegenüber  jener  Tendenz. 
Diesen  Spannungswerten  entsprechend  ist  die  krige- 
rische  Organisation  mit  den  Organisationstypen  der 
niedersten  physiologischen  Tierkörper  identisch,  wo 
die  Spannungen  der  Zellen  ringartige  Anreihungen 
der  Individuen  veranlassen.  Mit  der  griechisch- 
römisch cosmopolitischen  Kultur  entsteht  eine  höhere 
Organisationsform,  keine  kriegerische  mehr,  sondern 
eine  neue  Organisation,  in  der  nicht  mehr  die 
Spannungswerte,  die  kriegerischen  Fertigkeiten  den 
Individuen  den  Platz  im  Organismus  bestimmen, 
sondern  die  Produktwerte,  die  sie  in  den  Stoffwechsel 
setzen.  Gründe  einer  unvollkommenen  physiologischen 
Ausbildung  dieser  Organisation  in  Rom.  Dennoch  ist 
im  ganzen"  Organismus  eine  Einheitlichkeit  nothwendig. 
Diese  nach  den  neuen  Organisationsprozessen  central 
zu  entwickeln  ist  eine  physiologische  Unmöglichkeit. 
Rückschlag  auf  den  früheren  Typus.  Der  Caesarismus 
als  Rückschlagstypus  auf  die  frühere  kriegerische 
Organisation  inmitten  eines  Organismus,  der  sich 
nicht  mehr  aus  kriegerischen  Spannungen  entwickelte. 
Die  Krankheit  steckt  in  jenem  Rückschlag,  denn  im 
Organismus  sind  jetzt  die  physiologischen  Prinzipien 
der  produktiven  Organisation  mit  kriegerischen  Tätig- 
keiten verbunden.  Krankheitsstoff :  die  militärischen 
Stoffe.  Träger  der  Kxankheitsstoffes  im  Organismus : 
der  Caesarismus  mit  seinem  &liütarismus.  Dieser 
weist  Tendenzen  auf,  um  den  Organismus  nach 
früheren  Typen  kriegerisch  zu  organisieren,  der  neue 
Organismus    jedoch    hat  Tendenzen,  die  die  Organi- 
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satiou  nur  gemäss  den  Produktionsfähigkeiten  erstre- 
ben. Die  improduktiven  central  ernährten  Träger  des 
Krankheitsätoffes  verzehren  im  produktiven  Gewebe 
alle  Produkte.  Das  Verhungern  der  Ritter  im  Mittel- 
alter. Dies  ist  der  Wendepunkt  der  Kriese.  Es  beginnt 
die  Ausscheidung  des  Krankheitsstoffes. 


ZWTEITEE    TEIL. 

POLITIK. 

I.  Abschniti.  Die  Nationalprimordien 255 

Es  folgt  nun  der  wunderbarste  Prozess  in  seiner 
mächtigen  Pracht :  der  Kulturkörper  wird  mit  der 
Urkraft,  die  er  der  Schöpfungsmacht  verdankt,  Herr 
über  die  vielleicht  grösste  Krankheitskriese,  die 
jemals  in  der  Geschichte  der  Menschheit  auftrat.  Die 
Urkraft  der  Schöpfungsmacht  —  denn  die  erlösende 
Pvolle  spielt  da  jene  Gottestätigkeit,  die  sich  immer 
im  Sieg  der  höheren  Synthese  offenbart.  Der  Wille 
der  Schöpfung  findet  seinen  Ausdruck  in  der  un- 
umstösslichen  Logik :  eine  einmal  zustande  gekom- 
mene Synthesenhöhe  soU  nicht  zu  gründe  gehen. 
Dieser  göttliche  Wille,  diese  physische  Logik  beginnt 
nun  ein  neues  Kapitel  der  Arbeit.  Und  zwar  die 
physisch-physiologische  Arbeit  der  Expulsion  des 
Krankheitsstoffes.  Zugleich  die  Umbildung  der  Rück- 
schlagsform zu  einer  voll,  neue  aufgebauten  Orga- 
nisation eines  neuen  Kulturkörpers.  Wiederaufbau 
der  Primordien  mit  Ausscheidung  der  Krankheit. 


II.  Abschnitt.  Physiologie  des  Kapitals 321 

Kapital :  Protoplasma-Anhäufung.  Protoplasma  zu 
accumuliren  ist  die  physiologische  Bestrebung  jedes 
Individiums.  Kapital :  Kraftequivalent  der  Tätigkeiten. 
Minderwert  der  Tätigkeit :  Mindervert  an  Aequivalent- 
Kapital    ist    Produkt    der    Produktiven.    Hamdel    als 
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produktive  Tätigkeit.  Gravitation  des  Kapitales  zum 
Caesarenschutz.  Dieser  wird  gegen  Abgabe  von 
Reicbtumstoff  an  nicht  produktive,  caesarisch-milita- 
rische  Funktionen  gewährt.  Die  der  Produktion 
abholden  militärischen  Tätigkeiten  finden  im  Produk- 
tiven Gewebe  kein  Terrain  die  Produkte  sich  anzu- 
eignen. Kapital  als  Vermittler  des  Aneignens  der 
Produktion  an  die  caesarische  Struktur.  Als  solch 
nothwendiges  Organ  der  Caesarencentren  geniesst 
das  Kapital  ihren  besonderen  Schutz.  Aequivalente 
der  produktiven  Tätigkeit  können  nicht  entzogen 
werden.  Physiologie  des  organisch  entstehenden  Plus. 
Dieser  wird  entzogen.  Feudale  Funktionen  der 
Kapitahen,  als  Produktion  entziehende  Centren.  Dem 
Arbeiterstand  wird  es  unmöglich  den  physiologisch 
notwendigen  Plus  zu  akkumuliren.  Dieser  Plus  als 
Aequivalent  alles  indi-taduellen  Strebens.  Bestreben 
diesen  Plus  zu  erreichen.  Beim  Kapital  unmöglich, 
folglich  wo  immer  anderwärts.  Aus  diesem  entsteht 
Spannung  zwischen  Kapital  und  dem  Ring  der 
Produktiven.  Physiologische  Entwickelung  dieser  Span- 
nung. Morphologie  des  Kapitals  im  produktiven  Gewebe. 
Organisation  der  Spannung  um  das  Kapital.  Physiolo- 
gischer Ausscheidungsprozess  der  feudalen  Funktionen 
des  Kapitals.  Lähmung  seiner  Entziehungstätigkeiten 
sobald  das  letzte  Caesarencentrum  erlahmt.  Aus- 
scheidung des  Kapitals  als  caesarischen  Organs  aus 
dem  Gewebe. 


III.  Abschnitt.  Entstehung  eines  neuen  Kulturlebens    368 

Eruption.  Zerfallen  der  Kapitcdien-Centren.  Momen- 
tane Desorganisation.  Grenzen  des  Tobens.  Nur  eine 
flüchtige  Phase  der  Desorganisation.  Neue  Gravitation 
der  Individuen  zu  Gesammttätigkeiten.  Militärisch 
können  solche  nicht  mehr  entstehen.  Physiologie 
der  spontanen  Notwendigkeit  der  Organisation  der 
Produktivität  entsprechend.  Kapital  ist  leblos  ohne 
caesarischen  Funktionen.  Anfang  einer  neuen  Orga- 
nisation zum  Schutz  der  Produktivität.  Anfang 
einer  neuen  Stoffwechselorganisation.  Es  entstehen 
Werte    als    Gegenwerte    der  Produktion.  Neue  Geld- 
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werte.  Cirkulation  des  Geldes  aus  den  Centren  je 
einer  Organisation.  Organisation  der  kommunalen 
Banken.  Kommunale  Banknoten  als  Geld.  Deckung 
des  Geldwertes.  Organisation  der  verschiedenen 
Produktionstätigkeiten.  Entwickelung  der  Bank  als 
schützendes  Organ  der  Deckung  seiner  Geldwerte, 
somit  der  Produkte.  Ihre  Entwickelung  zu  einem 
schützenden  munizipalen  Organ.  Organisation  um 
dieses  Organ  je  nach  den  Produktivitätswerten. 
Auswahlprozess  zu  den  Funktionen  dieses  zentralen 
Organs.  Ausgleich  des  Stoffwechsels  durch  dieses 
Organ.  Kapital  kann  zu  diesem  Ausgleich  kein  Organ 
mehr  werden.  Unfähigkeit  der  Produktivität  etwas 
zu  entziehen.  Kapital  ohne  Zinsen.  Aus  Kapital  kann 
niemand  mehr  leben.  Kapital  als  improduktiver 
Reichthum  wertlos.  Andere  Richtung  des  Bereicherns. 
Improduktiv  gewordenes  Kapital  als  Wachstumstoff 
der  Produktivität.  Gravitation  des  Reichtums  zur 
kommunalen  Bank.  Entwickelung  des  munizipalen 
Wohlseins  durch  die  kommunale  Bank.  Beteiligung 
an  diesem  Wohlsein  je  nach  der  Produktivität.  Boden 
kein  Besitz  weil  kein  Schutz  dieses  Besitzes  vor- 
handen ist.  Boden  wird  so  zu  kommunalem  Besitz. 
Spontane  Entwickelung  der  Organisation  eines  Kollek- 
tivismus in  der  Agrikultur  Dasselbe  in  den  Industrien. 
Die  Communale  Bank  gelangt  zu  administrativen  und 
exekutiven  Funktionen  im  Produktiven  leben.  Ent- 
wickelung der  Organisation  der  Wohnungsverhältnisse. 
Das  geraeinsame  Immobilie  Vermögen  wird  zu  Reser- 
ven des  produktiven  kommunalen  Organismus. 


IV.  Abschnitt.  Volkswirtschaft  der  Zukunft  (Commune)    434 

Wirtschaftliche  Anfänge  der  neuen  Organisation. 
Entwickelung  der  Cirkulation  von  Produkt  und  Geld. 
Spontane  Organisation  der  Kollektivitäten.  Je  eine 
Verbindungsreihe  der  Produktion  wird  eine  Kollek- 
tivität. Ihre  embryologische  Form  in  den  Zünften. 
Centrale  Funktionen  der  Kommunen  entstehen  aus 
den  verschiedenen  Produktionsweigen.  Entstehung 
einer  Aristokratie.  Die  Kommunale  Bank  entwickelt 
sich  zu  einer  Börse.  Arbeiterbörse  und  Geldbörse. 
Neue    andere   Funktionen  der  Börsen.  Bereicherung 
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der  Individuen  ohne  Kapital.  Reichtum  an  erworbenen 
Vorteilen  aus  der  Kommunalen  Bank.  Kommunale 
Wohlseins  Versicherungen  aller  Art.  Klassen  des 
Wohlstandes.  Natürliche  Auswahl  der  Leiter  der 
Kommune. 


V.  Abschnitt.  Volkswirtschaft  der  Zukunft  (Staatliche 

Organisation) 472 

Die  Generation  die  den  Umsturz  der  alten  Welt 
verrichtet,  verzehrt  den  vorhandenen  Reichtum.  Die 
folgende  beginnt  die  kommunale  Organisation.  Ent- 
wickelung  der  Verbindung  zwischen  Kommunen. 
Zuerst  engerer  Zusammenhang  zwischen  denselben. 
Die  minder  produktiven  Kommunen  gravitiren  zu 
den  produktiveren.  Primordialer  Zusammenhang  eines 
solches  Wachstums.  Die  höchst  produktive  Kommune 
wird  in  je  einem  primordialen  Kreis  das  Centrum. 
Stoffwechsel  zwischen  Kommunen  und  Geldwerte 
je  einer  Kommune.  Vermittelung  der  verschiedenen 
Geldwerte.  Die  centrale  Kommune  als  Börse  des 
Ausgleiches  der  Wertdifferenzen.  Wirtschaftüche 
Bedeutung  dieses  Börsenkurses.  Die  centrale  Kom- 
munale Bank  und  Börse  als  administratives  Organ 
der  kommunalen  Verbindungen.  Das  öffentliche  Leben. 
Slaatsideen  sind  hier  Wahngebilde  der  Spekulation. 
Entwickelung  der  Vereinigung  niederer  Primordial- 
centren  zu  immer  höheren.  Eine  immer  höhere 
centrale  Börse  wird  das  centrale  Organ  der  Gesammt- 
tätigkeiten.  Immer  einheitlichere  Geldwerte.  Entwicke- 
lung der  centralen  staatlichen  Funktionen.  Auswahl 
der  Obmänner  der  centralen  Banken  als  Auswahl 
der  höchsten  produktiven  Kräfte.  Auswahl  der  höchsten 
administrativen  Kräfte  unter  ihnen.  Mit  den  Börsen 
entsteht  spontan  ein  organischer  Regulator  für  das 
staatliche  Leben.  Zwei  Gruppen  der  Staatsapparat- 
lichen Einrichtung.  Die  Organisation  aus  der  kom- 
munalen Bank  und  Börsentätigkeiten  als  konservirende 
Organisation.  Die  Parallele  Organisation  aus  muni- 
zipalen Tätigkeiten :  die  stets  modifizirende  Organi- 
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I.  ABSCHNITT. 
Allgemeine  Kulturphysiologie. 

Die  Kultur  entstand  aus  Menschen  nach  ganz  denselbdn 
physiologischen  Gesetzen,  wie  die  Anfänge  der  tierischen  Orga- 
nismus aus  Zeilen.  —  Den  Bazillen  fehlt  die  Fähigkeit  ein<-:n 
physiologischen  Organismus  zu  bilden,  auch  die  Tiere  sind 
unfähig,  einen  Kulturorganismus  zu  bilden.  Die  Protoplasmen 
der  Zellen  bilden  sich  durch  ständige  Wechselbeziehungen 
heran,  um  die  Zellen  zu  einem  Organismus  vereinen  zu  kön- 
nen, die  Produkte  der  menschlichen  Lebenstätigkeit  —  die 
Kulturstoffe  —  erlangen  erst  durch  ständige  Wechseibeziehun- 
gon  die  Fähigkeit,  einen  Kulturorganismus  aus  Menschen  zu 
vereinen.  —  Im  Leben  des  Zellkernes  und  Zeilenprotopiasmas 
sind  dieselben  physiologischen  Gesetze  geiterid,  als  im  Leben 
der  Individuen  und  ihrer  Kulturstcffe  (Reichtumstoffe)  im  Kultur- 
körper. Es  sind  das  dieselben  Gesetze  der  Lebensentwickelung 
in  einem  höheren  Rhythmus.  —  Das  Leben  der  niedersten  Kul- 
turkörper ist  physiologisch  dasselbe,  als  das  Leben  der  nie- 
dersten tierischen  Organismen.  —  Zeugung  der  niedersten  Kul- 
turkörper durch  einfache  Teilung,  dann  Knospung.  Ihr  Wachs- 
tum. Ihr  Tod.  Lebensdauer  der  einzelnen  Kulturen.  —  Der 
Kulturkörper  ist  ein  tierischer  Körper.  Wir  leben  in  einem 
tierischen  Lebewesen,  das  auf  einer  noch  ganz  niederen  physio- 
logischen Stufe  steht,  übereinstimmend  mit  seiner  Entwickeiungs- 
geschichtö,  die  der  jüngsten  Schöpfimgsepoche  angehört. 
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Jede  unserer  organischen  Eigenschaften  hat 
ihre  Vorstufen,  ihre  niederen  Entwickehmgsformeln 
in  den  Tierarten  niederer  Gattung.  Nur  die  Kultur 
besitzt  solche  Formeln  nicht.  Mindere  Gradationen 
der  Kultur,  der  Civilisation  bei  früheren,  geringeren 
Tierarten  finden  wir  überhaupt  nicht.  Hier  und  da 
treffen  wir  zwar  auf  solche  Gestaltungen  des 
tierischen  Lebens,  die  scheinbar  dem  vom  Menschen 
organisierten  Zusammenleben  ähneln,  —  um  das 
bekannteste  Beispiel  zu  bringen:  den  „Staat"  der 
Ameisen,  Bienen  —  doch  wird  in  einem  folgenden 
Kapitel  klargelegt,  dass  diese  nicht  das  Resultat 
einer  analogen  Lebensfunktion  sind. 

Was  ist  nun  aber  vor  Allem,  ihrer  physischen 
Natur  nach:  Kultur?  Was  ist  die  Grenze  zwischen 
Kulturleben  und  Tierleben? 

Dass  mit  der  Kultur  eine  intellectuelle  Function 
höherer  Art  beginnt,  als  sich  solche  in  der  Tierwelt 
offenbart,  ist  zweifellos  wahr.  Nun  sehen  wir  aber 
Erscheinungen  der  intellektuellen  Funktion  bei 
menschenähnlichen  Affen,  die  denen  der  primitiven 
Wilden  so  nahestehen,  dass  wir  keine  Grenze  ziehen 
können,  die  bestimmen  würde:  eine  organische 
Eigenschaft  beginne  bei  uns  thatsächlich  hier.  Bei 
diesem  Versuche  würden  wir  zu  immer  tieferen 
Durchgangsphasen  gelangen. 
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Wollten  wir  die  intellektuelle  Funktion  auf  der 
psychischen  Linie  verfolgen,  so  müssten  wir  unbe- 
dingt auf  der  Linie  der  Sprachenbildung  und  der 
Sprache  bleiben,  und  wir  müssten  bestimmen,  dass 
jener  höhere  Grad  der  Intelligenz,  der  in  der  Sprache 
sich  offenbart,  da  und  da  beginnt.  Früher  war  er 
nicht,  hier  beginnt  er.  Linguistische  Studien,  den 
Ursprung  der  Sprache  betreffend,  führen  zu  gewis- 
sen tierähnlichen  Lauten,  sie  weisen  nach,  dass 
die  Sprache  eigentlich  ein  Tierschrei  gewesen,  — 
die  Grenze  jedoch,  wo  mit  Benützung  der  Laute 
die  eigenthche  intellektuelle  Funktion  beginnt :  die 
Grenze  zwischen  dem  Menschen  und  der  Tierwelt, 
kann  man  da  nicht  markieren. 

Es  bhebe  noch  ein  Moment,  das  sich  als  Eigen- 
art des  Menschen  präsentiert :  die  Religion.  Doch 
dürfen  wdr  nicht  vergessen,  dass  jene  uralten  Worte, 
in  denen  die  späteren,  Gott  bezeichnenden  Worte  ihre 
Wurzel  haben,  den  tierischen  Empfindungslauten  viel, 
viel  näher  stehen,  als  dem  allerprimitivsten  Begriffe 
von  Gott,  den  wir  uns  heute  vorstellen  können,  und 
dass  jene  ursprünglich  gar  nicht  dem  Begriffe : 
Gott,  oder  sonst  einer  religiösen  Idee  entsprachen, 
sondern  nur  in  einem  späteren  Stadium  der  sprach- 
lichen Entwickelung  wurde  die  betreffende  Wurzel  in 
irgend  einer  Form  zum  Ausdruck  des  Begriffes  :  Gott. 

Wir  finden  aber  gewisse  Reste  von  materieller 
Substanz,  beginnend  bei   dem   Entwicklungs-Grade 


6  ALLGEMEINE   KULTURPHYSIOLOGJE. 

des  Menschen,  die  im  Laufe  der  früheren  organi- 
schen Entwickehmg  nirgends  vorkommen.  Gewisse 
materielle  Ueberreste,  deren  Analogie  der  Organis- 
mus früher  nicht  hat  produzieren  können.  Gewisse 
materielle  Produkte,  die  auf  den  früheren  Tier- 
Stufen  unbekannt  sind.  Die  Grenze  zwischen  der 
Entwickelung  des  Menschen  und  der  Tiere  ist :  das 
erste  Kulturgerät. 

Der  Stoff,  der  als  erstes  Kulturgerät  ent- 
stand, ist  der  Anfang  eines  stofflichen  Wachs- 
tums, aus  dem  das  Neue:  das  Kulturleben,  die 
Civilisation  in  der  Schöpfungsgeschichte  sich  ent- 
wickelte. 

Es  kamen  aus  den  Tätigkeiten  der  Menschen 
Stoffe  hervor,  welche  die  Organismen  niederer  Stufe 
noch  nicht  produzieren  konnten.  Stoffe  die  neue 
Lebenserscheinungen  in  die  Schöpfungsgesichte 
brachten. 

Eine  derartige  Grenze  zwischen  Organismen 
tiefer  und  höherer  Art  kennen  wir  auf  einer  ande- 
ren Stufe  des  Lebens.  Und  zwar  zwischen  den 
Bazillen  und  Zellen. 

Aus  den  Lebensprozessen  der  Bazillen  gehen 
keine  Stoffe  hervor,  welche  die  Eigenschaften  hät- 
ten, unter  ihnen  einen  ständigen  Stoffwechsel  zu 
führen  und  hiedurch  in  irgendwelcher  Form  stän- 
dige Verbindungen  zu  organisieren.  Nur  bei  den 
Zellen  beginnen  aus  ihren  Lebenstätigkeiten  Stoffe 
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ZU  entstehen,  die  geeignet  sind,  in  einen  gegen- 
seitigen Umsatz  zu  treten  ;  durch  diesen  Stoffum- 
satz kommen  Wechselbeziehungen  zu  stände,  die 
ständig  werden,  es  entsteht  ein  zusammenhängen- 
des organisiertes  Zusammenleben  der  Zellen  in 
einem  höheren  Organismus. 

Dasselbe  Verhältnis  ist  zwischen  den  Tieren 
und  dem  Menschen.  Nur  aus  den  Lebenstätigkeiten 
des  Menschen  beginnen  solche  stoffliche  Bildungen 
—  nämlich  seine  Kulturmittel  —  zu  entstehen, 
die  geeignet  sind  in  gegenseitige  Beziehungen  zu 
treten.  Auch  hier  führen  diese  Beziehungen  stän- 
dige Stoffwechselprozesse  herbei,  es  entwickelt  sich 
ein  Umsatz  der  verschiedensten  Produkte  und 
dadurch  wird  ein  ständiges,  immer  organisierteres 
Zusammenleben  der  Individuen  erreicht.  Auch  hier 
entsteht,  infolge  der  allgemeinen  Stoffwechselprozesse, 
zwischen  den  Produkten  der  Individuen,  ein  aus 
uns  Menschen  gebildeter  höherer  Organismus. 

Bazillen  und  Zellen  sind  Organismen  die  ganz  nahe 
zu  einander  stehen;  ebenso  wie  Tiere  und  Menschen. 

Die  Bazillen  bilden  keine  organisch  zusam- 
mengesetzte Körper,  sondern  sie  leben  zerstreut, 
ihre  Individualität  wahrend,  ohne  je  mit  einer 
Gesamtwirkung  einen  neuen  Körper  zu  gestalten. 
Es  kommt  zwar  vor,  dass  eine  gewisse  Anzahl  von 
Individuen  zusammenlebt,  und  dieses  Zusammen- 
leben  wird   manchmal    sozusagen    zur    Bedingnis 


8  ALLGEMEEME   KULTÜRPHYSIOLOGEE. 

ihrer  Zucht,  —  doch  ist  dieses  Zusammenleben 
nur  ein  zeitweihges,  es  bietet  nur  gewisse,  zeit- 
weilig vorteilhaftere  oder  notwendige  Bedingungen, 
und  das  Zusammenleben  hört  mit  den  jeweiligen 
Bedingungen  zugleich  auf. 

Eine  gleiche  Erscheinung  ist  im  Leben  der 
Tiere  bemerkbar.  Die  Tiere  leben  im  allgemeinen 
zerstreut,  ohne  dass  durch  ihnen  ein  höherer  Orga- 
nismus entstünde.  Auch  hier  kommt  es  bei  man- 
chen Tieren  vor,  dass  eine  gewisse  Anzahl  von 
Individuen  zusammenlebt,  ja,  manche  entwickeln 
scheinbar  ein  solches  Zusammenwirken  —  z.  B. 
die  Ameisen,  die  Bienen  —  dass  es  für  ein  men- 
schenähnliches beurteilt  werden  könnte. 

Doch  auch  hier  ist  derselbe  Unterschied  zwischen 
dem  tierischen  Zusammenleben  und  dem  Kultur- 
körper, auf  den  wir  kurz  vorher  gewiesen,  —  dass 
nämlich  dieses  tierische  Zusammenleben  nur  auf 
jeweiligen  Ursachen  beruht,  ja,  es  wird  ständig, 
doch  auch  dann  nur  auf  eine  gewisse  Zeitdauer, 
bis  eben  die  Ursachen,  die  ein  Zusammenleben 
für  günstiger  gestalten,  vorhanden  sind.  Die  Bienen, 
Ameisen  z.  B.,  welche  die  entschieden  zusammen- 
lebenden und  wirkenden  Tiere  sind,  bilden  von 
Generation  zu  Generation  ihren  sogenannten  „Staat", 
entsenden  Schwärme,  und  der  neue  Schwärm, 
die  neue  Generation  bildet  wieder  einen  „Staat". 
Es  ist  also  augenscheinhch,  dass   das    Zusammen- 
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eben  immer  nur  eine  zeitweilige  Lebensbedingmig 
je  einer  Generation  ist;  keineswegs  aber  dasselbe 
physiologisch  geartete  Faktum,  die  Formation  des 
einheitlich  lebendigen  Kulturkörpers,  der  aus  den 
Reihen  der  aufeinanderfolgenden  Generationen,  aus 
ihrem  Entstehen,  Leben  und  Untergang  hervor- 
gehend wächst,  gedeiht  und  sich  entwickelt. 

So  wie  das  organische,  physiologische  Gewebe- 
gebilde mit  der  Zelle  beginnt,  so  beginnt  das 
Gebilde  des  Kulturgewebes  mit  dem  Menschen. 

In  dem  Körper  —  suchen  wir  darin  keine 
anthropomorphe  Form,  keine  menschhche  Gestal- 
tung, sondern  unterscheiden  wir  nur  die  Gesetze 
der  Entwickelung  des  physiologischen  Lebens  — 
in  dem  Körper,  den  die  Kultur  mit  ihren  einheit- 
lich zusammenhängenden  Funktionen  bildet,  ist 
der  Mensch  genau  dieselbe  physiologische  Einheit, 
wie  die  Zelle  im  Gewebe  der  organischen  Körper. 

§•  2. 

Die  Zellen  bestehen  aus  einem  Kern  und  einer 
Substanz,  die  den  Kern  umgiebt  und  umschliesst. 
Diese  Substanz  wird  Protoplasma  genannt. 

Dieses  Protoplasma  ist  solch  ein  substanzielles 
Etwas,  das  eine  vermittelnde  Funktion  hat  zwischen 
dem  Kern-Individuum  und  den,  die  Zelle  umge- 
benden äusseren  Substanzen,  Faktoren.  Anders 
betrachtet:  der  Kern,  das  Individuum,    nimmt   die 
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Substanzen,  oder  wenigstens  gewisse  substanzielle 
Gebilde,  unter  denen  er  lebt,  welche  die  Faktoren 
seines  Lebens  bilden,  nicht  roh  auf,  sondern  auf 
dem  Wege  einer  gewissen  Vermittelung,  einer 
gewissen  Umwandlung,  und  die  wird  von  den  Sub- 
stanzen des  Protoplasmas  hervorgerufen. 

Die  Kulturmittel  sind  auch  ein  solch  substan- 
zielles  Etwas,  das  sich  um  den  Menschen  bildete, 
und  ihre  Funktionen  sind  von  der  Individualität 
des  Menschen  abhängig.  Sie  sind  eben  solche  sub- 
stanzielle Gebilde,  die  zwischen  dem  Menschen  und 
den  ihn  umgebenden  rohen,  natürlichen  Faktoren 
eine  gewisse  Vermittelung  besorgen.  Auch  die  Art 
ist  dieselbe,  sie  bewerkstelhgen,  in  den  umgebenden 
rohen  Substanzen  gewisse  Umänderungen,  Modifi- 
kationen, gleichviel,  ob  sie  in  substanzieller  Hin- 
sicht, oder  in  den  Funktionen  der  Materien,  mit 
dem  menschlichen  Individuum  eben  durch  die 
Kulturmittel  in  ein  Verhältnis  gelangen.  Der  erste 
Silex,  die  erste  Steinhacke  z.  B.  bewirkte  unter 
den  umgebenden  Materien,  Faktoren  schon  eine 
Modifikation;  der  Mensch  nahm  nun  die  betreffen- 
den Materien  in  dieser  modifizierten  Gestaltung  auf, 
er  war  dem  Einflüsse  der  betreffenden  Faktoren  in 
ihrer  schon  derart  modifizierten  Gestaltung  aus- 
gesetzt. 

Und  unter  den  menschlichen  Individuen  ent- 
standen  gewisse    Gesamtfunktionen  auf  Grund  der 
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zusammenwirkenden  Funktionen  dieser  Substanzen 
der  Kulturmittel. 

Zwar  entwickelten  sich  auch  in   der   Tierwelt 
Gesamtfunktionen,  auch  auf  Grund  derartiger  Sub- 
stanzen, die  durch    Tiere    entstanden   und   ebenso 
protoplasmaartiger   Natur   sind.    Denn  die  Krallen, 
Hörner,  Hände,   Füsse,    allerlei   Organe   der   Tiere 
sind   sämtlich   solch   substanzielle    Bildungen    des 
tierischen   Körpers,  die  in  den  umgebenden  Mate- 
rien gewisse   substanzielle    Umänderungen   hervor- 
rufen, und  in  den  Substanzumsatz,  Substanzwechsel 
des  tierischen  Körpers   einwirken.    Doch   verhalten 
sich  diese  entwickelten  Mittel  in  ihren  Funktionen 
zu  den  tierischen  Individuen  ebenso,  wie  das  Mikro- 
protoplasma    des    Bazillus    zum    Kern-Individuum 
desselben. 

Denn  es  ist  derselbe  wesenthche  und  physio- 
logisch gewichtige  Unterschied  zwischen  den  orga- 
nischen x\pparaten  und  Mitteln  der  Tiere  und  den, 
durch  den  Menschen  gebildeten  Kulturapparaten  und 
Mitteln  der  als  Unterschied  zwischen  den  Proto- 
plasmen  der  Bazillen  und  den  der  Zellen  besteht.  — 
Und  zwar  ist  das  Protoplasma  der  Bazillen  zu  deren 
Lebensfunktion  gebunden,  genau  so,  wie  die  organi- 
schen Apparate  der  Tiere  zu  deren  Lebensfunktion 
gebunden  sind,  indess  die  Protoplasmen  der  Zellen 
Gesamtfunktionen  der  Individuen  zu  einer  zusammen- 
gesetzten, ständigen  organischen  Funktion  höherer  Art 
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verbinden,  so  wie  die  Kulturmittel  die  menschlichen 
Individuen  zu  einer  zusammengesetzten  ständigen 
Formation  höheren  Ranges  vereinigen :  zur  Kultur, 
zur  Civihsation.  Der  Bazillus  kann  eben  mit  seinem 
Protoplasma,  das  Tier  mit  seinen  Werl^eugen  keine 
derartige  Stoffe,  Mittel  erzeugen,  die  die  Fähigkeit 
haben  in  gegenseitige  Beziehungen  zu  gelangen  und 
einen  Umsatz  herzustellen. 

Die  Bazillen  —  auch  die  Tiere  —  verfügen 
nur  über  solch  einen  kargbemessenen,  protoplas- 
matischen Apparat,  als  einer  ihnen  eben  ange- 
wachsen, ohne  dass  die  Bazillen  —  so  auch  die 
Tiere  —  einen  solchen  Apparat  protoplasmatischen 
Charakters  sammeln,  accumuheren  können;  die 
Zellen  jedoch  —  und  die  Menschen  —  können 
das  Protoplasma  —  beziehungsweise  die  Kultur- 
mittel —  in  grossem  Maasse  sammeln,  accumulieren 
und  Anderen  zum  Gebrauche  überlassen. 

Das  Protoplasma  des  Bazillus  —  eine  Zusam- 
mensetzung minderen  Grades  —  kann  die  um- 
gebenden Substanzen  nicht  in  grösserem  Maasse 
binden,  sie  haben  das  minimalste  Protoplasma.  Das 
Protoplasma  der  Zellen  hingegen  ist  von  einer  hoch- 
gradig substanzbindenden  absorbierenden  Fähigkeit, 
da  um  den  Zellkern  sich  viel  Protoplasma  bilden 
kann.  Die  Tiere  können  auch  nur  das  Minimalste 
der  sie  umgebenden  Substanzen,  Faktoren  an  sich 
binden  ;   während  dem   durch  die  Kulturmittel  des 
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Menschen  immer  mehr  solch'  substanzielle  Gebilde 
entstanden,  welche  die  zum  Leben  notwendigen 
Faktoren  haltbar,  mit  ständiger  Produktivität  ban- 
den. Weiter  folgernd  sehen  wir  auch  die  Lebens- 
tendenz der  Zellen  als  auch  die  des  Menschen 
dahinstreben,  dass  in  der  Zelle  um  den  Kern  eine 
je  grössere  Protoplasma- Accumulation  sei,  um  den 
Menschen  :  je  mehr  Kulturmaterie,  Vermögen. 

Denn  das  Vermögen  ist  für  den  Menschen 
dasselbe,  was  für  die  Zelle  das  Protoplasma.  Die 
Fäden  des  Vermögens  binden  den  Menschen  mate- 
riell zu  einem  gemeinsamen  Gewebe,  Organismus, 
zur  Civilisation.  Die  Substanzen  des  Vermögens 
einerseits,  anderseits  seine  Funktionen  wurden 
immer  mehr  zusammengesetzt,  von  höherer  Struktur 
im  Laufe  der  Kultur-Entwickelung.  Das  Vermögen  ist 
jene  Accumulation,  die  sich  um  die  Individuen 
entwickelt,  die  sowol  das  korrelative  Wirken  der 
Individuen,  als  auch  den  materielle  Ki'aft-Aequivalen- 
ten  der  Prozesse  der  Civilisation  ausmacht.  Das  Vermö- 
gen enthält  jene  Substanzen,  mit  denen  das  mensch- 
liche Individuum  die  umgebenden  Faktoren  des 
Lebens  in  immer  erhöhterem  Maasse  zu  Reserven 
des  Lebens  binden  kann. 

Sowie  die  Lebensfunktion  der  physiologischen 
Organismen  darauf  gerichtet  ist,  den  wirkenden 
Kräften  des  Körpers  entsprechend,  in  den  Proto- 
plasmen  der  Zellen  je  mehr  substanzielle  Aequiva- 
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lente  zu  accumulieren,  —  und  die  Abnahme  der 
körperlichen  Kräfte  ist  eine  gleichzeitige  Abnahme 
der  Protoplasma-Masse  der  Zelle,  —  so  richtet  sich 
die  Lebensfunktion  der  Kultur  dahin,  das  der  mate- 
rielle Aequivalent  der  Kulturmittel,  das  Vermögen, 
in  je  grösserem  Maasse  accumuliert  wird,  und  der 
Abnahme  der  Kulturkräfte  folgt  eine  Abnahme  des 
Vermögen-Quantums. 

Das  Protoplasma  der  Zellen  besteht  aus  solchen 
Substanzen,  deren  Funktionen  zum  individuellen 
Kern  gebunden  sind.  Das  Protoplasma  kann  ohne 
den  Kern  nicht  leben ;  es  verliert  seine  Vitalität,  es 
zerfällt  zu  einer  leblosen  Substanz-Masse,  bis  es 
durch  eine  andere  Zelle  wieder  aufgesogen  wird. 
In  demselben  Verhältnisse  steht  zum  menschlichen 
Individuum  das  Vermögen.  Die  Funktionen  des  Ver- 
mögens sind  zum  Individuum  gebunden,  und  ohne 
ein  Individuum  wird  es  zu  einer  leblosen,  storren 
Substanz-Masse  ohne  Funktionen,  insolange  es 
durch  kein  anderes  Individuum  gebunden  wird. 
Ein  Vermögen  ohne  Individuum  giebt  es  nicht,  es 
wird  genau  so  zur  leblosen  Substanz,  wie  das 
Protoplasma  ohne  Kern. 

Nun  verliert  aber  auch  'der  Kern  der  Zelle 
in  Ermangelung  des  Protoplasmas  seine  Lebens- 
fähigkeit, also  sind  seine  Lebensfähigkeit  und  sein 
Protoplasma  von  gleicher  Dauer.  Die  kulturelle 
Lebensfähigkeit  des  menschUchen  Individuums  dauert 
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auch  nur  so  lange,  so  lange  sein  Kulturvermögen 
vorhanden  ist.  Ohne  Kulturvermögen,  ohne  Kultur- 
mittel verliert  das  Kultur-Individuum  seine  Lebens- 
fähigkeit, es  kann  nicht  leben ;  so  lange  es  lebt, 
folgt  es  einer  Kulturvermögen  bildenden  Tendenz, 
es  bindet  sich  ein  Kulturvermögen,  um  mit  dessen 
Hilfe  zu  leben.  Wenn  der  Mensch,  z.  B.  infolge 
eines  beliebigen  ümstandes,  seine  Fähigkeit,  Kultur- 
vermögen zu  bilden  und  zu  binden,  verliert  (wie  auch 
diese  Fähigkeit  durch  Lähmung  der  intellektuellen 
Funktionen  endet),  endet  zugleich  die  Kulturfähig- 
keit dieses  Individuums.  Jedoch  entwickelt  die 
minimalste  menschUche  intellektuelle  Funktion  eine, 
Kulturvermögen  bindende  Wirksamkeit,  genau  so, 
wie  die  Vitalität  der  Zelle  eine  Protoplasma  bildende 
und  bindende  Wirksamkeit  entfaltet. 

Auch  im  Protoplasma  sind  gewisse  substan- 
zielle  Gebilde  und  Zusammensetzungen  zu  unter- 
scheiden, die  Mittel  jener  physiologischen  Prozesse, 
die  sich  im  Leben  der  Zelle  ereignen,  lieber  diese 
substanziellen  Gebilde  ist  die  Physiologie  noch  lange 
nicht  im  klaren  ;  so  viel  wissen  wir  jedoch,  dass  sie 
gewisse  hochgradige  Zusammensetzungen,  Gebilde 
von  sehr  hoher  chemischer  Wertpotenz  sind,  die 
immens  grosse  chemisch  bindende  und  umändernde 
Funktionen  haben.  Unsere  Kulturmittel  sind  auch 
Gebilde  von  sehr  komphzierter  Art  im  Vergleich  mit 
jenen  Gebilden  der  Materien,  die  in  der  Natur  in 
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rohem  Zustande  vorhanden  sind.  Der  Unterschied 
ist  auch  hier  ein  gewisser  potenzieller  Wert,  denn 
die  Kulturmittel  sind  von  einem  höheren  Werte, 
für  das  Individuum  zur  Wirksamkeit  in  einer  grös- 
seren Potenz  geeignet,  als  die  rohen,  natürliche 
Substanzen.  Die  höhere  Wertpotenz  der  Kultur- 
mittel wird  auch  dadurch  demonstriert,  dass  sie  die 
rohen,  natürUchen  Substanzen,  Faktoren,  in  immens 
gesteigertem  Maasse,  den  Lebenszwecken  entspre- 
chend binden  und  umändern  kann.  Endhch  sind 
die  Kulturmittel  die  Mittel  unserer  vitalischen  Pro- 
zesse, so  wie  bei  der  Zelle  die  Mittel  der  vitali- 
schen Prozesse  die  substanziellen  Gebilde  im  Pro- 
toplasma sind. 

Es  ist  dasselbe  Leben,  das  sich  zwischen  dem 
Protoplasma  und  den  Individuen  der  Zelle  abspielt, 
wie  beim  Menschen  und  seinem  Vermögen-Proto- 
plasma, —  nur  das  ist  der  Unterschied,  dass  letz- 
tere eine  höhere  Einheit  des  Lebens  bilden. 

§.  3. 

Sobald  wir  nun  in  dieser  Weise  zwischen  dem 
menschlichen  Individuum  und  seinen  Kulturstoffen, 
—  mittel,  —  vermögen  ein  zellularphysiologisches 
Verhältnis  zu  erkennen,  so  erscheüit  das  zusammen 
hängende  Leben  der  Menschheit  inmitten  ihres  Kul- 
turprotoplasmas und  der  kulturprotoplasmatischen 
Verbindungen  als  ein  Gewebe  physiologischer  Art. 
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Organisches  Leben  entsteht  in  immer  höherer 
Zusammensetzung  und  mit  immer  höheren  Funk- 
tionen; —  so  entsteht  auch  dieses  Gewebe  als  die 
jüngste  Offenbarung  der  Schöpfung. 

Es  sind  stets  zusammenhängende,  durch  irgend- 
welches kulturmaterielle  Band  verknüpfte  indivi- 
duelle Verhältnisse  in  ein  einheitUches  Ganzes,  in 
einen  einheitlichen  Kulturkörper  zusammengefasst; 
—  so  wie  die  Zellen  im  physiologischen  Körper  zu 
einem  einheithchen  Leben  zusammengehalten  sind. 

Das  Ganze  eines  jeden  Kulturkörpers  hat  ebenso 
seine  materielle  Abgrenzung,  wie  ein  physiologisch 
gebauter  Körper.  Seine  äusseren,  abgrenzenden 
Formen  sind  zwar  keine  antropomorphe,  er  hat 
zwar  keinen  Kopf  und  Hände  und  Füsse :  doch  hat 
der  Zusammenhang  jener  individuellen  Einheiten 
die  in  ihrem  Zusammenleben  den  Kulturkörper 
bilden,  immer  seine  geographischen,  also  materiellen 
Grenzen. 

Bei  niederen  Tierarten  bilden  Zellen  geringerer 
Anzahl  in  einem  einfacheren  Zusammenhang  einen 
Organismus ;  —  ebenso  bilden  die  niedersten,  primi- 
tivsten menschhchen  Individuen  Kultureinheiten 
geringerer  Anzahl  und  einfacheren  Zusammen- 
hanges. Das  durch  sie  gebildete  Kulturgewebe  ist 
lockerer,  weniger  kompliziert,  hat  mindere  Lebens- 
funktionen ;  seine  Einheit  aber  ist  von  den  übrigen 
streng  abgegrenzt.  Wir  kennen  keine  menschlichen 

C.  H.  Meray  :  Der  Kommende  Tag.  2 
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Individuen,  die  zwei  Civilisationen  zugleich  ange- 
hören. Die  Kulturkörper  können  sich  zwar  teilen  — 
und  sie  vermehrten  sich  tatsächhch  auf  dieser  phy- 
siologischen Weise  —  nach  der  Teilung  jedoch  gehörte 
jedes  Individuum  entweder  dem  einen  oder  dem 
anderen  Körper  an.  Für  sich  blieb  keines,  so  wie 
es  auch  nicht  zwei  Körpern  zugleich  angehören 
konnte.  Es  sind  immer  physisch  materielle  Stoffe 
und  einheitliches  Zusammenwirken  mit  ihren  Kultur- 
mitteln, welche  die  materielle  Verknüpfung  der 
Individuen  bilden. 

Ein  physiologisches  Wachstum  solcher  Kultur- 
organismen überdauert  das  Leben  der  menschlichen 
Individuen,  so  wie  ein  stetes  Wachstum  das  Leben 
der  Zellen.  Neue  und  immer  neue  Organismen 
entstehen,  —  die  Reihenfolge  in  der  Kultur  führt 
auch  zu  immer  höher  entwickeltem  Leben  und 
mehr  zusammengesetzten  Funktionen. 

Die  Kulturorganismen  entwickelten  sich ;  immer 
riesigere  physiologische  Körper  lagen  auf  der  Rinde 
der  Erde,  mit  allen  Merkmalen  des  physiologischen 
Lebens.  Die  Zellenindividuen  dieses  Lebens  sind 
die  Menschen.  Riesenorganismen,  die  heranwuchsen, 
neue  gebaren  und  zerfielen  —  sie  waren  die  Vor- 
fahren neuerer,  höherer  Lebensfunktionen.  Mit  ihnen 
entstand  eine  neue,  gigantische  Form  des  Lebens, 
sie  sind  die  riesigsten  physiologischen  Organismen  der 
Erde,  in  denen  wir  Menschen,  im  vollen  physiolo- 
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gischen  Sinne  des  Wortes,  mikroskopische  Zellen- 
einheiten sind. 

Auch  diese  Riesenorganismen  der  Erdschichte 
entwickelten  sich  genau  nach  den  Gesetzen  der 
Anpassung.  Wir  wissen,  dass  eine  jede  Kultur  sich 
von  jeder  anderen  unterscheidet;  diese  Unterschiede 
hängen  mit  den  umgebenden  Verhältnissen  aufs 
strengste  zusammen. 

Diese  Unterschiede  sind  teilweise  stofflicher 
Natur.  Kulturgeräte  der  primitivsten  Völker  haben 
schon  unverkennbare  Unterschiede,  gewisse  Merk- 
male. Manchmal  sind  diese  Unterschiede  schein- 
bar unwesentUch,  aber  da  sie  ständig  vorkommende 
Unterschiede  sind,  werden  sie  bedeutungsvoll.  Sie 
weisen  darauf  hin,  dass  irgend  etwas  im  Prozesse 
der  Bildung  der  kulturprotoplasmatischen  Stoffe  mit- 
spielt, das  charakteristische  Unterschiede  in  der 
stofflichen  Bildung  resultiert.  Die  Ursache  dieser 
Unterschiede  können  wir  nicht  eruiren.  Es  ist 
ganz  derselbe  Fall,  wie  im  Stoffe  der  Zellenproto- 
plasmen:  unter  dem  Mikroskop  erkennen  wir  stoff- 
hch  geformte  Unterschiede,  wir  wissen,  dass  sie 
charakteristische  Bildungen  der  Materie  sind,  wir 
können  jedoch  nicht  in  die  chemische  Zusammen- 
setzung derselben  eindringen,  um  eine  genetische 
Erklärung  zu  finden.  In  den  Zellenprotoplasmen 
sind  die  verschiedenartigsten  Körnchen,  Krystalle 
und  sonstige  Bildungen,  die  im  Leben  und  bei  den 

2* 
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l''ijnl(lioii('M  dci'  /('llcii  ihre  \{{)\\{\  spielen;  -  ;i.ur.li 
in  joiicr  MiilcM-ic  diM'  Kiilliii',  die  sich  um  die  liulivi- 
•  iiicii  l)il(l(*l..  wciclic  (li(^  iiiiiLeriolle  lielörderin  des 
BlolTweciiHelK  iiiul  des  /.nsiuimicidebens  ist,  auch 
in  dicHC'f  Miilerie  sind  g(;wiHHe  eigenartige  stoffliche 
iM)nn;d.i()n(Mi  vorbniKÜin :  die  Kultnrgeräte.  Sie  wir- 
k<'n  inid  ticihcn  im  nllgoineiticn  Verkehr  der  Stoffe, 
im  (icsiimtichiMi  der  Kultur.  Sie  sind  höhere  stoff- 
liche Hildung(M>  als  di(^  Gebilde  in  den  /ellenproto- 
[)lasrTien,  da  es  sich  hier  um  einen  höheren  Hhyth- 
muH  des  orgjiniscben  Lebens  handelt,  als  das  Zel- 
leidelxui;  /wiscIuMi  b(>iden  ist  also  derselbe  Unter- 
schied. Zu  den  slorilichen  Bildungen,  die  wir 
Kulturg(M*ii.te  nennen,  biiulen  sich  iMudvtionen  zusaui- 
mengesel/.lerei-  Ar!  als  zu  den  storilicheii  Hildungen 
der /eilen.  Die  iMinktioiuMi  sind  hier  inuso  höhei",  da 
die  Zellenindividuen  des  Kidhnkörix'rs:  die  Men- 
sclien.  selbst  schon  hochgradige  Zusanunenselzun- 
gen   von   Z(>II(mi   sind. 

Die  Verschiedenheiten  an  der  stofdichen  Bil- 
dung der  KnIInnnillel  soIUmi  keineswegs  als  Zulal- 
ligkeiten  hiMraehlel  werdtMi,  sobald  sie  charakteris- 
tisch sind  inid  (li(>  Droloplasinen  (I(M-  Knllur  von 
(ünandiM-  unterscheiden.  Diese  Vorschiedenheilen 
weisen  anl"  einen  unterschiedlichen  MonuMil  ihiHM- 
Kntstiduuig.  INun  \v(M-d(Mi  sie  als  llnlerschiede  derarl 
einheillich.  dass  man  sie  selbst  in  der  äusseren 
lM)rmbildung    als    Stil,    als     Kunsislil,    als    Daustil 
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kennl.  AIhü  ganz  HclbKländigcr  (^if^M-ncr  (Uiüniktcr, 
schon  in  .soirKJn  äufesereu  l'onncn,  der  /(Mjgcndcn 
Knltiir  entHprcchtjnd.  Wie  brauchen  nur  daijuil 
hinzuwciHcn,  diiKs  liciHc  dci-  lian  und  KuiiHtgc- 
werho-Sül  nicfil,  in(dn  ;d;-;  cific  inluilivc.  Krfindung 
iU'.H  (jl(;i:sl(;;-:  h('lr;iclil,(',l.  wird,  sondern  (tv  wicd  aUK 
den  klirnatibchen  und  Ut(:\i\\\^(:\n',n,  also  Hloniichen 
Momenten  afjgeleitet. 

Oft  Hind  di(;  llnUtrHchiede  an  den  KnlliirgeräUni 
undKultunniUeln  Hcheinbar  tnir  KorrncrninlejuchicMJe, 
ohne  einen  Unterschied  der  Materie.  Und  (ioch 
sind  di(;H  stoniiche  Unterschiede,  die  in  d;iH  gegen- 
seitige Leben  (k's  KuiturzelleJi  eingreilen.  Denn  mit 
diesen  Formen iinl(;rschi(iden  sind  unter  gegebenen 
Umständcji)  und  Verhidttiissctn  gewisse  Vorteile  und 
Nachteile  verbund(in.  An  den  i'ormen  lialtet  also 
eine  gewisse  Wertpot(;nz  des  Stoffes.  Kine  gewisse 
Werlpot<;nz,  die  im  VVirk(;ti  iicf  Stoffe  g(;waltig- mit- 
spielt, Hesultate  höheren  Wertes  für  das  stofiliche 
Leben  f\t:v  Kullurzelle,  des  Mensch(;n,  erreichen 
lässt,  folglich  auch  (ijr  das  l/-,heji  de:;  KuHurkor- 
pers.  Die  form  li;it  die,  Kig(;nschaft  eines  chcjuiischen 
Wertes,  einer  chemischen  Wertpotenz.  Im  (»hysio- 
logischen  Leben  d<;r  Z<;lie.n(hemie  wird  es  synthe- 
tischer W(;rt  genannt. 

Lei  der  P>ildunM  ;dl  der  Kulturgeräte  ist  natür- 
lif-ii  (J;i,s  Desireh(;f)  vorhanden,  eine,  je  grössere,  je 
ausgiel)i^^<;re,     je    liöfierr;     Wirkung     mit    ihnen    zu 
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erreichen.  Also  ein  stetes  Bestreben:  unter  den 
umgebenden  Verhältnissen  das  höchste  an  Potenz 
und  Kraftwert  zu  erreichen.  Alle  trachten,  sich  den 
umgebenden  Momenten  des  Lebens  am  besten  anzu- 
passen. Jene  Geräte  und  Kulturstoffe,  die  den  gege- 
benen Verhältnissen  am  besten  entsprechen,  ver- 
mehren und  verbreiten  sich;  —  jene  von  minderem 
Werte  verschwinden.  Das  ist  die  Anpassung  rein 
und  klar;  die  Anpassung  der  Gebilde  der  mensch- 
Hchen  Kultur  inmitten  der  umgebenden  Umständen 
des  Lebens;  die  iVnpassung  der  kulturprotoplasma- 
tischen  Gebilde  des  stofflichen  Lebens  im  Kultur- 
körper :  an  die  umgebenden  Momenten  der  Umstände. 
Wo  diese  Anpassung  der  stofflichen  Elemente 
der  Kultur  klar  erkennbar  ist,  da  walten  auch  gewiss 
ihre  Beziehungen  auf  das  Gesamtleben  der  Indivi- 
duen, auf  das  Leben  des  ganzen  Kulturkörpers. 
All  das,  was  wir  aus  der  Völkerkunde  wissen,  deutet 
unverkennbar  darauf  hin,  dass  zwischen  den  umgeben- 
den Momenten  des  Kulturlebens  und  zwischen  den 
Kulturprodukten  der  verschiedensten  Völker  immer 
ein  strenger  Zusammenhang  ist. 

§•  4. 
Auch  die  Institutionen  sind  in  allen  Kulturen 
von  einander  verschieden.  Wir  kennen  keine  zwei 
von  einander  getrennte  Kulturen,  die  ganz   diesel- 
ben Institutionen  hätten.  Heute  werden  auch  schon 
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die  Institutionen  aus  den  materiellen  Bedingnissen 
des  Lebens  abgeleitet,  und  ein   streng   physiologi- 
sches Gesetz  ist  es,  das  sich  hier  geltend    macht. 
Sobald  wir  in  den  Institutionen  jene  Vorgänge 
sehen,  die  als  gegenseitige  Beziehungen  der   Indi- 
viduen, im  Gesamtleben  des  Kulturkörpers  funktio- 
nieren,   so   lässt   sich    dieses   Funktionieren    nicht 
mehr  von  jenem  Stoffe,  von  jenen  stofflichen  Ele- 
menten trennen,  deren  Verkehr   das    Gesamtleben 
verbindet,    also  von  dem  zuvor  erläuterten  kultur- 
protoplasmatischen  Charakter  der  Kulturgeräte.  Alle 
Institutionen  beziehen  sich   auf  gewisse   Vorgänge 
der  Individuen  in  Bezug  auf  das  Gesamtleben;  sie 
sind  eine  gewisse  Wirkung  auf  die  Kulturmaterien . 
Ohne    diese   Wirkung   hat   keine   Institution   einen 
Effekt.  —  Das  Famihenleben  —  ein  Beispiel  —  ist 
überall    durch    Institutionen    geregelt;    der    Effekt 
bezieht  sich  auf  die   Betätigung   der   umgebenden 
Kulturmittel,  auf  gewisse  Vorgänge  der  Teilung  und 
Anwendung  dieses  Vorganges.    Wir   nennen   über- 
haupt  nur  jene  Verbindungen  des  Famihenlebens 
Institutionen,  die  jene  menschlichen  Individuen  ver- 
binden,   welche    schon    irgendwelche    kulturproto- 
plasmatische  Fähigkeiten  haben;  —  denn  unterhalb 
der  Schichte  der  Kultur  giebt  es  keine  Institutionen, 
nur  sexuelle  Verhältnisse.    Der   Begriff:   Institution 
ist   also    schon   zum   Stofflichen   des   Kulturproto- 
plasmas gebunden. 
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Ebenso  ist  es  auch  mit  allen  rechtlichen  Insti- 
tutionen. Diese  beziehen  sich  auch  immer  auf  Vor- 
gänge, die  in  stofflichem  Verhältnisse  zu  den  Indi- 
viduen und  zum  Ganzen  sind.  Es  ist  da  inbegriffen: 
irgend  eine  Verteilung,  ein  Verkehr,  ein  gegenseiti- 
ges Funktionieren  der  Kulturmittel;  sei  es  die  nied- 
rigste Anwendung  der  primitivsten  Waffen,  oder 
das  komplizierteste  Fürstenrecht,  welches  das  Wir- 
ken von  Waffengeräten  auf  Grund  der  Institutionen 
in  einer  bestimmten  Beziehung  zum  Einzelnen  und 
zum  Ganzen  hält.  Wo  keine  Kultur,  in  der  Tier- 
welt;  giebt  es  zwar  auch  gewisse  Erscheinungen, 
die  eine  Art  von  rechtUchen  Einteilungen  des  Lebens 
zeigen;  diese  beziehen  sich  jedoch  nur  auf  einen 
gewissen  ad  hoc  Ausgleich  zwischen  Lebensinte- 
ressen des  Individuums  und  der  Race,  —  die  recht- 
lichen Institutionen  des  Menschentums  jedoch 
beziehen  sich  ständig  auf  jenen  höheren  physiolo- 
gischen Organismus,  der,  durch  das  kulturelle  Pro- 
toplasma des  Menschen,  als  ein  Ganzes,  Einheit- 
liches lebt.  —  Wir  werden  selbst  in  der  Religion 
sehen,  welch  direkter  Bezug  zwischen  ihr  und  dem 
stofflichen  Leben  der  Kultur  vorhanden  ist,  obzwar 
in  einer  ganz  eigenen  Art,  die  wir  später  ausführ- 
lich behandeln. 

Vom  letzteren  einstweilen  abgesehen,  ist  es 
immer  augenscheinUch,  dass  die  Institutionen  im 
Kulturorganismus   dasselbe   sind,    was   die    chemi- 
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sehen  Formeln  im  stofflichen  Leben  des  physiolo- 
gischen Körpers.  Der  Zellenstaat  des  physiologi- 
schen Organismus  bildet,  entwickelt  diese  Formeln 
durch  eine  gewisse  Reihenfolge  der  Zellen,  die  sich 
aneinander  reihen,  um  gegenseitig  nur  gewisse 
chemische  Vorgänge  schalten  und  walten  zu  lassen. 
Die  Institutionen  entwickeln  sich  ebenso  unverkenn- 
bar aus  jener  Reihenfolge,  die  durch  das  Aneinan- 
derreihen der  Individuen  entstand,  um  mittels  gegen- 
seitiger Wirkungen  einen  einheitUchen,  gemein- 
samen Kulturkörper  zu  bilden.  Erfolgt  im  Zusam- 
menwirken und  in  der  gegenseitigen  Tätigkeit  der 
Individuen  irgend  eine  Aenderung,  so  entspriesst 
sie  ünmer  jener  einzigen  Tendenz,  dass  ein  anders 
zusammengesetztes  gegenseitiges  und  einheithches 
Wirken  sich  geltend  machen  will;  neue  Insti- 
tutionen kommen  da  zum  Vorschein.  Die  Zel- 
len halten  durch  ihre  aneinandergereihten  Wir- 
kungen gewisse  chemische  Formeln  in  Geltung; 
die  menschüchen  Individuen  halten  durch  ihre 
aneinandergereihten  Wirkungen  Institutionen  in 
Geltung. 

Vielleicht  wäre  man  geneigt,  ein  umgekehrtes 
Verhältnis  vorauszusetzen:  dass  nämhch  Institu- 
tionen erst  erfunden  und  dann  ausgeführt  werden. 
Sobald  wir  die  Merkmale  eines  physiologischen  Orga- 
nismus im  Kulturkörper  erkannt  haben,  kann  aber 
diese  Auffassung  nicht  bestehen:  es  wäre  dasselbe, 
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als  wenn  man  behaupten  wollte,  dass  die  Zellen 
gewisse  a  priori  Absichten  zur  Ausführung  bringen, 
wenn  sie  in  einem  Tiere  diese  Zusammensetzung 
wählen,  dort  eine  andere.  —  Nein,  auch  in  den 
Kulturorganismen  ist  es  unverkennbar,  —  Geschichte 
und  Völkerkunde  bringen  immer  mehr  Daten  dafür  — 
dass  die  Institutionen  sich  aus  dem  strengsten 
Zusammenhange  mit  den  materiellen  Umständen 
des  Lebens  entwickeln. 

Als  sich  das  Zusammenleben  der  Zellen  — 
sowie  das  der  Menschen  —  entwickelte,  musste 
anfangs  ein  Vermengen  der  individuellen  Einheiten, 
die  mit  einander  in  Verbindung  traten,  stattfinden. 
Kohäsionen,  die  auf  einander  stärker  wirkten,  dräng- 
ten solche  zurück,  die  weniger  Kohäsionswerte 
besassen.  So  entstand  eine  gewisse  Ordnung  im 
Zusammenwirken  der  Einheiten,  aus  dem  die  poten- 
ziell Minderwertigen  von  den  stärkeren  verdrängt 
wurden.  Das  stäte  Wirken  des  Gesetzes  der  Zucht- 
wahl macht  sich  auch  bei  den  Einheiten  geltend; 
mit  dem  Ganzen  haben  jene  einen  stärkeren  Zusam- 
menhang, die  Gemeinsam  die  höchste  Potenz  des 
Zusammenhaltens  erreichen  und  die  dazu  die  höchs- 
ten Werte  beitragen. 

Diese  Wertpotenz  des  Zusammenhaltens  hängt 
jedoch  davon  ab,  was  für  Werte  von  den  umge- 
benden Elementen  des  Lebens  durch  die  Zellen  — 
und  ebenso  durch  die  Menschen  —  in  den  Körper 
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als  Kraftwerte  assimiliert  werden.  Aendern  sich  die 
äusseren  Umstände,  so  ändern  sich  auch  die  Bedin- 
gungen des  Zusammenhaltens.  Ein  Beispiel:  ändert 
sich  die  Nahrung  der  Zellen,  dann  dominieren  jene 
Zellen,  welche  die  neue  Nahrung  besser  zu  Kraft- 
werte verarbeiten  können,  —  solche  Zellen,  die  den 
neuen  Stoff  minder  aufnehmen  können,  schwinden; 
und   so   bildet   sich    eine   modifizierte   Anordnung 
der  Zellen:  ein  modifizierter  tierischer  Organismus. 
Aendern  sich  zum  Beispiel  die   Verhältnisse    eines 
Kulturkörpers,    der   sich   durch   Jagen   speiste,    zu 
Verhältnissen   einer  Bodenkultur,  sind  nun  solche 
Individuen   da,    die   zu    den   neuen    Verhältnissen 
besser  taugen,  als  andere,  so  wirken  sie  mit  einem 
grösseren  Kraftwert  auf  die   übrigen   als   jetzt   die 
früher  Jagdtreibenden,  und  es  erfolgt  eine  Modifi- 
kation der  Anordnung,  da  sie  sich  im  Organismus 
geltend  machen,  es  entsteht  eine   Modifikation  im 
Kulturkörper,   mit   neuen  Institutionen,  mit  neuen 
Tätigkeiten.  Dus  sind  jedoch   nur   rohe    Beispiele. 
Wenn   wir    indess   bedenken,    dass  in  einer  jeden 
Kultur  ein  gewisser   Unterschied   der   Kulturgeräte 
vorhanden    ist   (oft   nur   Formenunterschiede,    die 
aber  ■ —  wie  wir  es  beleuchteten  —  in  sich  gewisse 
organische   Eigenschaften   bergen);   wenn    wir   bei 
jedem   dieser  Momente  der  Unterschiede  das  Ein- 
wirken einer  Anpassung  und  einer  Selektion  erkann- 
ten ;  wenn  ein  jedes  Kulturgerät  ein  Kraftquozient 
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ist,  durch  den  Einfluss  der  Lebensverhältnisse  stets 
Modifikationen  ausgesetzt,  und  ist  die  stete  Modi- 
fikation der  zusammenwirkenden  verschiedenen 
Kraftpotenzen  des  Kulturkörpers  im  Spiele:  —  so 
kann  man  bis  in  die  Feinheiten  dasselbe  Spiel  der 
Modifikationen  verfolgen,  das  zuvor  nur  in  rohem 
Beispiele  angedeutet  wurde. 

So  entstehen  neue  und  neue  Modifikationen 
des  Kulturkörpers,  neue  und  neue  Kulturorganis- 
men, auf  Grund  derselben  Gesetze,  die  neue,  ver- 
änderte Organismen  im  Tierreiche  gestalten. 


In  dieser  Veränderlichkeit  des  Kulturorganismus 
sind  auch  die  Merkmale  der  Vererblichkeit  vor- 
handen. 

Die  Kulturen  entwickelten  sich  alle  eine  nach 
der  anderen.  Eine  jede  Kultur  ist  von  einer  jünge- 
ren oder  älteren  Kultur  derselben  Entwickelungs- 
Hnie  ganz  deutlich  getrennt.  Die  Kulturgeschichte 
teilt  sich  in  bestimmte  Epochen,  neue  Kulturen 
entwickeln  sich,  blühen,  vergehen,  machen  den 
neueren  Platz.  Zwischen  den  früheren  und  späteren 
Kulturen  sind  markante  Unterschiede  in  ihrer  Orga- 
nisation, erkenntliche  Unterschiede  im  Kulturorganis- 
mus. Ein  älterer  Kulturorganismus  muss  einem  jün- 
geren Platz  machen  oder  ein  jüngerer  muss  sich 
vom  älteren  ausscheiden,  um  Platz  zu  greifen,  in 
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derselben   Zeit   leben    niemals    zwei    verschiedene 
Kulturorganismen  auf  demselben  Boden. 

Es  ist  also  eine  zeitliche  und  räumUche  Aus- 
scheidung der  Kulturkörper,  des  kulturmateriellen 
Gewebes  vorhanden. 

Kein  einziger  Kulturkörper  entstand  —  nach 
den  ersten  Anfängen  des  Kulturgewebes  —  ohne 
älteren  Kulturorganismen  entsprossen  zu  sein. 
Ohne  älteren,  einfacheren,  weniger  zusammenge- 
setzten Formationen  des  Kulturlebens  ist  keine 
höhere  entstanden. 

Zwischen  den  Formationen  zeithch  näherstehen- 
der Kulturepochen  ist  der  Unterschied  immer  gerin- 
ger als  zwischen  solchen,  die  zeithch  von  einander 
ferner  sind.  Die  Unterschiede  wachsen,  genau  so 
wie  sie  zwischen  Vorfahren  und  Nachkömmlingen 
grösser  sind,  je  weiter  sie  zeithch  von  einander 
stehen. 

Sowohl  der  Unterschied,  als  auch  das  Wachsen 
des  Unterschiedes  hat  im  Kulturkörper  genau  den- 
selben Grund,  wie  im  tierisch-physiologischen  Kör- 
per. Zwischen  zeitlich  näherstehenden  nämhch  sind 
die  Eigenschaften  der  Organismen  einander  ähnli- 
cher als  zwischen  den  zeithch  entfernteren. 

Das  ist  rein  das  Bild  der  Vererbung  der  Eigen- 
schaften und  ihrer  allmählichen  Modifikation,  so 
wie  wir  es  im  tierisch-physiologischen  Körper 
kennen. 
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Die  Geschichte,  so  wie  sie  heute  schon  auf- 
gefasst  wird,  lehrt  uns  immer  eingehender,  dass 
Eigenschaften  der  bestehenden  Kultur  nicht  aus- 
gerottet werden  können,  sondern  dass  diese  mit 
der  entschiedensten  Vererbüchkeit  lange  noch  da 
sind.  Die  neuere  Auffassung  der  Geschichte  deutet  klar 
darauf  hin,  dass  nur  allmähUche  Modifikationen  der 
Eigenschaften  der  Völker  vor  sich  gehen.  Sie  beweist 
uns,  wie  jeder  neue  Zug  einer  geschichtUchen 
Epoche  auch  seine  Eigenschaften  aus  der  Vergan- 
genheit mit  sich  bringt.  Heute  sehen  wir  schon  im 
prüfenden  Lichte  der  Tatsachen,  wie  selbst  eine  so 
gewaltige  Eruption  einer  neuen  Kulturepoche  wie 
das  Christentum,  nicht  aus  sich  selbst  entstand, 
sondern:  vererbte  Eigenschaften  der  früheren  grie- 
chisch-alexandrinisch-römischen  Kultur  erfuhren  nur 
eine  allmähUche  Modifikation.  Die  Eruption  selbst 
war  nur  die  Trennung  vom  früheren  Kulturkörper, 
aber  alles  entwickelte  sich  —  zwar  mit  etwas 
Neuem  —  dennoch  aus  übererbten  Eigenschaften 
des  Kulturlebens. 

Die  Vererblichkeit  der  Eigenschaften  ist  in  eben- 
derselben Weise  wie  im  Tierleben,  so  auch  im 
Völkerleben  überall  klar  aufzufinden.  Das,  was  man 
Völkerleben  nennt,  ist  ja  das  Leben  desjenigen  Kör- 
pers, den  die  menschhchen  Individuen  in  ihrem 
physiologisch  zusammenhängenden  Ganzen  bilden. 
Unmassen  von  Tatsachen  dieser  Art  der  Vererbung 
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sind  allbekannt.  Ein  jedes  Volk  weist  Traditionen 
seiner  früheren  Kultur  auf,  die  niemals  jählings 
auszurotten  waren;  es  hat  immer  eine  lange  Zeit 
gebraucht,  bis  solche  sich  umänderten.  Eine  jede 
Kulturepoche,  jedes  neuere  Kulturgewebe,  jeder  neue 
Organismus  des  Kulturlebens  fusst  immer  nur  auf 
den  Eigenschaften  des  früheren  Kulturkörpers,  auf 
den  vererbten  Eigenschaften. 

§■  6. 

Die  Vermehrung  der  einfachen  tierischen  Orga- 
nismen geht  in  der  Weise  vor,  dass  sich  der  Kör- 
per teilt,  und  aus  einem  zwei  selbstständige  Körper 
werden. 

Sobald  wir  die  Kultur  als  ein  organisches  Gewebe 
erkannt  haben,  können  wir  auf  den  niederen  Stufen 
der  Kultur  dieselbe  Art  der  Zeugung  neuerer  Kul- 
turkörper verfolgen. 

Ebenso  wie  die  niederen  physiologischen  Körper 
durch  Teilung  einen  gleichartig  zusammengesetzten 
neuen  Körper  ausscheiden,  so  teilen  sich  auch  die 
Kulturkörper  niederen  Ranges  in  zwei  und  immer 
mehreren  Kulturen.  Erst  allmählich  entsteht  unter 
ihnen  ein  Unterschied,  der  immer  grösser  wird,  ein 
Unterschied,  dessen  Entstehen  man  auf  die  neuen 
umgebenden  Verhältnisse  zurückführen  soll. 

Bei  den  Wilden  ist  es  heute  noch  klar  ersicht- 
lich, wie  bei  nahe  verwandten  Stämmen  ein  und 
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derselbe  Typus  des  Zusammenlebens,  derselbe  Typus 
ihres  Kulturorganismus  sich  überall  wiederholt,  nur 
dass  überall  der  ursprünglich  gemeinsame  Typus 
in  modifizierten  Formen  weiterlebt.  Es  ist  ja  eine  so 
nahe  Verwandschaft  zwischen  allen  primitiven  Kultu- 
ren, alle  ghedern  sich  in  so  ganz  ähnlicher  Weise,  — 
nur  ist  in  der  einen  Kultur  dieses  Ghed,  in  der 
anderen  irgend  ein  anderes  Glied  der  Gesamtfunk- 
tion bedeutender  geworden  —  dass  auch  die  Kul- 
turorganismen, ebenso  wie  der  menschUche  Orga- 
nismus, auf  einen  gemeinsamen  Ursprung  des  Ent- 
stehens deuten. 

Es  ist  überflüssig  den  Streit  aufzunehmen,  ob 
die  Variationen  der  physischen  Form  der  Menschen- 
rassen aus  einem  einzigen  ürstamme  entstanden 
sind.  Es  wird  aber  heute  schon  zugegeben,  dass, 
wenn  etwa  nicht  ein  einziger  Urstamm,  so  doch 
ganz  wenige  solche  Urstämme  der  Menschheit  sein 
konnten,  denn,  verfolgt  man  die  physiologischen 
Verwandschaften  der  verschiedensten  Rassen,  gelangt 
man  zu  solchen  Resultaten,  die  sehr  nahe  zu  ein- 
ander stehen.  Höchst  wahrscheinlich  ist  es  mit  den 
Kulturkörpern  ebenso.  Denn  je  weiter  die  Verwand- 
schaften in  die  Urzeiten  verfolgt  werden  können, 
umso  näher  stehen  die  Kulturen  zu  einander  in 
Form  und  Zusammensetzung.  Ähnliche  Stufen 
der  Entwickelung  der  Kulturen  zeigen  gleichfalls 
eine   zu   ähnUche   Struktur   des  Kulturkörpers,  — 
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selbst  heutzutage,  z.  B.  China  und  die   christUche 
Kultur. 

An  die  Vermehrung  durch  einfache  Teilung 
reiht  sich  die  Vermehrung  durch  Knospung.  Eigent- 
lich ist  sie  auch  nur  eine  einfache  Teilung,  nur 
führen  in  ihr  gewisse  Zellengruppen  schon  die 
Bedingungen  zur  Organisation  eines  Körpers  in 
sich.  Diese  Art  der  Vermehrung  durch  Knospung 
ist  bei  den  Urkulturen  zu  erkennen,  wo  nämhch  die 
vom  Stammkörper  abtrennenden  Gruppen  sich  in 
einem  selbständigen  Kulturkörper  entwickeln. 

Auf  einer  wieder  höheren  Stufe  des  tierischen 
Lebens  als  jene,  wo  die  Körper  sich  durch  einfache 
Teilung  und  Knospung  vermehren,  erscheint  eine 
andere,  höhere  Art  der  Entstehung  neuer  Organis- 
men. Die  niederen  Organismen  leben  sozusagen 
ohne  Tod,  denn  bei  der  Teilung  werden  die  Teile 
wieder  jung,  sie  gehen  nur  auf  Einwirkung  äus- 
serer, ausserhalb  des  Organismus  liegender  Umstände 
zu  Grunde;  bei  den  höheren  organischen  Lebe- 
wesen erscheint  eine  Teilung  anderer  Art,  und 
zwar  mit  dem  organischen  Entstehen  des  Todes 
(im  Gegensatz  zum  Tode  auf  Grund  äusserer  Ein- 
wirkung). Der  Tod  wird  der  Träger  neuen  Lebens 
und  statt  der  ewigen  Verjüngung  erscheint  Jugend 
und  Alter  mit  dem  Tode. 

Es  kommen  verwickeitere   Lebensbedingnisse, 
als  dass  die  Störung  des  Organismus  —  durch  den 
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Prozess  der  Teilung  erKtten  —  noch  durch  äussere 
Störungen  gesteigert  werden  könnte.  Der  Prozess 
der  Teilung  geht  in  seinen  organischen  Bedingun- 
gen umso  vollkommener  von  statten,  je  mehr  dieser 
Prozess  von  äusseren  Störungen  geschützt  ist.  So 
geht  die  Teilung  immer  bei  jenen  Organismen  gün- 
stiger vor  sich,  die  gegen  äussere  Störungen  einen 
besseren  Schutz  gewähren.  Nun  sehen  wir  in  der 
Reihenfolge  der  Entwickelung  der  Tierarten  eme 
Auswahl,  eine  fortwährende  Steigerung  des  Orga- 
nismus dahin  gravitirend,  dass  die  ursprüngliche 
Teilung  unter  immer  geschützteren  physiologischen 
Bedingungen  —  im  Mutterkörper  selbst  —  zu 
stände  komme. 

So  passt  sich  der  Körper  immer  mehr  zum 
Schutze  des  Teilungsprozesses  an.  Die  einmal 
erreichte  Vollkommenheit  der  organischen  Zusammen- 
setzung fort  zu  erhalten,  wird  als  Aufgabe  immer 
mehr  der  Ent Wickelung  des  Neulings  angehörend, 
- —  der  Schutz  des  Zustandekommens  einer  solchen 
organischen  Zusammensetzung  wird  immer  mehr 
der   Entwickelung   des    Mutterkörpers   angehörend. 

Die  Teilung  der  organischen  Arbeit  des  Zustan- 
dekommens erreicht  dann  noch  höhere  Stufen  der 
Zusammensetzung  durch  die  Sonderung  in  weib- 
liche und  männliche  physiologische  Prozesse  des 
Entstehens.  Das  ist  aber  wieder  nur  eine  höhere 
Stufe   der   physiologischen   Arbeit   der   Schöpfung, 
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WO  die  Arbeitsteilung  ebenfalls  als  Leben  und  Tod 
vor  sich  geht;  der  eine  Teil  der  organischen  Teilung 
trägt  das  Leben,  der  andere  accommodiert  sich  immer 
mehr  zur  Erzeugung  und  zum  Schutze  dieses  Lebens. 

Sind  wir  nun  im  klaren,  dass  in  der  ursprüng- 
lichen Teilung,  wo  die  Teile  fortlebten,  ein  Aus- 
gleichen jener  chemisch-physiologischen  Prozesse, 
die  eben  das  Leben  in  sich  und  mit  sich  führen,  in 
beiden  zustande  kommen  musste,  damit  sie  fort- 
leben können,  —  sind  wir  damit  im  Klaren,  so  ist 
es  gewiss,  dass  im  Momente  der  Arbeitsteilung  jener 
Ausgleich  der  chemisch-physiologischen  Prozesse, 
in  welchem  die  organischen  Bedingungen  des  Lebens 
enthalten  sind,  nicht  in  gleicher  Weise  vor  sich 
gehen  konnte.  Nicht  in  gleicher  Weise,  —  und  darum 
liegt  in  einem  der  beiden  der  Keim  des  Todes. 

Wenn  wir  nun  einen  Überblick  auf  die  ver- 
schiedensten heute  lebenden  Kulturen  werfen,  so 
ist  eine  sonderbare  Tatsache  auffallend,  die  ohne 
den  vorangegangenen  physiologischen  Betrachtun- 
gen nicht  zu  erklären  wäre.  Es  existieren  nämlich 
nur  sehr  niedrige  Kulturen  der  Wilden  und  —  im 
Verhältnisse  zu  diesen  —  sehr  hohe  Kulturen.  Der 
allmähhche  Übergang  von  den  niederen  Kulturen 
zu  den  hohen  fehlt  gänzlich,  er  ist  ausgestorben. 
Zwischen  dem  höchsten  Kulturorganismus  der  Wil- 
den und  dem  niedrigsten  der  heutigen  Civilisations- 
völker  klafft  ein  unüberbrückter  Riss. 
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Weiterhin  haben  wir  viele  Beweise  dafür,  wie 
die  verschiedensten  wilden  Stämme  durch  Teilung, 
durch  Knospung  von  einander,  entstanden  sind. 
Sie  lebten  neben  einander  fort,  höchstens  wurde 
der  eine  Stamm  von  dem  anderen,  oder  durch 
äussere  Umstände  vernichtet. 

Auf  höheren  Stufen  des  Kulturlebens  sehen 
wir  aber  das  Entstehen  von  kulturen  aus  früheren 
Kulturen,  derart,  dass  die  frühere  Kultur,  aus  wel- 
cher eine  neue  hervorgieng,  abstirbt,  und  die  Ent- 
wickelung  der  neuen  Kultur  geht  noch  im  frühe- 
ren Kulturkörper  vor  sich. 

Alle  jene  neueren  Civilisationen,  die  schon  der 
Geschichte  angehören,  sind  dieser  Art.  Überall  fin- 
den wir  nachweisbar,  dass  die  neuere  Kultur  noch 
im  Körper  der  früheren  ihren  Entstehungsprozess 
durchgemacht  hat,  und  dass  keine  bloss  einfache 
Teilung  stattfand,  bei  welcher  die  frühere  fortlebt. 
Nein!  das  Entstehen  der  neuen  Civihsation  brachte 
der  früheren  den  Tod. 

Das  ist  die  Erklärung  des  eigentümlichen  Ris- 
ses, darum  sind  die  Übergangskulturen  —  von  den 
niedersten  zu  den  höheren  —  ausgestorben. 

Die  höheren  Civihsationen,  die  wir  aus  der 
Geschichte  kennen,  haben  ihre  Jugend,  ihr  Auf- 
blühen und  Veralten;  denn  sie  verloren  ihre  Lebens- 
und Widerstandsfähigkeit  den  neueren  gegenüber,  — 
der  Tod  der  Civihsation  ist  entstanden. 
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So   finden  wir   die    offenbaren   Merkmale  des 
tierisch-physiologischen  Lebens  der  Kultur. 

Und  wenn  wir  nun  bedenken,  wie  unendlich  man- 
nigfache Entwickelungsformen  des  physiologischen 
Lebens  die  Tierwelt  uns  darbietet,  und  wir  die  Reihe 
der  immer  und  immer  höheren  Tierkörper  betrach- 
ten, da  erschliesst  sich  ein  Feld  zur  eigentüchen 
Beurteilung  der  heutigen  Kultur,  möge  sie  selbst 
das  Höchste  sein,  was  der  Mensch  erreichte. 

In  den  physiologischen  Entwickelungsformen, 
die  das  Tierleben  aufweist,  müssen  wir  Entwicke- 
lungsformen ünmer  höherer  und  höherer  physio- 
logischer Zusammensetzungen  sehen.  Nicht  nur  das 
Tier  in  seinem  körperhchen  Dasein,  sondern  auch 
eine  jener  Stufen,  welche  die  organische  Entwicke- 
lung  durchmacht,  um  zu  immer  höheren  Stufen 
zu  gelangen. 

Ist  ein  organisches  Wesen  niederer  Art  vor 
unseren  Augen,  so  müssen  wir  sofort  die  notwen- 
dige Folgerung  aufstellen,  dass  dieses  organische 
Wesen  eine  zeitlich  frühere  Entwickelungsform  von 
späteren  hohen  Organismen  ist. 

Wenn  wir  nun  jetzt  die  Frage  aufwerfen: 
auf  welcher  Stufe  der  Entwickelung  ist  denn 
unsere  heutige  Kultur?  —  so  müssen  wir,  um 
die    Frage    annähernd    beantworten    zu    können, 
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eine  ähnliche  Entwickelungsform  in  der  Tierwelt 
bestimmen. 

Au3  dem,  was  im  vorigen  Kapitel  erläutert 
wurde,  konnten  wir  ersehen,  dass  die  neueren 
Kulturen  auf  jener  Stufe  der  physiologischen  Ent- 
wickelung  stehen,  wo  die  Vermehrung  nicht  mehr 
durch  eine  einfache  Teilung  oder  Knospung  des 
Körpers  vollzogen  wird,  sondern  wo  die  Vermehrung 
schon  in  jener  höheren  physiologischen  Art  beginnt 
zustande  zu  kommen,  in  welcher  das  neue  Leben  im 
Mutterkörper  selbst  sich  zum  Individuum  entwickelt. 

Diese  Stufe  des  Lebens  ist  noch  eine  sehr 
tiefe  in  jener  Reihenfolge,  die  wir  heute  als  den 
organischen  Bau  der  Tierkörper  kennen.  Sie  ist 
noch  eine  der  frühesten  Entwickelungsformen  der 
physiologischen  Zusammensetzungen.  Die  neueren 
Kulturen  gehören  zu  diesen  Stufen  der  organi- 
schen Entwickelung,  sie  entsprechen  mit  ihrer 
Entstehungsphysiologie    dieser    Entwickelungsform. 

Dass  unsere  neueren  Kulturen  erst  einer  so 
niedrigen  Stufe  des  organischen  Lebens  entspre- 
chen, ist  begreiflich.  Denken  wir  an  den  riesigen 
Zeitunterschied,  seitdem  eine  Tierwelt  auf  Erden 
ist,  und  seitdem  Kulturorganismen  sich  entwickeln. 
Nur  nachdem  aus  den  einfachsten  Zellen  alle  höhe- 
ren Organismen  bis  zum  Menschen  sich  entwickelten, 
begann  erst  der  neue  Rhythmus  der  Schöpfung,  in 
welchem  der  Mensch  die  erste  Zelleneinheit  wurde. 
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Wir  stehen  also  erst  auf  einer,  der  so  ziemlich 
tiefen  Stufen  der  physiologischen  Entwickelungsfor- 
men.  Wenn  wir  hievon  einen  Begriff  erfasst  haben, 
dann  können  wir  einen  Blick  in  die  Zukunft  werfen,  — 
welch  unendlich  höher  organiesierte  Entwickelungs- 
formen  der  Kultur  der  unserigen  noch  folgen  müs- 
sen. Wir  sind  sozusagen  noch  am  Anfang  einer 
ganzen  Reihe  von  immer  höheren  entwickelungs- 
formen.  Wir  sind  ungefähr  dasselbe  mit  unserer 
Kultur  in  dem  neuesten  Rhythmus  der  Schöpfung 
immer  höheren  Lebens,  was  die  sogenannten  nie- 
dersten physiologischen  Organismen  in  der  Schöpfung 
des  Tierlebens  sind. 

Es  öffnet  sich  da  ein  immenser  Horizont. 
Unsere  Civilisation  ist  ein  verhältnismässig  ebenso 
niederes  physiologisches  Gewebe,  wie  die  Tierarten 
gleicher  Entwickelungsformel ;  die  sind  auch  kaum 
was  Anderes,  als  ein  eigentümhches  Gewebe  phy- 
siologischen Lebens  ganz  niederer  Art.  Gigan- 
tische, alles  Fabelhafte  überbietende  Lebensfunk- 
tionen der  Kultur  müssen  nach  der  unserigen 
sich  noch  entwickeln,  —  ist  doch  dieses  physio- 
logische Gewebe,  in  welchem  wir,  heutige  Kultur- 
menschen, die  Zelleneinheiten  sind,  gleichbedeutend 
der  Entwickelungsform  einer  ganz  niederen  phy- 
siologischen Art. 

Da  wir  nun  einmal  durch  offenbare  Merkmale 
festgestellt    haben,    dass   die    Schöpfung   mit   dem 
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neuen  Rhythmus  —  der  mit  der  Kultur  beginnt  — 
wieder  nur  ein  höher  zusammengesetztes  physiolo- 
gisches Leben  erzeugte,  im  welchem,  unter  orga- 
nischen Lebenswirkungen,  physiologisch  materielle 
Stoffe  individuelle  Einheiten,  also  die  Menschen, 
wie  Zellen  im  Gewebe,  zu  einem  höher  organisierten 
Leben  zusammenfassen ;  zu  Kulturkörpern,  die  sich 
auf  physiologischer  Weise  vermehren  und  tierisch- 
physiologischen Gesetzen  gehorchend,  sich  zu  immer 
höher  organisiertem  Leben  entwickeln :  —  so  müssen 
wir  von  nunab  in  jedem  Kulturorganismus  ein  auf 
der  Erdrinde  hegendes  riesiges  lebendes  Wesen 
sehen,  ein  tierisch-physiologisches  Geschöpf,  aus 
Zelleneinheiten  von  menschhchen  Individuen  gebil- 
det, das  wie  ein  tierischer  Organismus  da  liegt  und 
lebt,  physiologischen  Gesetzen  gemäss  sein  Kultur- 
epochen überspannendes  Leben  führt,  aus  einem 
physiologischen  Entstehungsprozess  entstanden,  kör- 
perlich sich  entwickelt,  dann  einem  Absterben  ent- 
gegengehend, ein  neues  selbstständiges  Leben  aus 
sich  erzeugt.  Zwar  noch  auf  der  Stufe  der  niederen 
Entwickelungsformen  der  physiologischen  Tierkörper 
stehend,  ist  es  doch  ein  physiologisch  geartetes  Leben, 
in  welchem  unser  Menschenleben,  wie  das  Leben 
einer  Zelle  im  Gewebe,  sich  vollzieht ;  es  ist  ein  höherer 
Rhythmus  des  tierisch-physiologischen  Lebens,  der  in 
dem  immensen  Lebewesen  zum  Ausdruck  gelangt. 
Seine  Lebensprozesse  nennen  wir:  Kultur,  Givilisation. 


II.  ABSCHNITT. 
Physiologie  des  Seelischen. 

Moleküle  haben  die  physisch-stoffliche  Tendenz,  ihre 
Atomverschiedenheiten  auszugleichen,  ein  allgemeines  Nivellie- 
ren der  stofflichen  Differenzen  herbeizuführen,  also  eine  allge- 
meine Ausgleichung  der  Unterschiede.  Diese  Richtung  offenbart 
sich  immer,  wo  das  Leben  endet.  —  Die  Entstehung  des  Lebens 
als  ein  Bau  der  Atome  zu  lebendigen  Molekülen,  die,  statt  der 
Richtung  des  Ausgleichs,  eine  Tendenz  verfolgen:  Immer  höhere 
Synthesen  zu  bilden.  —  Die  Synthese  des  lebendigen  Moleküls 
als  der  Keim  alles  Seelischen.  —  Das  Entstehen  der  Zelle  aus 
Molekülen.  Ein  gleicher  Zusammenhang  zwischen  Molekülen 
und  Zelle,  wie  zwischen  Atomen  und  Moleküle,  nur  ein  höherer 
Schöpfungsrhythmus.  Ebenfalls  eine  Synthese  und  es  entstehen 
immer  höhere  Synthesen.  Die  Synthese  der  Zelle  als  die  Seele 
der  in  ihr  vereinten  lebendigen  Moleküle.  —  Entstehung  des 
physiologischen  Körpers  aus  Zellen.  Ein  gleicher  Zusammen- 
hang zwischen  Zellen  und  Körper,  wie  zwischen  Molekülen  und 
Zellen,  wie  zwischen  Atomen  und  Zellen,  nur  wieder  ein  höhe- 
rer Schöpfungsrhythmus.  Der  physiologische  Körper  eine  Syn- 
these aus  Zellen  und  auch  hier  entstehen  immer  höhere  Syn- 
thesen. Die  Synthese  des  Tierkörpers  als  die  Seele  der  in  ihm 
vereinigten  Zellen. —  Wiederum  einen  Rhythmus  höher  begann 
derselbe  Schöpfungsprozess  mit  dem  Menschen.  Zwischen  den 
Menschen  und  dem  Kulturleben  der  gleiche  Zusammenhang  wie 
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zwischen  Zellen  und  Tierleben,  Molekülen  und  Zellenleben, 
Atomen  und  lebendigen  Zellen.  Es  ist  ebenfalls  eine  Synthese 
und  auch  hier  entstanden  immer  höhere  Entwickelungsstufen,  ein 
immer  höher  synthetisierter  Zusammenhang,  immer  höhere  Syn- 
thesen. —  Die  Synthese  des  Kuiturkörpers  als  die  Seele  der 
>n  ihm  vereinigten  Menschen.  Die  Seele  dieses  Riesengeschöpfes 
wird  Religion  genannt  und  sie  hat  alle  Merkmale  der  physiolo- 
gischen  Entstehung. 


So  wie  sich  aus  einem  niederen  Rhythmus 
des  Lebens  der  höhere  Rhythmus  aufbaut,  so  wie 
dieser  Aufbau  im  Rhythmus  von  der  Mikrobe  zum 
Tiere,  von  der  Zelle  zum  Menschen  zu  erkennen 
war:  offenbart  sich  in  ihm  bereits  eine  ganz  eigen- 
artige Arbeit  der  Schöpfung.  Diese  Arbeit  ist  das 
Resultat  noch  anderer  Kräfte,  als  jene^  die  in  den 
Naturstoffen  ihre  Tätigkeit  entfalten. 

Über  die  Tätigkeiten  der  Stoffe  belehrt  uns  die 
Chemie.  Sie  beginnt  bei  den  Atomen.  Schon  hat 
man  zwar  positive  Gründe  dafür,  um  das  Atom  als 
aus  noch  kleineren  stofflichen  Teüen  zusammen- 
gesetzt aufzufassen,  jedoch  beginnt  die  Kenntnis 
der  Gesetzmässigkeiten  im  Verhalten  der  Stoffe 
heute  noch  bei  den  Atomen. 

Die  Atome  sind  einzelne  Individualitäten  mit 
ganz  eigenen  Eigenschaften.  Ihr  Zusammenleben 
bildet  das  Molekül.  Aus  den,  Moleküle  bildenden 
Atomen  baut  sich  alles  auf.  Auf  der  Erde  breitet 
sich  eine  unendUche  Stoffvariation  aus. 
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Von  all  diesen  Stoffvariationen  wissen  wir, 
dass  sie  mit  einander  in  Verbindung  treten  kön- 
nen. Ein  ewiger  Wechsel  der  Atome  vollzieht  sich 
von  einem  Moleküle  zum  andern.  Im  Laufe  der 
Jahrtausende  zerfallen  Felsen  und  ihr  Staub  wird 
zu  Atomen  der  unendUch  variirten  Stoffverände- 
rungen. Atome  des  einen  Moleküls  trachten  mit 
den  Atomen  eines  anderen  Moleküls  in  Beziehung 
zu  treten.  Atome  verlassen  das  eine  Molekül  und 
werden  die  Bildungselemente  eines  anderen  Stoffes. 
Moleküle  haben  das  ewige  Bestreben,  anderen  Mole- 
külen die  Atome  zu  entziehen.  Es  ist  ein  förmhcher 
Kampf  zwischen  der  Anziehungskraft,  der  Bewe- 
gungsenergie, zwischen  den  Affinitäten  - —  so  wer- 
den sie  in  der  Chemie  genannt  —  um  einander 
Atome  zu  entreissen.  Atome  des  einen  Elementes 
haben  andere  Fähigkeiten  als  die  Atome  eines 
anderen  Elements.  Auch  unter  den  verschiedenen 
physischen  Bedingungen  sind  die  Fähigkeiten  ver- 
schieden; ebenso  in  einer  jeweiligen  Assoziation 
mit  verschiedenartigen  Atomen;  verschiedenartige 
Fähigkeiten  einer  Assoziation  der  Atome  machen 
sich  geltend  unter  verschiedenen  umgebenden  Ver- 
hältnissen. Wo  gleiche  Moleküle  mit  einander  in 
Verbindung  sind,  da  ruht  dies  Treiben.  Ent- 
stand jedoch  eine  Ungleichheit  der  Moleküle, 
da  beginnt  sofort  der  Trieb  der  Atome:  sich  zu 
bewegen. 
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Aus  dieser  Bewegung  der  Atome  entstehen  alle 
Verschiedenheiten,  der  Stoffe.  Nach  ganz  bestimm- 
ten Gesetzen  kommen  die  Verbindungen  der  Atome 
zustande.  Eine  jede  Art  von  Atomen  —  ein  jedes 
Element  —  kann  sich  mit  den  verschiedenartigsten 
Atomen  zu  den  mannigfaltigsten  Zusammensetzun- 
gen verbinden.  Wo  in  der  Zusammensetzung  oder 
in  den  Elementen  Ungleichheiten  vorhanden  sind, 
da  ergiebt  sich  sofort  ein  Moment,  wo  unter  gewis- 
sen Umständen  die  Ungleichheiten  sich  ausgleichen 
wollen,  indem  die  Atome  des  einen  Moleküls  mit 
Atomen  des  anderen  Moleküls  die  Plätze  wechseln. 
Ein  ewiges  BUden  von  zusammengesetzteren  Atom- 
verbindungen und  ein  ewiges  Zerfallen  auf  ein- 
fachere Zusammensetzungen  ist  das  chemisch- 
physische Leben  der  Stoffe. 

Aus  den  chemischen  Eigenschaften  der  Stoffe 
könnte  noch  kein  wachsendes,  sich  immer  mehr 
entwickelndes  Leben  entstehen.  Sondern  immer 
nur  der  Bau  irgend  eines  Unterschiedes  von  den 
umgebenden  Molekülen,  und  immer  wieder  ein 
Zerfallen,  ein  Ausgleich  solcher  Unterschiede. 

Infolge  der  chemisch-physischen  Eigenschaften 
der  Stoffe  könnte  die  Erdrnide  nur  mit  einer  Schichte 
bedeckt  sein,  in  der  alle  möglichen  entstandenen 
Unterschiede  der  Atomzusammensetzungen,  der 
Moleküle,  immer  vollständiger,  immer  einheitlicher 
ausgeglichen  wären.  Schichten  würden  höchstens  nur 
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durch  dynamische  Differenzierungen  gebildet  wer- 
den, je  nach  der  Schwere  der  Stoffe,  und  die 
Bewegung  der  Atome  würde  nur  in  dieser  allge- 
meinen dynamischen  Richtung  das  Gleichgewicht 
suchen.  Ein  Ausgleich,  ein  immer  volleres  Nivel- 
lieren der  Differenzen  würde  die  Erdkruste  decken:  — 

Ruhe  —  Tod. 

Den  chemisch-physischen  Eigenschaften  der 
Stoffe  widerstrebend,  die  zu  diesem  je  volleren  Aus- 
gleich der  stofflichen  Differenzen,  zum  Gleichgewicht 
der  Atombewegungen,  d.  h.  zu  ihrer  Ruhe,  zur 
vollen  Realität  des  Leblosen  führen  würden:  — 
entsteht  das  Leben.  Das  Leben,  eine  stete  Ent- 
wickelung  zu  irgend  Etwas  über  das  Leblose.  Eüie 
ünmer  höher  geartete  Beweglichkeit  über  die  Ruhe 
der  stofflichen  Ausgeglichenheiten.  Das  Leben,  das 
zu  mmier  gewaltigeren  Offenbarungen  der  Schöpfung 
führt,  bis  hinauf  zu  den  Lebensprozessen  der  Civi- 
lisation. 

§.  ^• 

Was  da  in  Aktion  tritt,  ist  etwas  ausserhalb 
des  Stofflichen,  ist  etwas  Immaterielles,  das  wir 
jedoch  bestinmien  können. 

Es  ist  nämlich  eine  mathematisch  ganz  bestimmte 
Reihenfolge  vorhanden,  wie  aus  den  Atomen  immer 
zusammengesetztere  Verbindungen  entstehen.  Über 
den   allgemeinen   nivellierenden   Chemischen    Aus- 
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gleich  der  stofflichen  Differenzen  steigt  ein  gerader 
mathematischer  Bau  empor,  auf  dessen  immate- 
riellen Gerippe  die  Atome,  anstatt  ihres  stofflichen 
Loses,  dem  allgemeinen  Ausgleich  unter  einander 
zu  verfallen:  Stufe  für  Stufe  immer  höher  führen 
und  dem  früher  definierten  Leblosen  gegenüber 
entsteht  das  Leben. 

Die  Atome  an  sich  bleiben  dieselben.  Nur 
jenes  Immaterielle,  das  sie  zusammenhält,  der 
mathematische  Bau  ihrer  Organisation  zu  immer 
höher  zusammengesetzten  Molekülen,  jenes  Imma- 
terielle wächst  Grad  für  Grad  zu  einem  höheren 
Zusammenhang.  Dieser  Bau  der  immer  höheren 
Atomverbindungen  führt  dorthin,  wo  das  physiolo- 
gische Leben  beginnt. 

Der  Unterschied  zwischen  Lebendigem  und 
Leblosem  besteht  nicht  in  den  Atomen,  nicht  m 
dem  Stofflichen,  sondern  rein  nur  in  dem  Immate- 
riellen, in  dem  über  das  Leblose  emporgewachsenen 
mathematischen  Aufbau.  Und  dieser  Aufbau,  diese 
Tendenz  der  Schöpfung  zum  Hervorbringen  eines 
immer  höheren,  ganz  mathematisch  gesetzmässigen 
Zusammenhanges ;  stammt  nicht  aus  dem  chemisch- 
physischen Dasein  der  Atomwelt.  Denn  aus  den 
chemisch-physischen  Eigenschaften  der  Stoffe  selbst 
entsteht  nur  eine  Tendenz  zum  allgemeinen  Aus- 
gleich, zum  NivelUeren  aller  Differenzen.  So  wie 
auch    tatsächhch    dort    wo    jenes    mathematische 
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Gerippe  der  lebendige  Zusammenhang,  dieses  Imma- 
terielle, die  eigentliche  Seele  alles  Lebendigen  zer- 
fällt, da  verfällt  auch  alles  eben  jener  Tendenz  des 
allgemeinen  Ausgleichs,  dem  Tode. 

Die  Wissenschaft  der  Chemie  entdeckte  schon 
eine  ganz  gesetzmässige  Reihenfolge  der  immer 
höher  zusammengesetzten  Atomverbindungen,  von 
den  einfachsten  bis  zu  Molekülen,  die  schon  in 
das  Reich  der  physiologischen  Stoffe  gehören. 

Aus  was  für  Atomen  und  in  welchem  Zusam- 
menhange, —  also  wie  das  einzelne  Molekül  gebildet 
ist,  —  wird  in  der  Chemie  durch  die  Rezeichnung  der 
betreffenden  Elemente,  deren  Atome  vorhanden 
sind,  dargestellt;  durch  die  Wertzahl  wird  ange- 
geben, wie  viel  Atome  in  welchem  Zusammenhange 
der  Verbindung,  ein  Molekül  bilden.  Immer 
höhere  Wertzahlen,  und  in  einem  immer  kompli- 
zierteren gesetzmässigen  Zusammenhange,  führen 
zu  den  Stoffen  des  physiologischen  Lebens. 

Diese  Wertzahlen,  mit  ihren  immer  komplizier- 
ter werdenden  Formeln,  welch  letztere  ein  Rild 
der  Höhe  des  Zusammenhanges  geben,  sind  in 
einem  mathematisch  progressivem  Fortschritte  be- 
griffen. 

Diesen  Zusammenhang,  diesen  mathematisch 
gesetzmässig  organisierten  Rau  der  Atome  zu 
einem  Molekül  nennt  die  Chemie:  eine  Syn- 
these. 
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Aus  dem  allgemeinen  Treiben  der  Atome,  gemäss 
ihrer  Tendenz :  sich  mit  den  Differenzen  der  Umge- 
bung auszugleichen,  kommen  einfache  Atomver- 
bindungen zustande  (die  sogenannte  anorganische 
Chemie  befasst  sich  mit  ihnen)  und  über  diesen 
einfachen  Atomverbindungen  entstehen  immer 
höhere  —  wie  wir  es  sagten:  —  Synthesen. 

Die  Synthese  ist  jenes  Immaterielle,  das  über 
die  Schichte  des  Leblosen  sich  in  stetem  Wachs- 
tum entfaltet.  Je  jünger  die  Schöpfungsgeschichte, 
umso  höher  sind  ihre  Synthesen. 

Das  Synthesische  ist  das  Leben.  Aber  wo 
immer  eine  Synthese  entstanden  ist,  ist  sofort  jene 
chemisch-physische  Tendenz  der  Stoffe  da,  von 
der  wir  sprachen.  Sie  will  die  Differenzen,  die 
zwischen  der  Synthese  und  den  umgebenden  nie- 
deren Atomzusammensetzungen  entstanden  sind, 
ausgleichen,  die  Unterschiede  der  Beschaffenheit 
nivelliren,  die  höhere  Zusammensetzung  der  Syn- 
these dem  Zerfallen,  dem  Tode  zuführen. 

Das  wäre  die  chemisch-physische  Tendenz 
der  Stoffe,  die  mit  ihren  Verschiedenheiten  da 
aufeinander  trafen.  Dieses  ewige  Treiben  der  Stoffe, 
in  dem  die  höhere  Synthesen  in  ihre  niederen 
Gliederungen  zerfallen,  ist  auch  überall  das  Che- 
mische Walten  der  Atome.  Ebenso  wie  wir  Men- 
schen, nach  dem  Auflösen  unseres  lebendigen 
Zusammenhanges,    zerfallen,    bis   all  unsere  Stoffe 
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mit   den   umgebenden   Materien   in   der  Erde  sich 
gänzlich  ausgeglichen  haben. 

Die  Synthesen  sind,  den  chemisch-stofflichen 
Gesetzen  gemäss,  dem  Ausgleiche  mit  den  niede- 
ren Stoffen,  dem  Zerfallen  ausgesetzt.  Über  das 
Walten  jener  stofflichen  Gesetze  wachsen  aber  den- 
noch immer  höhere  Synthesen  heran.  Sie  sind 
Emanationen  der  Schöpfungstätigkeit,  der  Schöp- 
fung des  Lebens,  das  durch  die  MiUionen  der  Jahre 
an  der  Reihe  immer  höherer  Stufen  bis  zu  uns 
Menschen  führt. 

Über  den  Stofflichen  lebt  also  das  Synthe- 
tische. Die  Synthese,  dieses  Immaterielle,  ist  der 
Geist,  der  Wille,  die  Seele  der  Schöpfung  des  Lebens. 


Verfolgen  wir  nun  die  Physiologie  der  Syn- 
these, dieses  Immateriellen,  das  die  Seele  im  Auf- 
bau des  Lebens  ist. 

Hier  ist  eine  Veranschaulichung  des  Wachsens 
einer  Synthese  : 

I.  II. 

p,  TT  / — 0 — H  C2H4 — 0 — H 

^2^4     _Q_JJ  I 


r 


0 
C2H4— 0— H 


C.  H.  Meray :  Der  Kommende  Tag. 


4 
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m.  IV. 

C2H4- — 0 — H  C2H4 — 0 — H 

i  I 

0  0 

1  ! 

0  0 

C2H4 — 0 — H  C2H4 

0 

C2H4— 0— H 
Nach  der  Reihe  der  anorganischen  Atomzu- 
sammensetzungen folgt  die  Reihe  von  Synthesen, 
die  bildhch,  so  wie  hier,  dargestelt  werden.  Sie 
werden  durch  Stoffe  ganz  derselben  Art  gebildet 
als  es  jene  sind,  welche  die  anorganische  Welt 
der  Moleküle  bilden.  Nur  entsteht,  —  den  ewigen, 
chemisch-stofflichen  Verfall  zum  leblosen  Ausgleich 
der  Differenzen  mit  den  umgebenden  Materien 
überwältigend,  —  ein  Wachstum.  Eine  Struktur  des 
Zusammenhanges  der  Atome,  die  wie  ein  Ketten- 
artiger Bau  wächst.  Über  die  chemisch-stoffliche 
Tendenz  des  Zerfallens  erhebt  sich  die  Kraft  der 
Synthese.  Und  sie  entfaltet  sich  immer  höher.  Das- 
selbe Bild,  das  oben  in  einer  ihrer  einfachsten 
Formen  dargestellt  ist,  entsteht  in  mannigfaltiger 
Variation.  Aus  den  einfacheren  Zusammenhängen 
entwickeln    sich    verzweigte,    verästete,    baumartig 
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sich  ausbreitende  Verbindungsketten.  Über  3000 
Atomverbindungs- Wertzahlen  der  Stoffe  kennt  die 
chemische  Analyse  bis  heute. 

Das  sind  nun  höher  synthetisierte  Moleküle, 
als  jene,  die  im  allgemeinen  Ausgleich  entstehen 
könnten,  höhere  Synthesen,  die  über  den  rein  dyna- 
misch-physisch-chemischen    Stoffprozessen    stehen. 

Solche  Synthesen,  solche  Atomzusammen- 
setzungen führen  die  Chemie  zu  den  Stoffen  des 
Lebens.  Die  Cyan-,  die  Aldehyd-,  die  Amidogruppen 
bilden  den  Übergang.  Die  Reihenfolge  von  den 
einfacheren  organischen  Zusammensetzungen  zu 
den  physiologischen  Stoffen  des  vitalen  Lebens  ist 
vollends  einheitlich  aufgedeckt. 

Nicht  in  den  Stoffen  hegt  der  Unterschied 
zwischen  Lebendem  und  Leblosem,  sondern  in  der 
Synthese.  Hauptsächlich  sind  es  der  Kohlenstoff  und 
das  Oxygen,  deren  Atome  in  den  organischen  Synthe- 
sen die  Hauptrolle  spielen,  jedoch  nicht  diese  Atome, 
diese  Stoffe  bilden  das  Leben,  denn;  werden  jene 
Synthesen  einmal  aufgelöst,  so  zerfallen  sie,  dieselben 
Stoffe  bilden  kein  Leben  mehr  und  sie  verfallen  dem 
allgemeinen  stofflichen  Ausgleiche  der  Differenzen. 

Nur  dieses  immaterielle  Gerippe,  nur  der  syn- 
thetische Zusammenhang  ist  also  die  Seele,  die  Leben 
erzeugt.  Wenn  die  Atome  die  Moleküle  gemäss  sol- 
cher Synthese  zusammenbauen,  entsteht  daraus 
ein  organischer  Stoff,  ansonsten  ist  der  Stoff  leblos. 

4* 
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Kommen  die  Atome  aus  ihren  rein  physisch- 
chemischen stofflichen  Prozessen  zum  Leben  und 
bilden  sie  ein  höher  synthetisiertes  Molekül,  dann 
sind  in  dem  Moleküle  alle  Atome  von  der  einheit- 
lichen Seele,  von  der  Synthese  zusammengehalten. 
Ihre  Natur  ist  nicht  mehr  das  Leblosstoffliche,  son- 
dern sie  sind  von  der  Synthese  belebt.  Alle  haben 
einen  einheitlichen  Zweck  über  das  materielle 
Dasein  erhalten,  ein  gemeinsames  Ziel  ihrer  Atom- 
tätigkeiten :  die  Synthese.  Die  gemeinsame  Seele 
aller  Atome  ist  die  Synthese  des  Moleküls  geworden. 

Und  sie  ist  umgeben  von  dem  ganzen  Trei- 
ben der  leblosen  Stoffe,  die  alle  sie  zersetzen 
wollen;  sie  alle  trachten,  ihre  chemisch-physischen 
Tendenzen  zum  Ausgleich  jener  Differenzen  zu 
bringen,  die  zwischen  ihnen  und  der  höheren 
Synthese  besteht. 

Aber  die  Synthese  überwältigt  sie ;  jene  imma- 
terielle Macht,  die  in  ihr  lebt,  die  Seele  des  Lebens 
hält  den  rein  stofflichen  Prozessen  Stand.  Statt  zu 
zerfallen,  entstehen  die  immer  höheren  Molekül- 
synthesen, deren  mathematische  Reihenfolge  die 
Chemie  immer  weiter  verfolgt. 

In  dem  Gegensatze  nun,  der  zwischen  der 
zersetzenden,  ausgleichenden  Tendenz  der  leblosen 
Stoffe  und  dem  Erhalten  des  Aufbaues  der  Syn- 
these besteht,  keimt  eine  Spannung  der  entgegen- 
gesetzten Tendenzen.  In  dieser  Spannung,  wie  die 
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Synthese  von  den  rein  stofflichen  Prozessen  der 
Umgebung  sich  abgrenzt,  entsteht  die  immer  bestimm- 
tere Abgrenzung  der  Synthese:  ihre  immer  deut- 
licher ausgeprägte  Individuaütät  als  Widerstand 
ihres  Baues  gegen  die  leblose  Umgebung. 

Solange  die  synthetisierte  Individualität  besteht, 
ist  Leben  vorhanden.  Jede  lebendige  Individualität 
hat  ihre  Synthese,  ihre  Seele. 

Dies  ist  schon  bei  den  lebendigen  Molekülen 
so,  wo  die  Seele  der  einheitlich  zusammenhängen- 
den Atome  die  Synthese  des  sie  umfassenden 
Moleküls  ist. 

Dem  Leblosen  gegenüber  ist  der  Prozess  des 
Lebens :  die  Atome  zu  einer  gemeinsamen  Tätig- 
keit zu  führen,  welche  die  Synthese,  die  Seele 
erhält. 

Aber  nicht  nur  das  Erhalten  der  S"^Tithese 
wird  angestrebt.  Denn  es  ist  eine  aufsteigende  Reihe 
zu  immer  zusammengesetzter  synthetisierten  Mole- 
külen vorhanden,  die  volle  mathematische  Reihe 
des  Wachstums  von  niederen  Synthesen  zu  höhe- 
ren. Und  keine  höhere  Synthese  konnte  ohne  den 
Vorstufen  der  niederen  Zusammensetzungen  ent- 
stehen. 

Der  Prozess  des  Lebens  ist  also  nicht  nur 
das  Erhalten  einer  einmal  erreichten  synthetischen 
Höhe,  sondern  auch  eine  Tendenz  ist  in  ihm :  Stufe 
für  Stufe  eine  höhere  Synthese  zum  Entstehen  zu 
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bringen,  eine  höhere  Organisation  des  Lebens, 
eine  höhere  Entwickelung  jenes  Immateriellen,  das 
das  Gerippe  der  lebendigen  Atomzusammensetzung 
ist,  das  Gerippe  der  Synthese,  dieser  Seele  der 
Schöpfung  des  Lebens. 

§.  4. 

Wie  aus  jenem  Wachstumsbilde  der  Kohlen- 
stoffkette des  Moleküls,  das  wir  brachten,  ersicht- 
lich, ist  das  Bindemittel  der  Kohlenstoffatome  und 
auch  ihrer  Verbindungsgruppen  das  Oxygen.  In 
dieser  Weise  steigt,  je  höher  die  Synthesen  zum 
Leben  emporsteigen,  auch  die  Rolle  des  Oxygens 
im  lebendigen  Molekül.  Je  höher  das  Leben  des 
Moleküls  ist,  umso  höhere  Oxygenwerte  sind  in 
ihm.  Durch  die  Verkuppelung  des  Oxygens  baut 
sich  das  Gerippe  der  Synthese  weiter.  So  ist  das 
Oxygen  der  Bindestoff  aller  Lebenssynthesen,  alles 
Lebens  geworden. 

Je  höher  dieser  synthetische  Bau  wird,  umso 
stärker  ist  auch  eine  gewisse  Spannung,  die  zwi- 
schen dem  lebendigen  Molekül  und  den  umgeben- 
den Stoffen  entsteht,  denn  umso  mehr  steigt  die 
Ausgleichtendenz  der  umgebenden  Stoffe.  Die  hohen 
Moleküle  sind  also  einem  immer  stärkeren  chemi- 
schen Insulte  ausgesetzt,  der  sie  zersetzen  will. 
Durch  die  Differenz  zwischen  hohem  molekularem 
Bau  und  mehr  oder  minder  ausgeglichenen  umge- 
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benden  Stoffen  entsteht  eine  Spannung.  Diese  wirkt 
natürlich  auf  die  Bindeglieder  des  hohen  Moleküls, 
auf  das  Oxygen.  Denn  das  Zersetzen  des  Moleküls 
wäre  nichts  anderes,  als  nur  ein  Lösen  eben  dieser 
Bindeglieder  der  Kohlenstoffketten.  Je  höher  die 
Spannung,  umso  lockerer,  umso  labiler  werden  die 
Oxygenatome  im  molekularen  Bau.  Tatsächüch 
findet  die  Chemie,  je  weiter  sie  in  die  Stoffe  des 
Lebens  eindringt,  Moleküle  mit  immer  labilerem 
Bau.  Diese  Labilität  ist  eine  immer  grössere  Beweg- 
lichkeit der  Oxygenatome.  Dies  ist  ungefähr  so  zu 
verstehen:  wenn  in  gewissen  Gliederungen  des 
Moleküls,  in  gewissen  Atomgruppen,  unter  der 
grossen  äusseren  chemischen  Spannung  ein  Lösen 
der  Verbindung  erfolgen  will,  so  hat  dies  durch 
ein  Verdrängen  der  Bindemittel,  der  Oxygenatome, 
zu  geschehen.  (Tatsächlich  ist  das  Oxygen  jener 
Stoff,  der  mit  der  grössten  Leichtigkeit  sich  mit 
anderen  Stoffen  verbindet;  diese  Verbindung  wird 
von  den  umgebenden,  das  hochsynthetisierte  Mole- 
kül chemisch  angreifenden  Stoffen  hauptsächhch 
gesucht.)  In  jenen  Güederungen,  Atomgruppen  des 
Moleküls,  wo  nun  derart  die  Bindemittel,  die  Oxy- 
genatome verdrängt  werden,  würde  jetzt  ein  Zer- 
fallen des  synthetischen  Baues  erfolgen.  Da  hilft 
nun  eben  der  labile  Zustand  der  Oxygenatome. 
Sie  sind  labü,  zu  einer  grossen  chemischen  Atom- 
beweglichkeit   disponiert   und   so   können   sie   von 
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den  weniger  gefährdeten  Stellen,  Atomgruppen  des 
Moleküls  sich  sofort  dahin  bewegen,  wo  die  Span- 
nung der  äusseren  Einwirkung  schon  zu  hoch  ist; 
sie  sind  zum  Ersatz  sofort  da  und  sie  erhalten 
den  synthetischen  Zusammenhang  der  angegriffe- 
nen Atomgruppe  gegenüber  der  Gefahr  des  Zer- 
fallens. 

Nun  ist  aber  in  jenem  anderen  Teile  des 
Moleküls,  aus  dessen  Atomgruppen  das  Oxygen  sich 
verschob,  ein  Oxygenmangel  aufgetreten,  und  damit 
die  Gefahr  da,  dass  an  jener  Stelle  die  Synthese 
zerfällt.  Doch  treffen  diese  Atomgruppen  freies 
Oxygen  zum  Ersatz  des  fehlenden  in  ihrer  Nähe, 
so  ziehen  sie  Oxygen  an  und  sättigen  ihren  Bau 
mit  ihm.  —  Dies  ist  das  Prinzip  des  Atmens. 

Diese  Erscheinung,  das  Wiederherstellen,  die 
Regeneration  der  stofflichen  Prozesse,  ist  nicht  nur 
dem  physiologischen  Leben  eigen.  Sie  ist  in  der 
Chemie,  auch  auf  niederen  Stufen  bekannt. 

Aus  der  Beweghchkeit,  aus  dieser  Rolle  der 
Oxygenatome  folgt  auch,  dass  das  Oxygen  für  die 
Lebensynthese  nur  in  diesem  labilen  Zustande 
einen  Wert  hat.  Ist  in  dem  Molekül  das  Oxygen 
nicht  labil,  dann  hört  die  Beweglichkeit  seiner 
Atome  auf  und  folglich  auch  der  hiedurch  erhal- 
tene Lebensprozess.  Oxygen  muss  labil  vorhanden 
sein,  d.  h.  unter  jener  Spannung,  die  durch  den 
synthetischen  Bau   des   Moleküls   schon    a    priori 
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bedingt  wird,  um  der  zersetzenden  Tendenz  der 
Umgebung  entgegen  zu  wirken.  Dlis  Oxygen  kann 
also  nur  in  jener  Bindung  in  das  Molekül  ein- 
treten, wie  es  durch  das  synthetisierte  Gerippe  in 
seinem  eigenen  Zusammenhang,  synthetischen  Bau, 
gebunden  wird.  So  dass  das  freie  Oxygenmolekül 
nur  durch  die  Atome  des  lebendigen  Moleküls  labil 
gebunden  werden  kann. 

Darum  erhält  sich  das  Leben  nicht  durch  das 
freie  Oxygen,  sondern  durch  das  gespannte  Oxygen, 
das  in  jenen  labilen  Zustand  umgewandelt  ist. 
Jene  hohen  synthesischen  Prozesse  sind  notwendig, 
um  eine  lebendige  Oxydation  hervorzurufen.  Haben 
diese  Oxydationen  aufgehört,  dann  ist  das  umge- 
bende freie  Oxygen  wertlos. 

Die  lebendigen  Molekülsynthesen  nennt  man 
auch  Oxygensynthesen.  Die  Wertzahl  des  Oxygens 
drückt  in  diesen  Synthesen  allenfalls  den  Grad 
eben  jener  lebendigen  Spannung  aus. 

Weiterhin  folgt  aus  diesem  labilen  Bau  der 
lebendigen  Moleküle,  dass  in  den  durch  äussere  Ein- 
wirkung gefährdeten  Stellen  der  Atomgruppen,  wohin 
sich  eben  zufolge  der  Gefährdung  die  labilen  Oxygen- 
atome  verschoben  haben,  nach  dem  Aufhören  der 
äusseren  Einwirkung  eine  UeberfüUung  an  Oxygen 
auftritt.  Diese  Oxygenatome  wollen  nun  ihren  früheren 
Platz  wieder  einnehmen ;  dieser  wurde  jedoch 
durch  die  freigelassenen  Gruppen  mit  freiem  Oxygen 
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besetzt.  Folglich  tritt  im  ganzen  Molekül  eine  Ueber- 
sättigung  an  Oxygen  auf.  Hieraus  entsteht  ein 
Überschuss  an  solchem  Oxygen,  das  neue  Verbin- 
dungen eingehen  kann.  So  ist  jetzt  die  Möglichkeit 
vorhanden,  dass  Atome,  dem  Molekül  zugezogen, 
eine  gleiche  Beschaffenheit  aufzubauen  beginnen, 
wie  es  der  synthetische  Bau  des  Moleküls  zulässt. 
Je  reger  die  äusseren  Einwirkungen  waren,  die  das 
Molekül  erlitt,  —  natürlich  nicht  bis  zum  Grade 
der  Zerstörung  —  in  desto  regere  Bewegung 
geriet  das  labile  Oxygen ;  dem  entsprechend 
folgt  der  nachher  eintretende  Überschuss  an  Oxy- 
genatomen  und  hieraus  folgt  ein  entsprechend 
regerer  Zuzug  von  äusseren  Stoffen,  die  in  die 
Synthese  des  Moleküls  passen. 

Dies  ist  das  Prinzip  der  Ernährung  und  des 
körperlichen  Wachsens. 

Im  Molekül  beginnt  jetzt  ein  Aufbau  zu  ent- 
stehen. Und  zwar  von  gleicher  synthetischer 
Beschaffenheit,  wie  es  das  Molekül  selbst  ist.  Denn 
Gruppen  für  Gruppen,  Ketten  für  Ketten,  Gheder 
für  Gheder  von  der  gleichen  Art  stellen  sich  her, 
bis  schliesslich  eine  neu  gebildete  Synthese  voll- 
ständig da  ist.  Also  entstand  im  Molekül  ein  neues 
volles  Molekül.  Jedes  einzelne  Molekül  hat  seinen 
eigenen,  der  Synthese  entsprechenden  Bau. 

Aus  einem  Molekül  werden  zwei:  —  das 
Prinzip  der  physiologischen  Vermehrung. 
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Die  scheidenden  Moleküle  sind  von  ganz 
gleicher  Art,  von  ganz  gleicher  Beschaffenheit.  In 
diesem  Zustande  der  Gleichheit  haben  sie  keine 
gegenseitige  chemische  Anziehung.  Denn  chemische 
Anziehungen,  Affinitäten  giebt  es  nur,  wenn  gewisse 
Ungleichheiten  sich  ausgleichen  wollen.  Eben  darum 
ist  die  Trennung  dieser  Moleküle  eine  chemische 
Konsequenz. 

Die  individuelle  Einheit  des  Moleküls  grenzt 
sich  umso  schärfer  ab,  je  grösser  der  Unterschied 
ist  zwischen  den  Stoffen  dieser  hohen  Synthese 
und  den  ambianten  Stoffen.  Umso  schärfer,  je 
entschiedener  die  ambianten  Stoffe  mit  den  Stoffen 
des  Moleküls  nur  dann  in  chemische  Verbindungen 
treten  können,  wenn  zu  solch  hohen  Atombeschaf- 
fenheiten, wie  die  Synthese  es  bedingt,  sie  erst 
umwandelt  werden  müssen.  Also  nur  wenn  ein 
Oxygenüberschuss  sie  in  die  Synthese  vermittelt. 
Je  höher  die  Synthese,  umso  geringer  ist  die  direkte 
Verbindungsfähigkeit  zwischen  derartigen  Molekülen 
und  den  umgebenden  Rohstoffen,  umso  schroffer 
ist  die  individuelle  Abgrenzung  solcher  Moleküle 
ambianten  Stoffen  gegenüber. 

Je  mehr  derartige  Moleküle  in  eine  Umgebung 
kommen,  die  von  eüier  gewissen  Einwirkung  auf 
sie  ist,  im  Molekül  also  erst  einen  Überschuss  an 
Oxygen  hervorruft,  infolge  dessen  dem  Molekül 
synthetisierte  Stoffe  zuführt  —  Prinzip  der  günsti- 
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gen  Umstände  für  das  Wachsthum  der  physiologi- 
schen Körper  —  je  reger  der  Regenerationsprozess 
wird,  je  lebhafter  die  Tätigkeit  des  Oxygenüber- 
schusses,  umso  leichter  entstehen  auch  gewisse 
Variationen  der  hohen  Synthesen.  Gewisse  Atome 
und  Atomgruppen  werden  durch  andere  ersetzt 
und  so  werden  gewisse  Gheder  der  Synthese  locker, 
sie  werden  aus  dem  Gleichgewicht  ausgeschieden. 
Diese  ausgeschiedenen  Atomgruppen  jedoch  sind 
von  jener  hohen  synthetischen  Beschaffenheit.  Dem 
synthetischen  Gleichgewicht  entfallen,  steht  ihnen 
ein  Zerfallen  bevor  zu  Stoffen  minderer  Beschaf- 
fenheit. Dies  jedoch  ist  nur  der  eine  Fall. 

Denn  gelangen  die  locker  gewordenen  Atom- 
gruppen des  einen  Moleküls  in  die  chemische 
Anziehungssphäre  eines  anderen,  ebenfalls  hoch- 
synthetisierten Moleküls  und  haben  diese  Atom- 
gruppen gewisse  Differenzen  mit  ähnlichen  locker 
gewordenen  Atomgruppen  des  andern  Moleküls, 
so  wollen  sich  diese  Differenzen  ausgleichen.  Ihre 
ähnlich  hohe  synthetische  Beschaffenheit  bildet 
eine  hohe  chemische  Anziehungskraft;  und  solche 
Moleküle  verbinden  sich  nun  zum  Prozesse  eines 
gegenseitigen  Ausgleichs  ihrer  Differenzen. 

Je  verschiedenartiger  und  ständiger  gewisse 
äussere  Einwirkungen  auf  solch  hohe  Moleküle 
werden,  umso  dauernder  wird  die  Bildung  derart 
lockerer  Atomgruppen.    Je  mehr  die  Einwirkungen 
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auf  das  eine  Atom  von  den  Einwirkungen  auf  ein. 
anderes,  ähnlich  synthetisiertes  Atom  differieren: 
umso  ständiger  wird    ihre    chemische  Verbindung. 

Dies  ist  das  Prinzip  des  physiologischen  Stoff- 
wechsels. 

So  vermehren  sich  einfache  Moleküle  von 
derselben  oder  von  ähnlich  hoher  Beschaffenheit 
und  bilden  ein  mit  einander  verbundenes  Leben, 
sie  werden  zu  vereinten  Molekülgruppen  von  hoher 
synthetischer  Natur.  Jene  individuelle  Abgrenzung 
von  den  auibianten  Rohstoffen,  die  früher  je  ein 
hohes  Molekül  individualisierte,  dieselbe  Abgrenzung 
kommt  zu  stände  aus  ebendenselben  chemischen 
Gründen,  jetzt  jedoch  für  die  vereinte  Molekül- 
gruppe: es  entsteht  die  Zelle,  die  Zelle  der 
niedersten  Mikrobe  bis  zur  Einzelzelle  der  Amoebe. 

Nun  sind  Moleküle  von  höher  synthetischer 
Natur  vereint.  Ein  jedes  dieser  Moleküle  entstammt 
derselben  Synthese.  Nur  entstehen  unter  ihnen  die 
angedeuteten  Variations-Unterschiede.  Sind  aber 
solche  Unterschiede  da,  dann  giebt  es  auch  ent- 
sprechende Differenzen  in  ihrem  Verhalten  gegen 
die  Einwirkungen  der  äusseren  Welt.  Gewisse 
Moleküle  nehmen  diese,  andere  wieder  jene  Ein- 
wirkungen leichter  auf.  Durch  die  aufgenommenen 
Einwirkungen  verstärken  sich  die  Differenzen  immer 
mehr  und  mehr.  Je  stärker  die  Differenzen  — 
immer   derselben   synthetischen   Natur  —   welche 
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entstehen:  umso  differierter  sind  auch  die  aus- 
geschiedenen Atomgmppen  der  Moleküle,  die  mit 
anderen  Atomgruppen  in  Verbindung  treten  können. 
Umso  stärker  ist  die  chemische  Anziehung,  umso 
energischer  der  Zusammenhalt  der  Moleküle,  die 
sich  in  diesem  steten  Stoffwechsel  befinden. 

Je  mehr  sich  dann  —  infolge  der  Verschie- 
denheit der  äusseren  stofflichen  Einwirkungen  — 
gewisse  Moleküle  zur  Aufnahme  gewisser  Einwir- 
kungen, allmähhch  speziaUsierten,  umso  mehr  spe- 
zialisiert sich  die  Ausscheidung  ganz  besonderer 
Atomgruppen.  Diese  wirken  dann  wieder  als  ganz 
bestimmte  Einwirkungen  auf  ein  anderes  Molekül, 
das  sich  für  diese  Einwirkung  allmählich  speziaü- 
siert.  Dieser  Art  entsteht  weiterhin  unter  allen 
Molekülen  ein  ganz  bestimmter  speziaUsierter  Zusam- 
menhang des  Stoffwechsels. 

Entfallen  diesem  Zusammenhange  aus  irgend 
einem  Grunde,  Moleküle,  so  geht  gewissen  Mole- 
külen der  speziaUsierte  Stoffwechsel  verloren,  da 
sie  die  Ausscheidung  der  entfallenen  Moleküle  ent- 
behren. Hört  der  Stoffwechsel  an  einer  Stelle  auf, 
so  hört  er  dort  überall  auf  —  oder  wenigstens  ist 
er  gestört  —  wo  das  vermissende  Molekül  gewis- 
sen anderen  Molekülen  den  Stoffwechsel  bot.  Der 
Zusammenhang  der  Moleküle  —  der  durch  die 
verschiedenartigsten  Stoffwechselprozesse  unter  den 
Molekülen  selbst  gebildet  ward  —  ist  nun  gestört. 
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Sind  diese  Stoffwechselprozesse  gestört,  so  ist  das 
Leben  des  ganzen  molekularen  Zusammenhanges 
gestört.  Und  wo  er  sich  nicht  wieder  herstellen 
kann,  bleibt  er  zerstört  und  es  beginnt  die  rein 
stoffliche  Tendenz  des  chemischen  Ausgleichs,  des 
Zerfallens  auf  niedere  Verbindungen,  die  Tendenz 
zum  Leblosen,  zum  Tode. 

So  können  wir  das  Wachstum  von  dem  leben- 
digen Moleküle  bis  zur  Zehe,  der  organischen  Ein- 
heit des  physiologischen  Körpers,  verfolgen. 

So  wie  Atome  in  dem  lebendigen  Moleküle 
zu  einem  synthetischen  Bau  sich  organisierten 
gegen  die  umgebenden  zersetzenden  chemisch- 
physischen Einwirkungen,  ebenso  organisieren  sich 
nun  die  Moleküle  zu  einer  um  einen  Rhythmus 
höheren  Einheit,  zur  Zehe. 

Es  ist  der  ganz  gleiche  synthetische  Zusam- 
menhang der  Moleküle,  wie  es  im  niederen  Rhyth- 
mus der  Zusammenhang  der  Atome  ist  zu  einem 
lebendigen  Moleküle. 

Denn  in  diesem  Zusammenleben  der  Mole- 
küle, so  wie  sie  sich  in  der  Zelle  vereinigen,  ist 
es  wieder  die  synthetische  Natur,  die  sie  zusam- 
menhält, Eine  mathematisch  vofle  Synthese  von 
den  Differenzen  der  Moleküle  und  diese  Differen- 
zen-Synthese ist  es,  die  den  Molekülen-Bau  zusam- 
menhält. Nur  sie  erhält  den  einheithchen  Zusam- 
menbau der  Moleküle  zu  Zellen  gegen  die  äusseren 
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chemisch-physischen  zersetzenden  Einwirkungen. 
Fallen  GHeder  dieses  synthetischen  Zusammenhan- 
ges weg,  so  ist  die  einheitliche  Individualität  des 
Zellenbaues  dem  Tode  verfallen. 

Über  den  einen  Rhythmus  des  synthetischen 
Zusammenhanges,  über  den  der  Atome  im  lebendigen 
Moleküle,  ist  somit  ein  zweiter  höherer  Rhythmus 
des  synthetischen  Zusammenhanges  entstanden,  der 
Rhythmus  der  Differenzen  der  Moleküle.  Das  ist 
eine  um  einen  Rhythmus  höhere  Differentiation 
aller  lebendigen  Kräfte,  die  in  den  Molekülsynthe- 
sen entstanden  sind.  Jetzt  wirkt  nicht  nur  jedes 
Molekül  einheitlich  für  sich.  Sondern  aus  jenen 
Unterschieden,  die  unter  den  Molekülen  selbst 
bestehen,  wächst  noch  eine  höhere  gemeinsame 
Lebenskraft  empor,  die  Lebenskraft  der  Zelle. 

Durch  den  synthetischen  Rau  der  lebendigen 
Moleküle  zu  Zellen,  haben  alle  Moleküle  ein  gemein- 
sames Ziel :  die  über  sie  lebende  höhere  Synthese. 
Alle  sind  durch  einen  gemeinsamen  einheithchen 
Zug  belebt,  durch  die  Synthese  der  höheren  Ein- 
heit; diese  ist  die  gemeinsame  Seele,  die  sie  ein- 
heitlich zusammenhält. 

So  wie  früher  die  Seele  und  der  Lebenszweck 
aller  Atome  im  lebendigen  Moleküle  war :  die  Mole- 
külsynthese zu  erhalten,  so  ist  nun  die  Seele 
und  der  Lebenszweck  aller  Moleküle  in  der 
Zelle:  die  Zellensynthese  zu   erhalten,    die  einmal 
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erreichte  Höhenstufe    der    Schöpfung    des    Lebens 
zu  wahren. 

Und  nun :  nicht  blos  erhalten,  sondern  auch 
von  der  erreichten  Höhenstufe  des  Lebens  aus 
eine  höhere  zu  erreichen.  Die  Reihenfolge  zu  immer 
höhergearteten  Zellen,  zu  ihren  immer  zusammen- 
gesetzteren Lebenstätigkeiten,  zeigt,  dass  auch  in 
ihnen  die  Tendenz  lebt:  immer  höhere  Zellensyn- 
thesen zu  erreichen  und  aus  ihnen  Vorstufen  zu 
höheren  Synthesen  zu  bilden. 

§.  5. 

Je  zusammengesetzter  die  Zellen  werden, 
umso  verschiedenartiger  sind  die  chemischen  Fähig- 
keiten, die  sich  in  ihnen  entwickeln.  Umso  empfind- 
licher werden  sie  den  immer  mannigfaltigeren 
äusseren  Einwirkungen  gegenüber.  In  ihnen  spezia- 
lisieren sich  immer  mehr  Moleküle  zur  Aufnahme 
der  immer  komplizirter  wirkenden  äusseren  Ein- 
wirkungen. So  dass  allmählich  eine  Trennung  ein- 
tritt zwischen  jenen  Molekülen,  die  die  Vermittler 
der  äusseren  Einwirkungen  wurden  und  jenen, 
welche  die  eigentlichen  Erhälter  der  Synthesen 
sind  und  jene  hohen  Prozesse  der  Synthese  zusam- 
menhalten, die  die  Höhenstufen  des  Lebens  bilden. 
Es  entsteht  die  Absonderung  des  Zellkerns  vom 
Zellenprotoplasma.  Der  Zellkern  führt  die  internen 
Prozesse,   welche   die    Synthese    zusammenhalten, 

C.  H.  Meray  :  Der  Kommende  Tag.  ^ 
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und  das  Protoplasma  die  Aufnahme  all  der  äusseren 
chemischen  Einwirkungen;  es  umwandelt  sie,  um 
jene  chemische  Beschaffenheit  zu  erhalten,  die  der 
Synthese  der  Zelle,  des  Kerns  entspricht. 

Wie  diese  stoffliche  Scheidung  zwischen  Kern 
und  Protoplasma  allmählich  vor  sich  geht,  das 
sieht  man  bei  den  Bakterien.  Anfangs  glaubte  man, 
dass  bei  den  Bakterien  noch  durchaus  keine 
Trennung  des  Kerns  und  des  Protoplasmas  voll- 
zogen wäre.  Doch  eingehendere  Untersuchungen 
wiesen  schon  hier,  wenn  auch  mindere  Protoplasma- 
Massen,  dennoch  eine  gewisse  Absonderung  dieser 
Substanz  vom  Kerne  auf.  Diese  Organisation  erhält 
ihre  volle  Entwickelung  in  der  Zelle. 

Und  da  sieht  man  schon  unter  dem  Mikros- 
kope das  volle  Bild,  wie  die  Lebensprozesse  ganz 
auf  dieselbe  Art  vor  sich  gehen,  so  wie  wir  sie 
in  den  chemischen  Prozessen  der  lebendigen  Mole- 
küle theoretisch  verfolgten.  Es  giebt  lebhaftere 
Oxydationsprozesse  an  jenen  Stellen,  wo  äussere 
Einwirkungen  auf  die  Zelle  zur  Geltung  kommen. 
Mehren  sich  die  äusseren  Einwirkungen,  so  wird 
auch  die  Bindungsfähigkeit  für  neuere  Stoffauf- 
nahmen grösser,  somit  vergrössert  sich  die  Ernäh- 
rung. Nun  folgt  ein  Wachsen,  und  in  der  Zelle 
entsteht  eine  volle  neue  Zellensynthese.  Dann 
scheiden  sich  diese  zwei  gleichen  Synthesen,  es 
vollzieht  sich  die  Vermehrung  durch  Teilung. 
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Solange  sie  einander  gleich  sind,  entsteht 
unter  ihnen  keine  chemische  Anziehung.  Doch  die 
stete  Einwirkung  äusserer  Momente  entwickelt  all- 
mähhch  gewisse  Verschiedenheiten  in  einer  jeden 
Zelle.  Sobald  Verschiedenheiten  entstanden  sind, 
ist  sofort  eine  chemische  Anziehung  vorhanden. 
Die  Differenzen  wollen  sich  ausgleichen,  unter 
ihnen  kommt  ein  Stoffwechsel  zustande.  Jede  Zelle 
ist  gewissen  verschiedenartigen  Einwirkungen  auch 
weiterhin  ausgesetzt,  ja,  solchen  Einwirkungen  ent- 
sprechend, modifiziert  sich  allmählich  ihre  Struktur. 
Dies  ist  nun  der  eine  Grund,  warum  für  den 
Stoffwechsel  ständige  Differenzen  erzeugt  werden; 
dem  zufolge  wird  die  chemische  Anziehung  dauernd, 
die  Verbindung  der  Zellen  wird  zu  einer  ständigen 
Organisation,  es  entstehen  die  einfachsten  physio- 
logischen tierischen  Körper. 

Die  Vereinigung  der  Zellen  geht  ebenso  vor 
sich,  wie  früher  die  Vereinigung  der  Moleküle.  Die 
Zelle  grenzte  sich  mit  ihrer  Individualität,  mit  ihrer 
hohen  Synthese  gegenüber  [den  umgebenden  zer- 
setzenden, ausgleichenden  stofflichen  Tendenzen  ab. 
Wo  nun  aber  die  chemischen  Anziehungen,  die  in 
jenen  entstandenen  Differenzen  der  verschiedenen, 
doch  gleichgearteten,  gleichsynthetisierten  Zellen 
lagen,  zu  wirken  anfingen,  da  grenzten  sich  diese 
hohen  synthetischen  Prozesse  von  der  Umgebung 
ebenfalls    ab.    Derart   bildet   nun    die  Vereinigung 

5* 
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der  Zellen,  der  physiologische  Körper,  wiederum 
seine  eigene,  die  Gemeinsamkeit  der  Zellen  umfas- 
sende Abgrenzung. 

Es  entstand  somit  eine  neue,  um  einen 
Rhythmus  höhere  Individualität.  So  wie  zuvor  die 
Individualität  des  lebendigen  Moleküls  aus  den 
Atomen,  so  wie  dann  die  Individualität  der  Zelle 
aus  den  Molekülen,  so  wird  nun  die  Individualität 
des  physiologischen  Körpers  aus  Zellen  gebaut. 

Und  wiederum  sind  es  die  Differenzen  der 
bildenden  Einheiten,  nun  der  Zellen,  aus  denen 
der  Zusammenhalt,  das  Zusammenleben  zu  einem 
höheren  Körper  entsteht.  Also  abermals  ein  höherer 
Bau  des  Zusammenhanges.  Nur  was  in  diese 
Synthese  der  Gesamtdifferenzen  hineinpasst,  findet 
in  der  höheren  Einheit  des  physiologischen  Körpers 
seine  Wechselbeziehungen,  sein  Leben.  Nur  die 
Synthese  allein  erhält  ihren  einheithchen  Bau. 
Zerfällt  der  synthetische  Zusammenhang,  dann  ver- 
fallen alle  seine  Stoffe  dem  allgemeinen  Ausgleich, 
dem  Leblosen,  dem  Tode. 

Über  dem  individuellen  Leben  einer  jeden  Zellen- 
einheit lebt  ein  gemeinsamer  Zweck.  Das  ist  der 
Zweck  der  höheren  Synthese,  der  Synthese  des 
physiologischen  Körpers,  seines  vitalen  Lebens. 
Alle  sind  durch  ein  Ziel  ihrer  gemeinsam  wirken- 
den Tätigkeiten  belebt,  alle  haben  ihren  Teil  der 
Differenzen    an   die    gemeinsame    Synthese    abzu- 
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geben,  denn  durch  diese  werden  sie  in  den  ein- 
heitlichen Bau  des  höheren  Lebens  gefügt.  AU' 
ihre  stofflichen  Prozesse  sind  jenem  höheren 
immateriellen  Ziele  untergeordnet,  der  syntheti- 
schen Tendenz;  alle  sind  durch  dieselbe  Seele 
belebt:  die  einmal  entstandene  Synthese  zu  erhal- 
ten. Die  Seele  ihres  Lebens  ist  die  Synthese  der 
höheren  Einheit. 

Und  hier  auch:  nicht  blos  das  Erhalten  der 
Synthese,  sondern  auch  das  Zustandebringen  immer 
höherer  Synthesen  wird  angestrebt.  Denn  im  phy- 
siologischen Leben  folgen  die  immer  höheren 
Organismen  auf  einander:  —  bis  zum  Menschen. 

Auch  im  physiologischen  Körper  sind  dieselben 
Erscheinungen  des  Lebens,  wie  in  den  niedereren 
Rh^ihmen,  nur  zusammengesetzterer  Art.  Auch  da 
ist  eine  gesteigerte  Oxydation,  das  Atmen,  bei 
gesteigerter  Tätigkeit  der  Organe.  Auch  da  giebt  es 
eine  grössere  Ernährung  des  Körpers  bei  gesteiger- 
ten Tätigkeiten:  ein  Wachstum  des  Körpers,  das 
Entstehen  einer  neuen  gleichen  Lebensynthese, 
eine  Vermehrung  durch  Teilung.  Anfangs  ist  es 
eine  nur  ganz  einfache  Art  der  Teilung,  wie  bei 
den  Zellen,  dann  wird  sie  immer  komplizirter. 
Aber  doch  stets  gemäss  dem  physiologischen 
Prinzipe  eines  Entstehens  der  gleichen  Synthese 
aus  dem  Mutterkörper,  durch  Wachsen  und 
Teilung. 
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Und  auch  da  giebt  es  einen  Entwicklungs- 
prozess,  der  mit  dem  Prozesse  bei  den  Zellen  ganz 
analog  ist  und  der  sich  auf  die  Absonderung  des 
Zellkernes  und  des  Protoplasmas   bezieht. 

Denn  in  den  Tierkörpern  niederster  Art  sind 
die  Zellen  voneinander  substanziell  kaum  gesondert. 
S  e  sind  Organismen  aus  derart  gleich  gestalteten 
Zellen,  dass  apparatliche  Einrichtungen  kaum  zu 
entdecken  sind.  Allmähhch  aber,  im  Laufe  der 
Entwickelung  zu  höheren  Tierarten,  werden  die  fort 
und  fort  zusammengesetzteren  Zellen  für  fort  und  fort 
verschiedenartigere  Einwirkungen  empfänglich,  unter 
ihnen  entsteht  eine  immer  mannigfaltigere  Speziali- 
sation für  die  verschiedenen  Einwirkungen,  es 
entwickeln  sich  immer  mehr  solche  organische 
Einrichtungen,  die  im  Körper  nur  ihre  spezielle 
Vermittlung  der  betreffenden  Einwirkungen  verrich- 
ten. So  die  Vermittlung  der  äusseren  Stoffe,  —  die 
Stoffe  der  Nahrung  —  durch  die  Nährapparate  des 
Körpers,  die  den  in  den  Körper  aufgenommenen 
Stoff  umarbeiten  und  so  umwandeln,  dass  er  dem 
Gebrauch  des  Lebens  entspreche.  Eine  Unzahl  von 
Organismen  entstehen  die  nur  eine  Verbindung, 
eine  Vermittlung  herstellen  zwischen  der  äusseren 
Welt  und  —  Etwas,  das  sich  immer  ausgeprägter 
als  der  Träger  der  Lebensynthese  absondert. 

Dies  ist  das  Nervensystem.  Je  verschiedenartiger 
die  Zellenspeziahsationen,  ihre  Bildung  zu  Apparaten 
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wurden,  umso  höher  entwickelte  sich  der  Bau  jener 
Zellen,  die  die  Lebensynthese  bildenden  Gesamt- 
prozesse vereinigen  und  sie  werden  durch  die  Ner- 
venzellen einheitlich  zusammengehalten  und  regiert. 

Die  Nervenzellen  sind  die  eigentlichen  Träger, 
die  eigenthchen  Faktoren  der  Lebenssynthese.  Ihre 
Entwickelungshöhe,  ihre  synthetische  Höhe  bestimmt 
die  Höhenstufe  des  Lebens.  Sie  führen  alle  Pro- 
zesse des  einheitlichen  Zusammenhaltens.  Alle  Ver- 
schiedenheiten, die  sich  im  Körper  speciaUsierten, 
haben  ihre  Funktionen  des  allgemeinen  Zusam- 
menhanges im  Nervensystem.  Da  bildeten  sich  alle 
Gruppierungen  der  körperlichen  Zellentätigkeiten 
aus,  alle  Anordnungen  des  Zusammenhanges;  ihre 
Gemeinsamkeit  ist  der  Bau  der  Synthese;  ihr  syn- 
thetisches System  ist  die  einheitliche  Seele,  der 
gemeinsame  Geist  aller  Zellen,  die  Seele,  der  Geist 
des  physiologisch  körperlichen  Lebens. 

Das  Nervensystem  mit  seinen  immer  höher 
ausgebildeten  Centren  ist  ganz  dasselbe,  was  in 
der  Zelle  der  Kern  ist.  Die  Synthese  des  Lebens 
ist  in  ihm.  Alle  übrigen  Zellen,  alle  Apparate  und 
Organe,  die  sich  im  Organismus  entwickelten, 
haben  nur  Vermittlungsfunktionen  zum  Nerven- 
system und  von  dem  Nervensysteme  aus  ebenso, 
wie  die  Zellenprotoplasmen  auch  nur  die  Vermitt- 
lungsfunktionen verrichten  zu  dem  Zellkerne  und 
von  dem  Zellkerne. 
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Da  und  dort  ist  das  Prinzip  der  Funktionen 
gleich,  nur  die  Form  und  die  Verschiedenheit  der 
Arten  sind  im  höheren  Rhythmus  der  Schöpfung 
höher,  mehr  zusammengesetzt,  comphzierter. 

Die  Seele  dieses  höheren  Lebens  ist  auch  die 
Synthese  des  Kerns,  des  Nervensystems;  ein  rein 
synthetischer  Bau  des  Zusammenhanges  und  wenn 
er  zerfällt,  verfallen  alle  Stoffe  dem  chemisch- 
physischen  Ausgleich,    dem   Leblosen,   dem  Tode. 

§•  6. 

Wie  die  Bakterien  in  ihrem  winzigen  Kreise 
in  der  Natur,  so  leben,  um  einen  Rhythmus  der 
Schöpfung  höher,  die  Tiere  ein  bakterienartiges 
Leben  in  ihrer  breiteren  weiteren  Welt. 

Nach  einer  riesig  langen  Reihe  der  Entwicke- 
lung  der  complizierteren  Organismen  erreicht  das 
Leben  ebenso  eine  höhere  Stufe,  wie  es  im  tiefe- 
ren Rhythmus,  in  der  primitiveren  Entwickelung 
von  der  Zelle  zu  dem  tierischen  Organismus 
geschah. 

Es  erscheint  der  Mensch  mit  seiner  Synthese. 
Mit  seinem,  um  eine  Stufe  höher  entwickeltem, 
Nervensystem;  mit  seiner  höheren  Seele,  mit  sei- 
nem höheren  Geist.  So,  wie  mit  der  Synthesen- 
höhe der  Zelle  solche  Produkte  des  Zellenorganis- 
mus erscheinen,  die  zu  einem  gegenseitigen  Stoff- 
wechsel  schon   geeignet   sind,    so    erscheinen    mit 
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der  Synthesenhöhe  des  menschlichen  Nervensys- 
tems solche  Produkte  seiner  organischen  Tätigkeit, 
welche  sich  zum  Herstellen  eines  Stoffwechsels 
eignen. 

Jenes  Protoplasma,  das  sich  um  das  Nerven- 
system der  Tiere  gebildet  hat;  ihre  vermittelnden 
Organe,  mit  denen  sie  all  die  Einwirkungen  der 
äusseren  Welt  für  das  Leben,  für  die  Lebenssyn- 
these, für  das  Nervensystem  aufgenommen  haben, 
dieses  Protoplasma,  diese  Organe,  verrichteten  nur  Pro- 
zesse engerer  Art.  Zwar  offenbaren  sich  auch  schon 
gegenseitige  Wirkungen  der  Tiere,  Wirkungen  gewis- 
ser Differenzen,  die  mit  einander  in  Beziehung 
treten  und  gewisse  temporäre,  oder  bloss  ad  hoc 
gemeinschaftliche  Tätigkeiten  veranlassen,  aber 
solch  höhergeartete  Bildungen  ihres  Lebens  sind 
noch  nicht  vorhanden,  die  anter  sich  einen  stän- 
digen Stoffwechsel  herbei  zu  führen  im  Stande 
wären.  Krallen,  Hörner,  die  verschiedensten  Appa- 
rate des  Körpers  können  wohl  gegenseitige  Tätig- 
keiten herbeiführen,  aber  in  einen  Wechsel  können 
nur  solche  Erzeugnisse  des  organischen  Lebens 
treten,  wie  es  die  Kulturgeräte  sind. 

Erst  mit  dem  Menschen  erscheinen  Produkte 
der  Synthese,  des  Nervensystems,  der  Seele,  des 
Geistes,  die  als  förmUche  Ausscheidungen  höherer 
Art  aus  den  Lebenstätigkeiten  zu  ständig  verbin- 
denden Stoffen  unter  ihnen  werden.  Sie  sind  Aus- 
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Scheidungen,  da  äussere  rohe  Stoffe  der  Natur  in 
die  organische  Lebenstätigkeit  des  Menschen,  seiner 
Synthese  miteinbezogen  wurden,  dort  gewisse,  wenn 
anfangs  noch  so  primitive  Umwandlungen  erfuhren 
und  als  Kulturgeräte  erschienen.  Derartige  Aus- 
scheidungen beginnen  nun  den  ganz  neuen  Rhythmus 
der  Schöpfung,  die  Kultur.  Gleich  einer  dünnen 
Kruste  umhüllt  dieses  Produkt  die  beginnende 
Gemeinschaft  der  Individuen.  Ebenso  bildet  sich 
um  den  Anfangsverbindungen  der  Zellen  eine 
dünne  Haut;  ihr  entwachsen  die  späteren  Werk- 
zeuge der  Tiere.  Alle  späteren  Werkzeuge  der  Kul- 
tur entstammen  auch  diesen  Anfängen  organischer 
Produkte,  entstanden  durch  die  umwandelnde 
Arbeit  der  Menschensynthese  (Vernunft,  Geist)  aus 
den  Rohstoffen  der  Umgebung.  Alle  entstammen 
den  Anfangsbildungen  dieser  organischen  Produkte, 
die  schon  über  den  Funktionen  der  Einzel-Indivi- 
duen, für  ihren  gemeinschafthchen  Bau,  Tätigkei- 
ten, Anziehungen,  Affinitäten,  Ausgleichprozesse, 
Stoffwechsel  entwickeln. 

Wir  sehen  wieder  denselben  Zusammenhang, 
nur  wieder  um  einen  Rhythmus  höher.  Es  begin- 
nen die  niedersten  physiologischen  Stufen  dessel- 
ben vereinten  Lebens.  Alles,  was  sich  als  kultur- 
stoffliches Protoplasma  aus  den,  zu  Menschen 
synthetisierten  Individuen  entwickelt,  bekommt  all- 
mählich immer  zusammengesetztere  Beziehungen  in 
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diesem   Verbindungsleben.    Aber   auch  da,  nur   in 
einem  bestimmten  Zusammenhange. 

Denn  wiederum  sind  es  die  Differenzen  derEin- 
zeündividuen,  die  in  einen  Zusammenhang  treten. 
Der  eine  produzirt  dieses   Kulturgerät,  der  andere 
Jenes,  und  aus  diesen  Differenzen  entstehen  gegen- 
seitige Beziehungen,  die  allmäWich  zu  einem  stän- 
digen Zusammenleben  der  Menschen   führen.    Ein 
immer   intensiverer   Stoffwechsel   der    Kulturgeräte 
und  der  durch  diesen  erzielten  Produktion  als  auch 
der  durch  sie  gebundenen  Stoffe  entwickeln  sich; 
und   immer   sind  es    die  Differenzen  solcher  Pro- 
zesse,   die    die   gegenseitige   Anziehung   unter  den 
Individuen  veranlassen.  Um  in  dieser  Gemeinschaft 
seine  Beziehungen  zu  finden,  muss  ein  jedes  Indi- 
viduum  irgend   etwas   produzieren,    das   ein  Ghed 
jener  höheren  Synthese  ist.  Die  individuelle  Tätig- 
keit   muss    jenem    höheren   synthetischen   Zusam- 
menhange entsprechen.  Alle  Kulturtätigkeiten  rich- 
ten  sich   nach    diesem    Zusammenhange,    gemäss 
dieser  höheren  Synthese. 

Ein  gemeinsames  Treiben  entwickelt  sich,  um 
jene  höhere  Synthese  zu  erhalten.  In  jener  höheren 
Synthese,  der  Synthese  des  Kulturkörpers,  kommen 
die  Produkte  zustande,  die  für  den  Erhalt  der 
individuellen  Synthese  notwendig  werden,  und  ohne 
welche  das  individuelle  Leben  auf  tiefere  Stufen 
zurückfallen  würde.  Ebenso,   wie    die   hochsynthe- 
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tisierten  Zellen  des  animalen  Körpers  allein  nicht 
mehr  leben  können,  sondern  nur  in  jenem  Stoff- 
wechsel, der  sich  nurmehr  im  Rhythmus  ihres 
gemeinsamen,  hoch  zusammengesetzten  Lebens 
bildet.  Ein  jedes  Individuum  erhält  so  —  je  höher 
die  kulturkörperhche  Synthese,  umso  mehr  —  die 
Bedingungen  des  Erhaltens  seiner  eigenen  Synthese, 
das  ist:  seine  Beziehungen  zu  der  höheren  Syn- 
these. Ein  jedes  Individuum  kann  seine  eigenen 
Lebensziele,  seine  eigenen  synthetischen  Tätigkeiten 
nur  dem  Bau  der  höheren  Synthese  gemäss,  ver- 
folgen. 

Das  Lebensziel  eines  jeden  Individuums  in 
diesem  Zusammenhange  ist  also :  jene  höhere  Syn- 
these. Alles,  was  der  menschhche  Geist  produziert, 
hat  seine  Ziele  in  jener  höheren  Synthese.  Sein 
ganzes  Kulturelles  Bestreben  ist  dahin  gerichtet, 
dem  Bau  der  Synthese,  seiner  Kultur,  seiner  Civi- 
lisation,  etwas  beizutragen ;  seine  Lebenstätigkeit 
ist  mit  all  dem,  was  eine  Differenz  bildet  zwischen 
dem  einen  und  dem  anderen,  mit  all  dem  ein 
Produkt  zu  erreichen,  das  im  Zusammenhange  mit 
den  übrigen,  im  Zusammenhange  mit  der  Civiüsa- 
tionsynthese  zur  Funktion  gelangen  kann. 

Wir  sprachen  schon  davon,  dass  wir  im  Leben 
dieser  höheren  Synthese,  im  Rhythmus  der  Civili- 
sationen,  erst  ganz  niedere  Stufen  des  physiologi- 
schen Lebens  zu  erkennen  haben.  Stufen,  die  noch 
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mit  den  einfachsten  tierischen  Organismen  parallel 
sind.  Von  solchen  ausgebildeten  apparatlichen  Ein- 
richtungen, von  physiologischen  Organen,  wie  wir 
sie  in  der  Tierwelt  im  allgemeinen  kennen,  ist  da 
noch  keine  Rede.  Denn  unter  dem  Begriffe  :  Tier 
pflegen  wir  schon  an  die  hochentwickelten  Orga- 
nismen zu  denken  ;  für  uns  handelt  es  sich  nur 
um  die  niedersten  physiologischen  Geschöpfe  an 
der  unmittelbaren  Grenze,  wo  die  Vermehrung  noch 
durch  einfache  Teilung  und  Knospung  vor  sich  geht. 

Aber  die  physiologischen  Funktionen  dieses 
tiefstehenden  Körpers  sind  unverkennbar. 

Das  Prinzip  der  Ernährung  und  des  Wachs- 
tums der  Kulturkörper  können  wir  verfolgen.  Der 
anfangs  einfache  Kulturorganismus  wird  für  immer 
zahlreichere  Stoffe  der  Natur  empfänghch,  zieht  immer 
mehr  derartige  Faktoren  in  sein  Leben ;  durch  seine 
Tätigkeiten  zwischen  dem  Kulturkörper  und  den 
äusseren  Stoffen  werden  immer  vielfachere  Bezie- 
hungen ins  Leben  gerufen ;  es  entstehen  immer 
mehr  Kulturgeräte ;  es  wächst  der  protoplasmatische 
Reichtum,  das  „Gut."  Immer  grössere  Gemeinschaften 
entstehen  mit  immer  vielfacher  zusammengesetzten 
Tätigkeiten.  Je  reger,  je  günstiger  die  umgebenden 
Einwirkungen  sind,  umso  reger  werden  die  Tätig- 
keiten der  Individuen,  die  unter  diesen  Einfluss 
stehen,  umso  reger  die  Bewegungen,  die  Arbeit. 
Dass    regere   Bew^egungen,    eine   gesteigerte   Arbeit 


78  PHYSIOLOGIE   DES   SEELISCHEN. 

die  lebhaftere  Oxydation  der  Individuen  zur  Folge 
hat,  ist  eine  natürliche  Konsequenz,  wenn  auch 
noch  keine  besonderen  Atmungsapparate  vorhanden 
sind;  ebenso,  wie  bei  den  einfachsten  tierischen 
Organismen  solch'.  Apparate  noch  fehlen.  Da  atmen 
noch  alle  Zellen.  (Eine  gewisse  Kanalisation  zur 
Führung  des  Wassers,  z.  B.,  entwickelt  sich 
schon  früh.  Es  ist  vielleicht  nicht  bloss  eine 
Metapher,  wenn  man  auf  die  Wasserversorgun- 
gen in  den  höheren  Kulturen  hinweist.)  Die 
regere  Arbeit  veranlasst  wieder  eine  neue  Pro- 
duktion an  Kulturstoffen  und  der  Kulturkörper 
wächst  materiell. 

Dass  die  Kulturkörper  sich  in  einer  rein 
physiologischen  Art  vermehren,  war  im  ersten 
Abschnitt  dieses  Buches  erörtert.  Ebenso  sehen  wir 
im  Rhythmus  des  Kulturlebens,  dass  die  einmal 
erreichte  Höhenstufe  der  Entwickelung,  die  einmal 
zustande  gekommene  Synthese,  erhalten  werden 
will.  Ein  ewiges  Bauen  geht  in  ihr  vor  sich,  damit 
sie  sich  vor  allen  zerstörenden  Wirkungen  immer 
besser  schütze.  Alles  ist  tätig,  um  die  einmal 
erreichte  kulturelle  Höhenstufe  zu  wahren,  und 
nicht  auf  eine  tiefere  Stufe  zurückfallen  zu  lassen. 
Der  Zusammenhang  aller  sich  einmal  entwickelten, 
gemeinsamen  Lebensprozesse,  will  sich  in  jedem 
Kulturorganismus  immer  mehr  befestigen.  Ein 
gemeinsamer  Zug  belebt  alles :    die  Sicherung  der 
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bereits  entwickelten  Organisation  des  Kulturlebens, 
ihres  Zusammenhaltes,  ihrer  Synthese. 

Das  Leben  aller  Einzelindividuen,  der  Geist, 
die  Seele  aller,  vereint  sich  zu  einem  höheren 
gemeinsamen  Ziele.  Über  die  Differenzen,  die  im 
geistigen  Leben  der  Individuen,  also  in  ihrer  Syn- 
these, welche  all  diese  Differenzen  zu  einer  gemein- 
samen Art  der  Lebenstätigkeiten  zusammenhält; 
über  die  individuellen  Bestrebungen,  und  wenn  sie 
sich  noch  so  differieren,  entsteht  im  Kulturkörper 
eine  einheithche  Moral,  ein  einheitlicher  Glaube, 
ein  einheitUches,  gemeinsames  seehsches  Bestreben. 
Eine  Macht  über  die  Einzelindividuen,  die  alle 
individuellen  Differenzen  zusammenhängend  zu 
einer  höheren,  gemeinsamen  Ordnung  des  Lebens 
vereinigt.  Zu  einem  seelischen  Zusammenhang  aller 
beisammen  lebenden  Seelen,  zu  einer  immateriellen 
höchsten  Synthese,  die  das  geistige  Leben  aller 
regiert.  Sie  ist  die  Religion  und  ihr  Ausdruck 
ist:  Gott. 

Eine  Synthese,  ein  Zusammenhang  der  geisti- 
gen, seelischen  Tätigkeiten  aller.  In  die  Ordnung 
dieser  Synthese  muss  sich  alles  hineinreihen,  was 
immer  in  die  Tätigkeiten  des  Kulturkörpers  passt.  Und 
alles  wird  ausgeschieden,  was  sich  nicht  in  diese 
Synthese  fügt,  was  störend  wirkt:  das  Gute  und 
das  Böse  wird  durch  diese  Synthese,  durch  die 
Religion  bestimmt. 
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Ebenso,  wie  über  die  Atomindividuen  die  Seele, 
die  Synthese  des  lebendigen  Moleküls  lebt;  ebenso, 
wie  über  die  Moleküle :  die  Seele  der  Zelle ;  über  die 
Zellen  die  Seele  des  physiologischen  Körpers :  so  lebt 
auch  über  uns  Menschen  die  gemeinsame  höchste 
Synthese  der  Schöpfung  des  vitalen  organischen 
Lebens,  die  Seele  des  Kulturkörpers  —  die  Rehgion. 

Überall  wird  das  Erhalten  dieser  Seele  des 
Kulturkörpers,  der  Religion,  stets  in  höchstem  Grade 
angestrebt  und  in  allen  Kulturen  ist  sie  das  Unzer- 
störbare. Vor  allem  wird  sie  verteidigt.  Selbst  auf 
Kosten  alles  anderen.  Der  Ausdruck  der  Religion: 
ihr  Gott,  ist  das  Höchste,  sein  Leben  ist  das  über 
uns  Lebende,  sein  Geist  steht  über  unsern  Geist, 
seine  Seele  über  unserer  Seele. 

„Gott"  bedeutet  überall  jenes  Immaterielle, 
das  über  die  individuellen  geistigen,  seelischen 
Bestrebungen  den  einheitlichen  Geist  im  Kultur- 
körper bildet,  das  die  über  alle  waltende,  gemeinsame 
Seele  bestimmt :  die  gemeinsame  Synthese  der  ein- 
heitUchen  seehschen  Prozesse  der  betreffenden  Kultur. 

Sie  bleibt  während  der  Lebensdauer  einer 
jeden  Kultur  in  ihr  ständig.  Es  giebt  keine  reli- 
gionlose Kultur.  Die  Höhenstufe  dieser  Synthese 
bedeutet  die  Höhenstufe  des  Kulturlebens.  Und 
eine  jede  Kultur  verteidigt  mit  all  der  vitalen  Kraft 
die  in  ihr  ist,  die  einmal  zustande  gebrachte  Syn- 
these: ihre  Religion. 
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Nicht  nur  das  Erhalten  der  einmal  zustande 
gekommenen  Lebenssynthese  ist  die  Arbeit  der 
Schöpfung,  sondern  sie  strebt  nach  einer  höheren 
Synthese :  Evolution. 

Dieses  Bestreben  war  die  treibende  Kraft  der 
ganzen  Reiiie  der  organischen  Geschöpfe  und 
gelangte  von  den  niederen  Geschöpfen  zu  höheren; 
nun  waltet  sie  auch  in  der  Reihenfolge  der  Kultur- 
organismen, der  Civihsationskörper. 

Der  Kulturkörper  wird  auch  für  immer  mehr 
Einwirkungen  empfänglich ;  auch  in  seine  Lebens- 
prozesse treten  immer  mehr  Faktoren  der  umge- 
benden Natur  ein ;  immer  zusammengesetztere  Arten 
der  Kulturstoffe  und  Mittel  rufen  komplizirtere 
Prozesse  hervor  und  der  Kulturkörper  wird  durch 
sie  allmähhch  modifiziert,  so  wie  in  allen  physiolo- 
gischen Organismen  eine  ständige  allmähliche  Um- 
wandlung vor  sich  geht. 

Die  neuen  Eigenschaften,  die  neuen  Tätig- 
keiten im  Körper  entstehen  aus  seinen  neuesten 
Fähigkeiten.  D.  h.  an  der  Reihe  ihrer  immer  zusam- 
mengesetzteren, höheren  Organisation  sind  sie  für 
solche  Prozesse  empfindUch  geworden,  für  welche 
sie  vordem  es  nicht  waren.  Viele  Einwirkungen, 
die  auf  niederen  Stufen  zerstörend  wirkten,  werden 
auf  höheren  Stufen  der  Entwickelung  oft  selbst  zu 

C.  H.  Meray  :  Der  Kommende  Tag.  *' 
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Bedingungen  des  Lebens.  Bei  neuen  Eigenschaften 
ist  die  Bedingung  ihres  Entstehens  schon  eine  neue, 
kompliziertere  Fähigkeit  der  physiologischenProzesse, 
eine  Stufe  der  Entwicklung  —  in  einer  gewissen 
Richtung  —  die  der  Organismus  im  betreffenden 
Teile  vordem  nicht  besass.  Da  ist  also  irgend  eine 
höher  geartete  Zusammensetzung  entstanden.  Irgend 
etwas,  das  in  die  Richtung  zu  einer  höheren  Syn- 
these führt,  zu  einem  höheren  Lebenstypus ;  etwas, 
das  schon  das  Ghed  einer  später  sich  entwickeln- 
den Lebensynthese  geworden. 

>  Solche  allmähliche  Modifikationen  sind  auch 
im  Kulturleben  bekannt.  Auch  hier  entstehen  neue 
Tätigkeiten,  neue  Eigenschaften.  Auch  diese  sind 
aus  neuen,  zusammengesetzteren  Komplikationen 
der  Lebensprozesse  hervorgegangen.  Auch  hier  führen 
sie  zu  allmähüch  höheren  Stufen  gewisser  Lebens- 
tätigkeiten ;  sie  sind  die  Glieder  eines  sich  schon 
entwickelnden,  späteren,  höheren  Lebenstypus. 

Im  Anfang  verursachen  die  neu  entstehenden 
Eigenschaften  im  Organismus  immer  eine  gewisse 
Störung  der  vorhandenen  Zellentätigkeiten,  eine 
gewisse  Alteration  der  Reihenfolge  ihrer  gegenseitigen 
Beziehungen.  Eine  neue  Anordnung  will  sich  da  mit 
neuen  gegenseitigen  Tätigkeiten  organisieren,  die  eben 
alles,  was  sich  an  sie  knüpft,  mehr  oder  weniger  stört. 
So  sehen  wir  auch,  wie  neue  Eigenschaften  des  tieri- 
schen Körpers  sich  nur  langsam  und  allmählich  ent- 
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wickeln,  und  das  weist  darauf  hin,  dass  der  Körper 
seine  Organisation,  seinen  Zusammenhang,  seine 
Synthese  gegen  alles  Störende  konserviren,  ver- 
teidigen will.  Aber  wir  deuteten  soeben  darauf  hin, 
dass  diese  neuen  Eigenschaften  eben  aus  den  höher 
zusammengesetzten  Fähigkeiten  entstehen,  also  arbei- 
ten diese  mit  ihrer  Tendenz  zu  einer,  um  eine 
Stufe  höheren  Synthese,  gegen  die  Tendenz  des 
Konservirens.  Die  Träger  der  neuen  Eigenschaften 
umwandeln  immer  mehr,  in  immer  grösserem  Um- 
fange die  Organisation  des  Körpers. 

Dieselbe  Erscheinung  zeigt  sich  auch  in  der 
Kultur.  Neu  auftauchende  Tätigkeiten,  neue  Kultur- 
prozesse verursachen  unter  den  vorhandenen  Ver- 
hältnissen eine  gewisse  Störung.  Eben  in  der 
Anordnung,  in  der  die  Individuen  in  ihren  gegen- 
seitigen Beziehungen  waren,  tritt  eine  Alteration  ein, 
die  Träger  der  neuen  Prozesse  werden  mit  ihren 
Funktionen  störend.  Auch  da  ist  stets  eine  konser- 
vative Tendenz  gegenüber  allem  Neuen.  Es  macht 
sich  eine  konservative  Verteidigung  dem  Neuen 
gegenüber  geltend.  Auch  hier  greift  das  Neue  nur 
allmäWich  durch  und  modifiziert  in  immer  grösse- 
ren Kreisen  alles,  was  mit  ihm  zusammenhängt. 
Auch  in  der  Kultur  sind  die  neu  entstandenen 
Eigenschaften  die  Träger  der  Tendenz:  die  alten 
Tätigkeiten  umzuwandeln,  das  ist  die  Tendenz  der 
Entwickelunsf  zu  einer  höheren  Stufe. 
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So  entstehen  stufenweise  Modifikationen,  die 
aber  alle  dem  vorhandenen  Zusammenhange  der 
vorhandenen  Synthese  sich  anreihen  müssen. 
Denn  die  einzelnen  neuen  Gebilde  sind  erst 
Gheder  eines  etwa  später  entstehenden  höher 
synthetisierten  Lebenstypus,  dessen  Synthese  aber 
noch  nicht  vorhanden  ist.  Ohne  sich  den  beste- 
henden Lebensprozessen,  der  obwaltenden  Synthese, 
dem  lebenden  Zusammenhange  anzureihen,  könnten 
die  neuen  Eigenschaften  nicht  funktioniren.  Und 
sie  reihen  sich  den  Prozessen,  die  die  allgemeinen 
Prozesse  des  Lebens  sind,  auch  an.  Unter  ihnen 
besteht  auch  ein  Antagonismus,  eine  Störung  des 
Lebens  tritt  auf  —  im  Tierreiche  sterben  die  Über- 
gangstypen zwischen  zwei  Tierarten  aus,  sie  sind 
minder  lebensfähig  als  die  auf  der  tieferen  und 
höheren  Stufe  stehenden  —  diese  Störung  wird 
immer  bedeutender,  das  ist  der  Widerstreit  zwischen 
Modernem  und  Konservativem.  Je  umwandelnder 
die  neuen  Tendenzen  wirken  wollen,  umso  ener- 
gischer hält  die  alte  Kulturwelt  ihre  Synthese  ihr 
gegenüber  fest. 

Aber  an  der  Reihe  der  allmählichen  Um- 
wandlungen stellen  sich  Glied  für  Ghed  schon 
die  Güederungen  einer  neuen  Synthese  zusam- 
men. Allmähüch  entsteht  ein  neuer,  höherer 
Zusammenhang  eines  neuen  Lebenstypus  der 
Kultur. 
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Darin  beruht  die  Kraft  der  Schöpfung,  dass 
nicht  schon  der  erste  Anfang  einer  neuen  Eigen- 
schaft den  ganzen  vorhandenen  Lebenstypus  im 
Tierreiche  zersetzt,  sondern  die  Umwandlung  muss 
sich  organisch,  im  Zusammenhange  mit  der  erreich- 
ten Stufe  des  Lebens  durchbilden.  Die  Kraft  der 
Schöpfung  konservirt  die  alte  Kulturwelt  so  lange, 
bis  Ghed  für  Glied  der  ganze  Zusammenhang, 
eine  neue  Synthese,  in  allen  ihren  Ghedern  voll- 
kommen da  ist.  Die  konservierende  Tätigkeit  der 
Schöpfung  hält  allem  Neuen,  allem  Modernis- 
mus stand,  so  lange  die  ganze  Synthese  nicht 
vollkommen  da  ist.  Und  es  ist  die  immer  um  eine 
Stufe  höher  führende  Tätigkeit  der  Schöpfung,  die 
doch  den  Bau  einer  neuen,  höheren  Synthese 
zustande  bringt. 

So  können  wir  die  Wichtigkeit  der  konservie- 
renden Tendenz,  die  in  einer  jeden  Kultur  gegen 
die  neueren  Ziele  entfaltet  wird,  beurteilen.  Sie  ist 
ein  Akt  der  Schöpfung,  die  Verteidigung  der  ein- 
mal erreichten  Stufe,  die  nicht  zu  Grunde  gehen 
soll,  solange  die  Synthese  eines  höheren  Lebens 
nicht  voll  und  fertig  ist. 

Sie  werden  Epoche  für  Epoche  fertig.  Tat- 
sächlich kommen  die  Kulturen  immer  höherer  Art 
nach  einander,  die  Schöpfung  bringt  diese  riesigen 
vitalen  organischen  Lebewesen,  von  einfacheren  zu 
immer  zusammengesetzteren,  entwickelteren  hervor. 
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Es  tritt  der  Moment  ein,  wo  die  Synthese 
einer  neuen  Kulturstufe  voll  und  fertig  ist  und 
mit  ihrem  Ausdruck,  mit  einem  neuen  Gott,  mit 
einer  neuen  Religion  beginnen  neue  und  wieder 
neue  Kulturepochen,  Kulturkörper,  neue  Civilisa- 
tionen  ihr  Leben. 

Die  Vermehrung  der  Bakterien,  Zellen,  der 
niedersten  physiologischen  Organismen,  ist  eine 
unendliche.  Dieselbe  Synthese  vermehrt  sich  unend- 
lich. Die  Entfernung  von  der  einen  Synthese  bis 
zu  einer  nächst  höheren  umspant  eine  unfassbare 
Zahl  der  Individuen,  Myriaden  und  Myriaden.  — 
Die  niederen  Tierarten  haben  Tausende  ihrer  Brut. 
Unzähligemal  wiederholt  sich  dieselbe  Synthese. 
Die  Entfernung  von  einer  höheren  Synthese,  von 
einem  höheren  Lebenstypus,  von  einer  Tierart  zur 
anderen,  umspannt  schon  weniger  Individuen  als 
bei  den  sich  unendlich  vermehrenden  Bakterien. 
—  Je  höher  die  Tierarten,  umso  geringer  ist  ihr 
Nachwuchs.  Dieselbe  Synthese  des  Lebens  wieder- 
holt sich  in  wenigen  Typen.  Die  Entfernung  von 
einer  Höhenstufe  der  Entwickelung  zur  anderen 
umfasst  —  im  Verhältnis  zu  den  niederen  Lebe- 
wesen —  nur  wenige  Individuen  der  aneinander 
folgenden  Generationen.  Je  höher  der  Organismus, 
umso  geringer  ist  der  Nachwuchs,  umso  weniger 
Individuen  umfasst  die  Entfernung  von  der  einen 
Stufe  der  Entwickelung  bis  zur  nächsten. 
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Und  nun  kann  es  nicht  überraschen,  wenn 
bei  diesen  Riesengeschöpfen,  den  Kulturen,  die 
Entfernung  von  der  einen  Synthese  zu  einer  nächst 
höheren  eine  noch  geringere  Zahl  der  Individuen 
umfasst.  Die  niedersten  Stufen  der  Kulturen,  die 
der  Wilden,  zeigen  noch  (mit  ihrer  Teilung,  Abson- 
derung, Knospung  aus  dem  Mutterkörper)  eine 
Wiederholung  der  Muttersynthese.  Aber  schon  im 
Laufe  des  Weiterlebens  der  abgesonderten  neueren 
Kultur  vollziehen  sich  in  ihr  Modifikationen,  die 
allmähUch  gewisse  Verschiedenheiten  des  Lebens 
zustande  bringen,  sodass  zwei  ganz  gleich  orga- 
nisierte Kulturen,  mit  einer  ganz  übereinstimmen- 
den Religion,  also  vollends  gleiche  Synthesen  nicht 
nachweisbar  sind;  bei  den  heute  noch  lebenden 
Wilden  wenigstens  sind  zwei  vollends  identische 
Kulturen  kaum  zu  bestimmen.  Es  lässt  sich  höch- 
stens nur  voraussetzen,  dass  etwa  auf  den  noch 
tieferen  Anfangstufen  vielleicht  ganz  dieselben  pri- 
mitiven Kulturen  sich  wiederholten  und  etwa  doch 
nur  eine  geringe  Nachkommenschaft  (Teilung,  Knos- 
pung) brauchten,  um  wieder  eine,  um  einen  kleinen 
Grad  höhere  Stufe  des  Kulturlebens  zu   erreichen. 

Bei  den  uns  schon  naheUegenden  neueren, 
der  historischen  Zeit  angehörenden  Kulturen  rückt 
die  Entfernung  zwischen  zwei  Kultursynthesen  noch 
näher  aneinander.  Die  ganze  Entwickelung  von  der 
einen    Synthese    zu    einer    nächst    höheren    Stufe 
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vollzieht  sich  in  einem  einzigen  Individuum,  in 
einem  einzigen  Kulturkörper.  D.  h.  eine  jede  Kul- 
tur ist  eine  eigene  selbstständige  Höhenstufe  des 
Lebens,  sie  bringt  keinen  Nachwuchs  derselben 
Art,  derselben  Synthese,  hervor.  Sondern  schon 
im  Laufe  ihres  eigenen  Lebens  entsteht  in  ihr 
selbst,  im  Mutterleibe,  die  Organisation,  das  Syn- 
thetisieren zu  einer  neueren,  höheren  Lebenstufe 
der  Kultur. 

Wir  zeigten  eben  die  Art  und  Weise,  wie  die 
Gheder  einer  sich  entwickelnden  höheren  S\Tithese, 
in  der  Mutterkultur  sich  allmählich  zu  einem  immer 
volleren  Zusammenhang  bauen. 

Dieser  Bau  muss  aber  fertig  sein,  alle  Glie- 
derungen eines  neuen  synthetischen  Zusammen- 
hanges des  Kulturlebens  müssen  einheitlich  auf- 
gebaut sein,  bis  zum  höchsten  Ausdruck  einer 
vollen,  fertigen  Synthese,  bis  zum  Gipfelpunkt  des 
synthetischen  Aufbaues,  bis  zur  neuen  Gottesidee, 
die  die  gemeinsamen  Ziele  des  Lebens  verkündet, 
mit  ihrer,  alle  Kulturtätigkeiten  ordnenden,  führen- 
den, zusammentat  senden  Religion,  mit  ihrer  Moral, 
mit  ihren  Anschauungen  und  Begriffen,  die  alle 
individuellen  Prozesse  nur  einer  seelischen  Syn- 
these gemäss  walten  lassen. 

Mit  einer  neuen  eigenen  Religion,  mit  ihrer 
eigenen  Gottesidee  lebten  alle  höheren  Kulturen. 
Alle  Anschauungen,  alle  Begriffe,  alle  GUeder  einer 
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neuen  Gemeinsamen  Denkungsart,  welche  die  indi- 
viduellen Tätigkeiten  nach  gewissen  einheitlichen 
Zielen  richtet:  haben  ihre  Entwickelung  eben  in 
jenen  neuen  Modifikationen,  in  jenen  neuen  Eigen- 
schaften, die  im  Laufe  des  Lebens  im  Mutterkörper 
erschienen  und  diese  umwandeln  wollten. 

Die  modernen  umwandelnden  Tendenzen  aller 
Zeiten  sind  die  Träger  des  Baues  zu  neueren  Höhen- 
stufen der  Kultur,  sie  bauen  Ghed  für  Ghed  die  Syn- 
these, den  Geist,  die  Seele  einer  folgenden  Kulturwelt 
auf  einer  neuen  Höhenstufe  der  organischen  Ent- 
wickelung, welche  neue  Faktoren  des  Kulturlebens,  als 
zusammengesetztere  Lebensprozesse,  in  das  kulturell 
organisierte  Leben  der  Menschheit  einschliesst. 

Diese  Arbeit  der  Schöpfung  sehen  wir  in  allen 
Civilisationen  und  auch  um  uns.  Wir  sehen  die  Arbeit, 
die  auch  in  diesem  Reiche  der  Schöpfung  höhere 
Organismen  stufenweise  zustande  bringt,  wir  sehen 
sie  in  der  Entwickelungsreihe  dieser  Riesenorganis- 
men, dieser  höchsten  Lebewesen,  im  Leben  der 
CiviUsationen. 

Das  Ziel  dieser  göttüchen  Arbeit  der  Schöp- 
fung ist:  das  Zustandekommen  eines  nächsthöhe- 
ren neuen  Civilisationkörpers. 

Die  Seele  dieser  Schöpfungstendenz  arbeitet 
an  dem  ganzen  Fortschritt  des  Kulturlebens.  Die 
Träger  aller  höheren  Entwickelungstätigkeiten  sind 
die  Träger  der  schöpfenden  Ki^aft. 


III.  A-BSCHN^ITT. 
Die  Entwickelung  unseres  Kulturkörpers. 

Entstehung  unseres  Civilisationkörpers.  Seine  Entstehung 
aus  der  griechischen  Kultur.  Ein  Kulturphysiologisches  Gewebe 
mit  neuen  Lebensprozessen.  Ernährung  und  Wachstum  dieses 
Gewebes.  Entwickelung  der  modernen  Stoffwechselprozesse  im 
Gegensatze  zu  den  aitgriechischen  kriegerischen  Prozessen. 
Physiologische  Gründe,  warum  das  neue  Gewebe  am  dichtesten 
auf  der  Apenninhalbinsel  wurde.  Gravitation  der  Stoffcirkulation. 
Rom  entwickelt  sich  zu  einem  Centralapparate  des  ganzen 
neuen  Kulturgewebes.  Das  kosmopolitisch  einheitliche  römische 
Weltreich  als  voll  entwickelter  Kulturkörper. 

Ein  Kulturstoff  ganz  eigener,  von  den  anderen, 
früheren  Kulturen  abweichender  Art  bildete  sich 
in  der  griechisch-kleinasiatischen  Kultur  der  älteren 
Periode. 

Um  diesen  Stoff  näher  zu  bestimmen,  denken 
wir  einmal  wieder  an  jene  mikroskopisch  kleine 
Gebilde,  die  in  den  Zellenprotoplasmen  sonderbar 
zusammengesetzte  und  geformte   Körnchen,    Stab- 
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chen,  Krystallchen  sind,  und  von  denen  wir  voraus- 
setzen müssen,  dass  sie  ihre  ganz  bestimmten  Funk- 
tionen im  Stoffleben  des  Protoplasmas  haben.  Stellen 
wir  uns  vor,  im  Kulturprotoplasma  des  Menschen 
seien  seine  sonderbar  zusammengesetzten  und  eigen- 
tümlich geformten  Kulturmittel  in  ebensolch  einem 
mikroskopischen  Massstabe,  wie  es  jene  kaum  sicht- 
baren Zellenprotoplasmagebilde  sind  ;  —  da  würden 
wir  zwischen  einem  Pfeil  und  einem  Pfahl,  zwischen 
einer  Axt  und  einer  Haue,  zwischen  einem  Haus 
und  einem  Schiffe  auch  keine  Unterschiede  erken- 
nen. Da  wären  sie  ebenfalls  nur  sonderbare  Stäb- 
chen, eigentümliche  Krystallchen  und  Klümpchen 
unter  dem  Mikroskope.  Wer  weiss  nun,  ob  unter 
den  Stäbchen  der  Zellen  nicht  ebensolche  Wirkungs- 
unterschiede sind,  wie  zwischen  einem  Pfeil  und 
einem  Pfahl  ?  unter  den  Krystallchen  solche,  wie 
zwischen  Axt  und  Haue  ?  unter  den  Klümpchen, 
wie  zwischen  Haus  und  Schiff?  Wenn  wir  jene 
Gebilde,  die  wir  unter  dem  Mikroskope  kaum  sehen, 
in  so  grossem  Massstabe  betrachten  könnten,  wie 
von  uns  z.  B.  ein  Haus  und  ein  Schiff  gesehen 
wird,  so  würden  wir  wahrscheinlich  ebenso  gewisse 
ganz  entschiedene  und  zweckdienUchen  Unterschiede 
in  diesen  Klümpchen  erkennen,  wie  bei  den  Kultur- 
gebilden. 

Unter  gewissen  ambianten  Verhältnissen,  unter 
gewissen  Einwirkungen  der  ambianten  Verhältnisse, 
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unter  bestimmten  alimentarischen  Bedingungen  — 
lauter    Stoffwechselverhältnisse    mit    der    äusseren 
umgebenden  Welt,   —   entstehen   im   Kulturproto- 
plasma mehr  Pfeile,  und  unter  anderen  Bedingungen 
wieder  mehr  Pfähle,  je  nachdem  z.  B.  Ackerbau  und 
Viehzucht  betreibende  Kulturmenschen  gewiss  mehr 
Pfähle  brauchen   als   die   Jagd   betreibenden   und 
solche,  die  auf  Selbstverteidigung  mehr  angewiesen 
sind,  —  die  brauchen  gewiss  mehr  Pfeile ;  so  bilden 
sich  in  dem  einen  Kulturprotoplasma  mehr  Aexte, 
in  dem  anderen  mehr  Hauen ;  da  mehr,  dort  weniger 
Schiffe.    Das    alles    ist    nun    kulturprotoplasmati- 
sches  Gebilde,  das   sich   aus   gewissen    stofflichen 
Lebensprozessen   entwickelt   hatte ;    diese    Gebilde 
funktionieren  gewisse  Prozesse  gestaltend,    an   sie 
sind  gewisse  Prozesse  gebunden.  Die  Unterschiede 
in   den   Gebilden   hängen   mit  den  Modifikationen 
der    Lebensprozesse    zusammen.    So   entwickelten 
sich    infolge    der    topographischen,    khmatischen, 
geographischen,  alimentarischen  Verhältnisse  Klein- 
Asiens  Unterschiede  im  Kulturlebestoffe  der  verschie- 
denen Völker,  trotz  der  gemeinsamen  Eigenschaften, 
trotz   des  gemeinsamen  indischen  Ursprunges   der 
damaligen  höheren  Kulturvölker. 

Und  ebenso,  wie  aus  den  Verschiedenheiten 
der  Beschaffung  des  Zellenprotoplasmas  gewisse 
Verschiedenheiten  ihrer  Lebensfunktionen  her- 
rühren, so  entstanden  auch  im  Zusammenhange  mit 
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der   Verschiedenheit   der   kulturprotoplasmatischen 
Beschaffung  gewisse  Verschiedenheiten  der  Kultur- 
funktionen. Wo  die  Lebenzprozesse  mehr  zu  jenen 
Stäbchen   gebunden   waren,    die   Pfeile   und  nicht 
Pfähle   sind,    wo    also    die    Lebenstätigkeiten    sich 
auf  ein   breiteres   Feld   erstreckten,    als    im    stets 
begrenzteren    Rahmen    des    Ackerbaues,    wo    die 
Kulturprotoplasmastoffe    sich    auch    topographisch 
mehr   ausdehnten,    da   wurde    auch    eine  grössere 
Beweglichkeit    des    Individuums    möghch,    als    im 
Ackerbau,  gleichwie  in  einer  breiteren  Zellenproto- 
plasmamasse  der  Kern  sich  breiter  bewegt,  als  im 
engen   Protoplasma.   Wo   mehr   Aexte    als    Hauen 
im   Kulturprotoplasma  sind,  dort  entfaltet  sich  im 
Zusammenhange  eine  entwickeltere  tektonische  Tätig- 
keit,   —   dort,    wo   mehr   Hauen    sind,    eine    ent- 
wickeltere Ackerbau-Tätigkeit.  Die  Tektonik  erreichte 
bei   den   Frühgriechen   jene   bisher    höchste    Ent- 
wickelung,    deren   Bild   auch   in   unserer  heutigen 
Architektur  bewahrt  blieb.   Die   klassischen   Archi- 
tektur-Formen    sind    ursprünghch     kleinasiatische 
Holz-Tektonik. 

Unterschiedlichkeiten  dieser  und  ähnlicher 
Natur  führten  dann  allmähhch  zu  immer  grösseren 
Unterschieden  in  den  Lebensprozessen.  Gewisse 
andere,  noch  gemeinsame  Gebilde  der  Kulturpro- 
toplasmastoffe modifizierten  sich  ebenfalls,  und 
zwar  in  jener  Richtung,  nach  welcher  sie  von  den 
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unterschiedlichen  Elementen  gefördert  wurden.  So 
hauptsächlich  die  wichtigsten  Gebilde  aller  vitalen 
Stoffe,  jene  der  Beweglichkeit.  In  allen  Zellen 
kommt  es  auf  die  Beweglichkeit  der  Stoffe  an.  Ohne 
stete  Atombeweghchkeit  giebt  es  kein  Begenerieren 
der  Prozesse.  Bei  höheren  Zellen  ist  es  eine  stete 
Bewegung  der  Protoplasmagebilde,  welche  das  Ver- 
kehrsmittel der  Stoffwechselprozesse  ist.  Auch  die 
Zellkerne  bewegen  sich  stetig  in  ihrem  Protoplasma 
dorthin,  wo  die  lebhaftesten  Funktionen  der  Zelle 
sind,  —  ebenso  wie  auch  wir  Menschen  unsere 
Individualität  dahin  bewegen,  wo  die  Prozesse 
unseres  Kulturprotoplasmas,  unserer  Kulturmittel, 
unseres  Vermögens  am  lebhaftesten  vor  sich  gehen. 
In  der  mechanischen  Bichtung  ist  die  Beweghch- 
keit  das  Ziel  der  Entwickelung  aller  physiologischen 
Organismen.  Je  höher  die  Entwickelungsstufen 
steigen,  eine  umso  potenziertere  Beweghchkeit 
erreicht  das  Leben:  so  die  einzelnen  Zellen,  die 
sich  bis  zu  den  immens  hohen  stofflichen  Beweg- 
Hchkeiten  steigerten,  wie  es  die  Zellen  unseres 
Nerven-  und  Gedankenlebens  erreichten,  wo  stoff- 
liche Vermittelungen  sich  gewaltig  schnell  effek- 
tuieren.  Im  Kulturkörper  verfolgt  der  Mensch  wieder 
dieselbe  Tendenz  des  Lebens,  und  er  bildet  immer 
potenziertere  Mittel  der  Beweghchkeiten. 

Die  Mittel,  die  Stoffe,    die   Gebilde   der   stoff- 
lichen Beweglichkeit,  waren  im  Kulturprotoplasma 
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der  Völker  nahen  Ursprunges  gemeinsame  Gebilde ; 
bei  den  Griechen  modifizierten  sie  sich  nun  gemäss 
den  entstandenen  Unterschiedlichkeiten.  Die  Ten- 
denz einer  höheren  Beweglichkeit  war  schon  durch 
ihre  Kulturtätigkeiten  und  Mittel  vorhanden,  die 
weniger  an  den  Ackerbau  gebunden  waren,  wie 
es  z.  B.  bei  den  Egyptern  der  Fall  war.  Die  hohe 
Tektonik,  die  sich  bei  den  Griechen  ausbildete,  die 
Wirkungen,  welche  aus  diesen  Kulturstoffen  und 
Mitteln  auch  auf  andere  Kulturgebilde  ausgeübt 
wurden,  erzeugten  neue  Tätigkeiten,  deren  wich- 
tigster Stoff  —  wie  das  Schiff  —  mit  einer  höhe- 
ren Tektonik,  mit  einer  potenzierteren  Holzkunst- 
fertigkeit gebildet  wird.  Auch  topographisch  und 
geographisch  sind  gewisse  Momente,  welche  auf 
die  Kulturprotoplasma  bildenden  Prozesse  einwir- 
ken, vorhanden:  die  Griechen  haben  ein  äusserst 
gü  stiges  Medium  der  Beweglichkeit,  das  Wasser, 
das  Meer,  —  und  so  entsteht  allmählich  eine 
neue  bedeutende  Stufe  der  Beweglichkeit,  eine 
neue  bedeutende  Lebenstätigkeit  der  Kultur:  die 
griechische  Schiffahrt. 

Das  griechische  Schiff  brachte  mit  seinem 
hohen  tektonischen  Bau  eine  bisher  unerreichte 
Beweglichkeit  der  Kulturstoffe  zustande.  Um  die 
physiologisch-materielle  Wichtigkeit  dieses  kultur- 
stofflichen Gebildes  richtig  zu  schätzen,  müssen 
wir    an  jene  Wirkung  denken,  welche  der  Dampf, 
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die  Eisenbahn,  die  Dampfschiffe,  die  Motoren  hervor- 
brachten. Zu  den  früheren  Stufen  der  Kultur 
haben  beide  das  gleiche  Verhältnis. 

Die  dargestellte  Art  der  Entwickelung  bildete  bei 
den  Griechen  ein  Leben  mit  solchen  Lebenstätig- 
keiten und  Lebenstoffen,  die  gewisse  Eigenheiten 
zur  Geltung  brachten,  welche  den  anderen  Kulturen 
gegenüber  neu  und  der  späteren  Entwickelung  von 
Bedeutung  waren. 

Durch  die  potenzierte  Beweghchkeit  finden  grie- 
chische Kulturstoffe  Wege,  um  auf  je  weiteren  Gebie- 
ten Prozesse,  Wirkungen,  Protoplasmaaccumulatio- 
nen  herzustellen,  wie  es  bis  dahin  nicht  der  Fall 
war.  Eine  äusserst  rege  Protoplasmaaccumulation, 
ein  Binden  aller  Art  Stoffe,  die  dem  Protoplasma 
entsprechen,  geht  vor  sich,  ein  Steigern  des  Reich- 
tums, der  stofflichen  Aequivalente  der  Kulturkräfte 
und  Tätigkeiten,  die  immer  neuere  Reserven  für 
neuere  Kräfte  entwickeln.  Ein  Gewebe  dieser  Leben- 
stoffe breitet  sich  über  ein  immer  grösseres  Gebiet 
von  günstigen  ambianten  Umständen  aus. 

Es  kommt  mit  fremden  Kulturen,  mit  fremden 
Protoplasmastoffen  in  Berührung.  Und  da  beginnt 
der  Prozess  rein  chemischer  Natur  zwischen  dem 
fremden  und  dem  griechischen  Kulturstoffe. 
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Die  Kulturstoffe,  mit  denen  die  neuentwickelte 
griechische  Kultur  in  Berührung  kam,  waren  alle 
Synthesen  niederer  Art.  Selbst  die  höchste  der 
damaligen  Civilisationen,  die  egyptische,  entbehrt 
das  physische  Merkmal  der  höheren  physiologischen 
Entwickelung,  welches  die  griechische  Civilisation 
über  die  egyptische  erhebt  :  die  potenzirtere 
Beweglichkeit.  Wo  also  die  griechischen  Kultur- 
protoplasmen  mit  den  anderen  Kulturen  in  Berüh- 
rung kamen,  dorL  trafen  höher  synthetisirte  Stoffe 
mit  niederen  zusammen.  Ausserdem  ist  noch  zu 
bemerken,  dass  alle  die  Kulturstoffe,  welche  sich 
da  berührten,  ursprünglich  einem  gemeinsamen 
Stammbaume,  der  indoaltaischen  Rasse  entsprossen 
sind.  Sie  hatten  daher  viele  gemeinsame  kulturstoff- 
liche Elemente,  solche,  die  einander  verwandt  waren, 
solche,  die  nur  mindere  oder  stärkere  Modifikatio- 
nen derselben  ursprünglichen  Stoffbeslandteile  waren. 
So  fand  das  griechische  Kulturgewebe  vielfache  Stoffe, 
welche  direkt  in  das  eigene  Protoplasma  aufgenom- 
men werden  konnten,  welche  in  seine  Stofiwechsel- 
prozesse  miteinbezogen  werden  konnten,  was  tat- 
sächUch  durch  den  Handel  geschah. 

Der  Stoffwechsel  aber,  den  die  griechischen 
Stoffe  hervorriefen,  war  den  fremden  Kulturgewe- 
ben   gegenüber    —    also    nach    aussen   —   seiner 
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Wirkung  gemäss  ein  Zersetzungsprozess.  Hier  kam 
eben  die  chemische  Wirkung  der  höher  syntheti- 
sierten Stoffe  zur  Geltung. 

Treffen  höher  synthetisierte  Stoffe  auf  niedere, 
mit  denen  sie  chemisch   verwandt   sind,    so   kann 
die  höhere  Synthese  Atomgebilde  niederer  Zusam- 
mensetzung derart  aufnehmen,  dass  diese  sich    in 
die    höhere    Synthese    hineinfügen   und   da   einen 
Stoffwert  der  Synthese  bilden.    Eine   niedere    Syn- 
these aber  besitzt  nicht  den   Bau,  um   höhergear- 
tete Zusammensetzungen  mit   ihren   höheren   Wir- 
kungen  in   die   niedere   Synthese    zu    stellen.    So 
können    wohl    Stoffe   der   niederen   Synthese    den 
höheren  wertvoll  sein,  aber  höher  synthetisierte  Stoffe, 
als  solche,  finden  bei  den  niederen  keine  Aufnahme. 
Also  entwickelt  die  höhere  Synthese  eine  grössere 
Anziehung    gegenüber    den    Stoffen    der    niederen 
Synthese,  sie  eignen  sich  diese  leichter  an,  als  im 
entgegengesetzten    Falle.    Das    ganze    Leben    der 
physiologischen,  also  synthetisierten  Wesen  inmitten 
der  verschiedensten  Stoffe  —  unter  denen  es  schon 
manch  synthetisierte  giebt  —  besteht   darin,    dass 
die  physiologischen,  also  höher  synthetisierten  Stoffe 
die  niederen  in  ihre   höheren   Synthesen   umwan- 
deln ;  nicht   die    Stoffzusammensetzungen   höherer 
Art  werden  in  niedere  umgewandelt.   (Die   Giftwir- 
kungen sind  nicht  Umwandlungen  der  Synthesen, 
sondern  Zerstörungen.) 
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Das  merkantile  Bild  des  chemischen  Prozesses 
wie  die  höhere  Synthese  auf  die  niedere  wirkt,  ist 
leicht  zu  erkennen.  Eben  die  höchsten  kulturstoff- 
üchen  Werte  der  Fremden  zogen  die  Griechen 
überall  an,  so  wie  heutzutage  unsere  Kultur  bei 
den  Tauschgeschäften  mit  niederen  Völkern  die 
wertvollsten  Stoffe  übernimmt.  Unsere  höchsten 
Kulturstoffe  haben  für  die  niederen  Kulturen  keinen 
Wert  im  Umtausch,  sie  können  sie  nicht  aufnehmen, 
sie  sind  nicht  geeignet  für  ihre  synthetischen  Prozesse. 
Wir  geben  unsere  minderwertigen  Stoffe  für  ihre 
höchstwertigen.  So  war  es  bei  den  Griechen  auch 
der  Fall  und  so  fiel  auch  den  Griechen  der  Gewinn 
an  Kulturstoffen  zu. 

So  gedieh  das  griechische  Gewebe.  Es  zer- 
setzte die  niederen  Synthesen,  deren  Stoffe  es  wohl 
assimilieren  konnte  —  die  niederen  aber  gingen 
infolge  dessen  zu  Grunde. 

In  dieser  Weise  breitete  sich  das  griechische 
Kulturgewebe  aus  ;  es  nahm  von  überall  die  höch- 
sten Kulturwerte,  nahm  sie  in  sich  auf,  und  diese 
Aufgenommenen  verwandelten  das  ursprünglich  rein 
Griechische  in  einen  neuen  Kulturstoff  mit  neuen 
Lebensoffenbarungen,  mit  einem  neuen  Kulturleben. 

Die  Umwandlung  des  ursprünglich  rein  grie- 
chischen Lebens  in  ein  neues,  aus  kosmopolitischen 
Kulturstoffen  entstandenes  Leben  lässt  sich  genü- 
gend bestimmen.    In   der   griechischen   Geschichte 
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ist  Sparta  das  letzte  Bild  des  altgriechischen  Lebens, 
das  ist  der  letzte  Akt  der  homerischen  Welt.  Ihm 
gegenüber  entwickelt  sich  der  damalige  Modernis- 
mus in  Athen,  und  Athen  wird  das  Centrum  eben 
jener  neueren  protoplasmatischen  Prozesse,  von 
denen  wir  sprachen.  Die  Krise  der  Unverträglich- 
keit dieses  neuen  Lebens,  die  zersetzende  Spannung 
der  neueren  Prozesse  gebiert  noch  eine  Eruption 
des  alten  griechischen  Lebens  in  Sparta,  und  Sparta 
zieht  gegen  Athen  uud  besiegt  es.  Aber  dennoch 
ist  es  der  Sieg  der  höheren  Kultur,  der  höheren 
Synthese,  der  athenischen  Civihsation,  der  über 
Sparta  triumphiert,  das  neue  Kulturleben  entfaltet 
sich  mit  seinen  neuen  Prozessen  immer  mäch- 
tiger. Sparta  hat  nur  die  Mauern  Athens  zer- 
stört, die  höhere  Synthese  jedoch  brachte  Sparta 
den  Tod. 

Die  Spaltung  zwischen  Sparta  und  Athen 
bedeutet  die  Umwandlung  der  altgriechischen  Kultur 
in  jene  neue,  durch  ihre  kosmopolitischen  Kultur- 
stoffe kosmopolitisch  gewordene  Kultur,  die  ein 
neues  Leben  der  Menschheit  in  sich  barg,  mit 
neuen  Funktionen,  mit  neuen  Lebensoffenbarungen 
der  Civilisation. 
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Das  Gewebe  der  älteren   griechischen   Kultur, 
die   mit   der   kleinasiatischen   Kultur  beginnt,  ent- 
stammte viel  einfacheren  Lebensprozessen,   als    es 
die   neu   aufgetauchten   Prozesse   waren.    Die  ein- 
facheren  Arten   des   Kulturlebens,    die   primitivere 
Entwickelung   des   Reichtums,    dieser   Kulturproto- 
plasma-Stoffe,    brachten     einfachere     individuelle 
Beziehungen     und     Lebensverhältnisse     zustande. 
Engere  Gebiete  centralisirten  sich  zu  einer  Struktur, 
folglich  waren  es   einfachere   Assimilationprozesse, 
die  den  Stoffwechsel  der  Kulturstoffe  auszugleichen 
hatten.  Staatliche  und  wirtschaftliche    Gesamtfunk- 
tionen   keimten    nur    auf    engeren   Staatsgebieten, 
und   führten   die   Tendenz:    zu    gewissen  Gesamt- 
funktionen die  Individuen  je  enger  zusammen   zu 
halten.    Was    von    aussen    her   gebracht,    erbeutet 
wurde,  wurde  in   den   Heimatskörper   geführt  und 
da    assimilirt.    Die  Wege  eines  organisierten  Stoff- 
wechsels, die  Bahnen  eines  ständigen  Stoffverkehrs, 
die  Prozesse  eines  geregelten   Ausgleichs   reichten 
nicht  über  die  Grenzen  je  eines  Staates. 

Derart  war  das  ursprüngUche  griechische 
Gewebe  ein  in  kleine  Strukturen  centralisirtes 
Gewebe  und  die  Strukturen  waren  mit  einander 
noch  ziemüch  locker  verbunden,  nur  infolge  gewis- 
ser äusserer  energischer  Wirkungen  wurden  gemein- 
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same  Funktionen  ausgeführt.  Dies  blieb  auch  der 
Typus  bis  zur  neueren  griechischen  Epoche. 

Die  Faktoren  der  Kommunikation  erreichten 
allmählich  die  Umwandlung  dieser  früheren  Struktur. 
Es  wurden  gelegenthch  Bewegungen  nach  aus- 
wärts ausgeführt,  um  dem  Kulturkörper  entfernter 
gelegene  Stoffe  zum  Verzehren  zuzuführen;  aus 
diesem  gelegentUchen  Ausbeuten  entfernter  Stellen 
entstand  allmählich  eine  immer  geregeltere  Ver- 
bindung mit  dem  Kulturkörper.  Aus  den  gelegent- 
lichen Bewegungen  entwickelten  sich  immer  besser 
organisirte  Prozesse,  der  Körper  bildete  ständigere 
Verbindungen  aus,  bis  schliessUch  die  Kolonien 
förmhche  Organe  des  Körpers  wurden. 

Allmählich  cirkulirten  im  Körper  immer  mehr 
solche  Stoffe,  die  fremden  Ursprunges  waren.  Wenn 
auch  früher  eine  Verzehrung  fremder  Stoffe  gele- 
gentlich vor  sich  ging,  so  wurden  diese  einfach 
nur  verzehrt,  ohne  dass  gewisse  ständige,  an  diese 
Stoffe  gebundene  Prozesse  sich  entwickelt  hätten. 
Reichtumstoffe  wurden  da  und  dort  zugezogen, 
die  unmittelbar  Reichtumstoffe  der  Griechen 
werden  konnten,  ohne  dass  diese  Stoffe  andere, 
neue  Kulturprozesse  eingeleitet  hätten.  Die  ange- 
zogene Reichtumstoffe  förderten  einfach  das 
Wachstum  des  vorhandenen  Reichtums,  ohne 
in  den  Funktionen  des  Völkerlebens  etwas  zu 
alterieren. 


DIE  ENTWICKELUNG  UNSERES  KÜLTURKÖRPERS.      103 

Wo  aber  die  Kolonisationen  mit  diesen  frem- 
den Stoffen  ständige  Prozesse  einleiteten,  und  wo 
die  Ernährung  und  das  Wachstum  des  Kulturorga- 
nismus immer  ständiger  vom  Zuzug  solcher  Stoffe 
ab  hing,  da  entstanden  nun  im  Gewebe  neue  Ver- 
hältnisse. 

Bisher    war    die    Organisation    der  Individuen 
im  Gewebe  eine  derartige,  das  sich  alles  centralen 
Funktionen  entsprechend  vereinte.  Die  bedeutend- 
sten  Funktionen  erreichten  diejenigen,  welche  die 
zusammenhaltenden  Tätigkeiten  am  kräftigsten  aus- 
übten,   staatlich    und    kriegerisch,    was    zu    jener 
Zeit   beinahe   identisch   war.    Um    diese    ordneten 
sich   dann   alle    übrigen   individuellen   Tätigkeiten. 
Und   zwar   in    einem   Zusammenhange,    damit  die 
einheithch  centrale    Kraft   sowohl   in   der   inneren 
Organisation,    als   auch   in    den  äusseren  kriegeri- 
schen Tätigkeiten  zur   Geltung   komme.   Alle    Pro- 
duktionen von  Kulturstoffen,  der  ganze  Stoffwechsel, 
alle  Beziehungen,  welche  die  materiellen  Momente 
der  Individuen  betrafen,  entwickelten  sich  gemäss 
dieser    Struktur.    Um    die    staatüche,    kriegerische, 
centrale  Macht  schaarte  sich  die  Produktion  zusam- 
men.   Reichtumstoffe    aus    den    Gesamttätigkeiten 
sowohl,    als   auch   Kriegsbeute  verteilten  sich  von 
da  aus  zu  einem  Ausgleiche  im  Gewebe.  Und  zwar 
jenen  Beziehungen,  Leistungen  entsprechend,  welche 
die    Individuen   für    das   Allgemeine   entwickelten, 
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das  aber  durch  die  centralen  Tätigkeiten  regiert 
wurde. 

Der  Wert  aller  Kulturprodukte  und  Tätigkeiten 
entsprach  dem  Dienste,  den  sie  dieser  Struktur 
leisteten,  dem  Grade,  in  dem  sie  den  derart 
organisierten,  aneinander  gereihten  Individuen  ent- 
sprachen. Ein  Töpfer  konnte  keine  höheren  Werte 
mit  seiner  Produktion  erzielen,  wenn  er  noch  so 
gute  Ware  erzeugte  oder  ein  noch  so  geschickter 
Kaufmann  war,  als  z.  B.  ein  kriegerisches  Talent. 
Ein  Schiffbauer  konnte  nicht  so  viel  verdienen  als 
ein  Kapitän,  den  man  nach  fremden  Küsten  um 
Beute  entsendete.  Kein  Industrieller  oder  Kaufmann 
konnte  durch  diese  Tätigkeiten  je  zu  bevorzugteren 
Stellen  gelangen,  um  sich  Reichtumquellen  aus 
der  staathchen  Struktur  zu  öffnen. 

Als  aber  die  Kolonien  ständige  Prozesse  mit 
der  alten  Struktur  einleiteten,  da  änderten  sich 
diese  Verhältnisse  allmälich.  Es  gelangten  immer 
mehr  jene  individuellen  Tätigkeiten  zur  Geltung, 
die  nicht  nach  innen,  zur  Verstärkung  der  cen- 
tralen, zusammenhaltenden  Strukturkräfte  tendirten, 
sondern  im  Gegenteil  diejenigen,  die  an  den  ent- 
ferntesten Stellen  am  wirksamsten  einen  Stoff- 
wechsel unterhielten.  Jene  individuellen  Funktionen, 
die  sich  am  besten  eigneten,  um  nach  aussen 
einen  Stoffverkehr  zu  führen  und  dort  die  wert- 
vollsten Stoffe  zu  binden.  Die  kaufmännischen  und 


DIE  ENTWIGKELUNG  UNSERES  KÜLTURKÖRPERS.      105 

industriellen  Tätigkeiten  wurden  allmählich  immer 
bedeutendere  Faktoren.  Aber  sie  verstärkten  die 
Organisation  der  vorhandenen  Struktur  nicht,  sie 
unterwarfen  sich  der  alten  Ordnung  nicht,  sondern 
sie  gingen  allmählich  immer  entschiedener  ihre 
eigenen  Wege.  Sie  schlössen  sich  mit  ihren  Tätig- 
keiten nicht  der  centralen  kriegerischen  Staats- 
macht an,  sondern  sie  decentraUsirten  sich  immer 
mehr  von  der  staatüch  centralen  kriegerischen 
Macht,  und  organisirten  ihre  Reichtumsprozesse 
nach  ihren  eigenen  Tendenzen. 

Es  kamen  im  alten  Gewebe  Stoffe  in  Cirku- 
lation,  die  nun  ganz  neue  Beziehungen,  ganz  neue 
Prozesse  zu  erregen  begannen.  Faktoren  des  Reich- 
tums werden  immer  mehr  jene  Kulturstoffe  und 
Mittel,  welche  den  Prozessen  in  die  Ferne  ent- 
sprechen. Der  Grieche,  der  seine  Töpfe  nicht  mehr 
auf  den  heimatüchen  Markt  liefert,  um  seine  Ware 
den  Landsleuten  anzubieten,  führt  sie  dem  Kauf- 
manne in  den  Kolonien  zu  und  bereichert  sich. 
Er  erzeugt  vielleicht  eine  mindere  Ware,  jedoch 
in  grösserer  Menge,  und  findet  ein  besseres  Fort- 
kommen. Es  kommen  Stoffe  aus  der  Ferne,  die 
zuhause  den  Luxus  des  Lebens  der  Reichen  bilden, 
und  für  deren  Erzeugung  in  der  alten  Struktur 
keine  Prozesse  vorhanden  waren,  und  der  Wechsel 
der  Stoffe  zieht  sich  von  der  centrahsierenden  alten 
Struktur  in  die  entfernten  neuen  Organe. 
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Derartige  neue  stoffliche  Prozesse  erwecken 
unter  den  Individuen  der  alten  Struktur  ganz 
andere  Beziehungen  als  es  die  früheren  waren! 
Statt  der  Gravilation  des  allgemeinen  Stoffwechsels 
zu  den  Strukturcentren,  statt  der  Tendenz  des 
Zusammenhaltens  mit  dieser,  statt  eine  je  bessere 
Anordnung  zu  ihr  zu  erreichen,  trachten  die  indi- 
viduellen produktiven  Tätigkeiten  sich  nunmehr  in 
eine  entgegengesetzte  Richtung  zu  setzen,  in  die 
neuen  Bahnen  des  Stoff  Verkehrs. 

Ein  neues  Netz,  ein  neues  Gewebe  fängt  an 
sich  über  die  alten  griechischen  staatlich-kriegeri- 
schen Strukturen  zu  entwickeln.  Es  breitet  sich 
immer  weiter  aus  und  überdeckt  kräftig  wachsend 
die  früheren  Strukturen. 

Dies  ist  nur  erst  der  Anfang  der  Entwickelung 
einer  neuen  Kultur,  einer  neuen  Welt.  Einstweilen 
bleibt  noch  alles  in  einem  konservativen  Zusam- 
menhange mit  der  sich  immer  mehr  schwächenden 
alten  Struktur.  Aber  das  neue  Gewebe  mit  seinen 
neuen  Eigenschaften,  neuen  Lebensprozessen,  orga- 
nisirt  sich  schon.  Höhere  synthetische  Prozesse, 
höhere  geistige,  Verstandes-Kräfte,  rufen  in  den 
Individuen  neue  Funktionen  hervor.  Ein  neuer 
Zusammenhang  beginnt  sich  zu  entwickeln,  neue 
Anordnungen,  neue  Gruppierungen  entstehen,  neue 
GUederungen  einer  neuen  Synthese,  des  Kultur- 
lebens, —  ein  neuer  Kulturkörper  ist  im  Entstehen. 
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Die  alten  Begriffe,  die  alten  Ideen,  die  alten 
Konzeptionen  des  griechischen  Geistes  verlieren  all- 
mählich die  synthetischen  Kräfte  ihres  einheitlichen 
Zusammenhaltes  und  neue  seelische  Momente  begin- 
nen eine  neue  Seele  der  Menschheit  zu  bauen. 

Unter  den  sich  umwandelnden  Lebensprozes- 
sen, unter  den  neuen  kulturstoffUchen  Beziehungen 
verlieren  Eigenschaften,  geistige  Momente  der  Indi- 
viduen, die  früher  von  wichtigster  Bedeutung  waren, 
ihren  Wert.  Andere,  neuere  Fähigkeiten  sind  es, 
die  höhere  Werte  erhalten.  Der  Held  der  alten  heroi- 
schen Zeit  wird  jetzt  für  einen  ungeschliffenen 
Raufbold  angesehen,  denn  statt  seinem  Helden- 
tume  spielen  jetzt  andere,  raffiniertere  Geistestätig- 
keiten die  Rolle,  um  unter  den  neuen  Lebenstätig- 
keiten Protoplasmen,  Reichtumstoffe  zu  binden.  Der 
Herkules  ist  gut  genug  um  einen  Stall  zu  putzen, 
die  raffinirten  modernen  Lebensprozesse  jedoch 
werden  nicht  durch  ihn  geführt.  Da  andere  Eigen- 
schaften und  Eigenschaften  in  anderer  Zusammen- 
setzung einen  höheren  Wert  für  das  Leben  erhal- 
ten, werden  nicht  mehr  die  alten  Vorzüge  gepriesen, 
die  alten  Sitten  entsprechen  immer  weniger  dem 
neuen  Leben,  ein  neuer  Geist  ist  im  Entstehen. 

Währenddem  der  alte  Körper  in  seiner  Struk- 
tur noch  weiter  lebt  und  alles  konservativ  bewah- 
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ren  will  gegenüber  den  neueren  Lebenstendenzen, 
geht  in  ihm  eine  tiefe  geistige  Spaltung  allmählich 
vor  sich.  Ein  Teil  der  Individuen  hält  an  allem 
fest,  was  alt  ist,  sie  wollen  das  Alte  zur  vollen 
Geltung  bringen  gegenüber  den  neuen  störenden 
Momenten.  Allmählich  wächst  die  Menge  jener 
Individuen  die  in  einer  schon  abweichenden  Rich- 
tung im  Mutterkörper  zu  einem  neuen  Leben  ten- 
dieren. 

Der  synthetische  Aufbau  der  Eigenschaften, 
dessen  Zusammenhang  sich  aus  der  Anordnung 
des  gegenseitigen  Lebens  der  Menschen  ergiebt, 
dieser  Aufbau  der  früheren  Moral  wird,  da  das 
neue  Leben  wächst,  nun  rissig.  Der  Bau  hat  keinen 
festen  Zusammenhalt  mehr,  die  frühere  Moral  unter- 
stützt die  eigenen,  sich  noch  entwickelnden  Eigen- 
schaften ungenügend.  Hie  und  da  schieben  sich 
neue  Ghederungen  eines  anderen  Zusammenhanges 
der  gegenseitigen  Beziehungen  ein.  Neben  den 
alten  Idealen  wachsen  Elemente  neuer  Lebensziele 
empor  und  es  beginnt  die  Trennung  vom  alten 
Kulturkörperlichen  Leben. 

Die  alte  Mythologie  mit  ihren  religiösen  Begriffen 
iit  noch  das  Heiligtum,  der  Ausdruck  Gottes,  der 
einheitlichen  vitalen  Tätigkeit,  die  über  den  Indi- 
viduen waltet,  sie  ist  die  Seele  des  Kulturkörpers. 
Aber  schon  beginnt  eine  neue  Philosophie  die 
Elemente  einer  neuen  Religion  auszubilden. 


DIE   ENT WICKELUNG   UNSERES   KNLTURKÖRPERS.  109 

Die  Mythologie  wird  bei  denen,  die  im  Zuge 
des  neuen  Lebens  leben,  immer  mehr  als  ein 
Märchen  aufgefasst.  Der  nationale  Charakter  der 
Götter  schwindet.  Über  seelische  Dinge  erwachen 
kosmopolitische,  allgemeine  Ideen.  Nicht  mehr  der 
Geist  der  mythologischen  Heldentaten  ist  die  Seele, 
sondern  der  Geist  des  Ausgleiches  unter  den  Indi- 
viduen. Ebenso,  wie  der  Geist  der  Kulturtätigkeiten 
immer  weniger  der  kriegerische  Geist  wurde,  son- 
dern jener,  der  die  Kulturprozesse  durch  einen 
Ausgleich  aller  vorhandenen  stofflichen  Differenzen 
herbeizuführen  trachtete.  Für  die  neueren  Lebens- 
prozesse sind  die  Menschen  überall  Menschen. 
Ständige  Stoffwechselbeziehungen  wollen  sich  über- 
all gestalten  und  so  entstehen  eben  auch  jene 
individuellen  Beziehungen  unter  Menschen,  die  zum 
ständigen  Stoffwechsel  notwendig  sind :  das  ist  der 
gleiche  Zusammenhang  für  alle.  Über  die  früheren 
nationalen  Strukturen  breitet  sich  ein  kosmopoh- 
tisches  Gewebe  aus,  mit  einem  gleichartigen  Stoff- 
wechsel über  das  ganze  Netz  der  neuen  kosmo- 
politischen Verbindungen.  Über  die  partiellen 
nationalen  Religionen  erhebt  sich  allmählich  die 
Idee  des  gemeinsamen  Gottes,  die  Idee  einer  gemein- 
samen, über  sie  einheitlich  waltenden,  zusammen- 
haltenden höheren  Macht,  —  so  wie  eine  einheit- 
liche vitale  Tendenz  sich  da  tatsächhch  aus- 
breitete. 
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Die  niederen  Völker  verschwinden  bald,  sie 
haben  eine  tiefere  Lebensynthese,  sie  werden  zer- 
setzt, vom  neuen  Gewebe  aufgezehrt,  aufgesogen 
und  über  weite  Gebiete  herrscht  die  griechische 
Kultur,  sie  unterordnet  sich  nicht  mehr  den  centralen, 
nationalen  Strukturen,  denn  in  ihr  führen  alle 
neueren  Elemente  des  Lebens,  alle  neuen  Bahnen 
der  Verbindungen,  das  ganze  Netz  des  neueren 
Gewebes  schon  ihr  eigenes  Leben,  ihre  eigenen 
Stoffwechselprozesse,  und  zwar  über  den  alten 
Strukturen. 

Der  neue  Geist,  die  neue  Seele  belebt  da  alles, 
nicht  mehr  die  mythologischen  Götter.  Der  Geist 
des  grossen  kosmopolitischen  einheitlichen  Gottes 
weht  schon  über  die  Anfänge  einer  neuen  Kulturwelt. 

§.   5. 

Überall,  wo  sich  die  griechischen  Stoffe  aus- 
breiteten, wuchs  das  neue  Gewebe  immer  üppiger. 
Es  wird  kräftiger,  dichter,  ihre  eigenen  Stoffleitun- 
gen und  Prozesse  trennen  sich  immer  mehr  von 
den  alten  Strukturen  und  Lebensprozessen. 

Das  Wachstum  ist  nicht  überall  gleich.  Wo 
die  neuen  stoff heben  Prozesse  tiefe  entwickelung- 
stufen  der  Kulturen  überdecken,  —  diejenigen  der 
primitiveren  Völker,  —  da  ging  das  zersetzen  und 
Aufzehren  jener  niederen  Kulturen  rasch  und 
gründlich  vor  sich.  In  den  Kolonien  entwickelt  sich 
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ein  riesiger  Aufschwung.  Die  Lebenskraft,  Fülle 
und  Energie  übertrifft  bald  selbst  Hellas.  Am  lang- 
samsten vollzieht  sich  die  Umwandlung  zum  neuen 
Leben  im  alten  Griechenlande.  Das  Leben  ist  da 
viel  höher  entwickelt,  viel  höher  synthetisiert  als 
sonst  wo.  Darum  entwickelt  es  auch  den  grössten 
Widerstand  gegenüber  jenen  Umwandlungstenden- 
zen, die  die  neuen  Tätigkeiten  ausüben.  Die  Diffe- 
renz zwischen  den  synthetischen  Höhen  der  alten 
und  der  neuen  Kultur  ist  da  am  geringsten,  folg- 
lich kann  die  höhere  Kultur  ihre  zersetzenden 
Tätigkeiten  —  von  der  wir  früher  sprachen  — 
hier  nur  sehr  langsam  ausüben. 

An  einer  anderen  Stelle  jedoch  bot  sich  ein 
äusserst  günstiger  Boden  für  die  Entwickelung  des 
neuen  Gewebes.  Auf  diesem  Boden  zersetzten 
griechische  kulturstoffliche  Einwirkungen  schon 
frühzeitig  eine  primitivere  Kulturschichte,  und  so 
wurde  der  Boden  für  die  spätere  Entwickelung 
eines  Gewebes,  das  griechischen  Ursprunges  war, 
vorbereitet.  Dies  ist  das  Appeninenland,  der  etrus- 
kische  Boden.  Unter  griechischen  Einwirkungen 
entstand  hier  die  ganze  römische  Kultur.  Da  lagen 
keine  derart  ausgebüdete  Kulturgewebe,  Strukturen 
früherer  Entwickelung,  wie  in  Griechenland,  wo 
diese  mit  all  ihren  entwickelten  Lebenskräften 
neuen  Organisationen  widerstanden.  Die  Struktur 
hier   —   die   römische   ist   es   —  entwickelte  sich 
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erst.  Diese  Entwickelung  begann  schon  früh,  inmit- 
ten der  sich  immer  mehr  anschhessenden  kultur- 
stofflichen Beziehungen  des  griechisch-kosmopoli- 
tischen Gewebes.  Stofflich  ist  die  römische  Kultur 
aus  der  griechischen  entstanden.  Sie  selbst  führt 
dieselben  Tendenzen  in  sich ;  sie  wiU  ihr  Gewebe 
ausbreiten,  ständige  Prozesse,  Kolonisationen  ein- 
leiten und  in  Verbindung  treten  mit  allen  Punkten, 
wo  nur  ihr  Gewebe  gedeihen  kann. 

Und  hier,  wo  keine  konservativen  Tendenzen 
einer  altgriechischen  Struktur  den  neuen  Tätig- 
keiten widerstreben,  wird  nun  das  Wachstum  rapid. 
Die  mächtigste,  üppigste,  dichteste  Bildung  des 
Gewebes  geht  nun  auf  der  Appeninhalbinsel  vor 
sich.  Da  wird  nicht  die  Erhaltung  einer  früheren 
Struktur  angestrebt,  sondern  es  beginnen  sofort 
die  Tätigkeiten  des  neuen  Lebens. 

Wo  das  Gewebe  am  dichtesten  wächst,  wo 
sich  der  üppigste  Stoffwechsel  entfaltet,  wo  die 
Stoffwechselprozesse  auf  ihren  selbst  gebildeten 
Wegen  am  lebhaftesten  vor  sich  gehen,  dahin 
gravitiren  die  Stoffwechselprozesse  des  ganzen 
Gewebes.  Infolge  der  Wirkung  dieser  Gravitation 
erhalten  die  stofflichen  Prozesse  des  ganzen  kos- 
mopohtischen  Gewebes  allmählich  eine  centrale 
Fluktuation  nach  Rom.  Der  grösste  kulturproto- 
plasmatische  Reichtum,  die  bedeutendsten  Werte 
häufen   sich   immer   mehr   hier   auf.    Eine    immer 
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grössere  Anziehungskraft,  eine  immer  grössere 
centralisierende  Tätigkeit  entfaltet  sich  auch  in 
Rom.  Bis  Rom  tatsächlich  das  Centrum  des  ganzen 
kosmopolitischen  Gewebes,  der  ganzen  neuen  Kul- 
tur wird  und  der  Caesarismus  die  Einheitlichkeit 
der  ganzen  neuen  Kulturwelt  aus  dem  Gewebe 
griechischen  Ursprunges,  beherrscht. 

Wo  nun  die  riesige  Struktur  des  römischen 
Caesarismus  sich  ausbildete,  wo  ein  centrales 
Organ  —  Rom  —  für  das  ganze  neue  Gewebe 
entstand,  da  ist  ein  neuer  Organismus,  ein  neuer 
Kulturkörper  zu  seinem  selbstständigen,  eigenen 
Leben  gekommen,  und  das  ist  der  römisch  caesa- 
rische Kulturkörper.  Ein  neuer  Zusammenhang  des 
menschüchen  Lebens  ist  da,  mit  neuen  Tätigkeiten, 
neuen  Funktionen.  Die  Spaltung,  die  aus  dem  alten 
griechischen  Körper  hervorging,  trennt  das  neue 
Gewebe  definitiv  ab  und  heftet  es  an  ein  neues 
organisches  Centrum,  an  Rom.  Einige  Zuckungen 
noch  der  alten  griechischen  Welt  und  sie  hört  auf 
zu  sein.  Sie  vermag  gegenüber  der  neuen,  über 
sie  gebildeten  Welt,  mit  ihren  alten  Prozessen, 
keine  Protoplasmen  mehr  zu  entwickeln,  um  ihre 
Struktur  zu  erhalten,  um  Lebensfunktionen  auszu- 
üben. Die  Struktur  eines  alten  kulturkörperlichen 
Baues  hört  auf,  eine  neue  ist  aus  ihr  entsprossen,  ein 
neuer  Typus  des  Kulturlebens,  mit  neuen,  um  eine 
Stufe  zusammengesetzteren  Eigenschaften. 

C.  H.  Meray  :  Der  Kommende  Tag.  " 
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§•  6. 

Die  alte  griechische  Seelen-Synthese,  die  Reli- 
gion, genügt  nicht  mehr.  Das  neue  Leben  sucht 
eine  Synthese,  die  alle  vereinigt.  Vergebens  sind 
alle  Götter  der  früheren,  der  verschiedensten  Reh- 
gionen  in  Rom,  um  sie  zu  einem  einheitlichen 
Leben  zu  vereinigen,  sie  genügen  nicht:  - —  der 
neue  Gott  wird  gesucht. 

Aus  der  alten  Mythologie  ist  eine  neue  Philo- 
sophie hervorgegangen  und  aus  dieser  entwickelt  sich 
eine  Theosophie.  Die  Seele  der  Schöpfung  wird 
gesucht.  Die  ganze  christliche  Theosophie  über  Gott, 
über  den  schöpferischen  Geist,  über  seine  Moral,  ent- 
wickelt sich  vollständig  in  diesen  Zeiten.  Sie  wurde 
noch  nicht  die  christliche  genannt,  aber  die  ganze 
Gotteserkenntnis  des  Christentums,  die  kathohsche 
Theosophie  ist  in  den  Werken  der  verschiedenen 
Philosophen  dieser  Epoche  niedergelegt.  Das  Neue, 
das  mit  Christus  gekommen  ist,  ist  nur  ein  ein- 
ziges Moment,  dessen  Natur  wir  später  klar  erken- 
nen werden,  alles  andere  aber,  alles  was  Christen- 
tum wurde,  all  seine  Ideen,  Begriffe,  Konceptionen 
sind  in  der  Theosophie  dieser  Zeit  fertig  geworden. 

Das  Ideal  einer  grossen,  gewaltigen,  geistigen 
Einheithchkeit  erhebt  sich  über  alle  früheren  Reh- 
gionen.  Alle  modernen  seehschen  Bestrebungen 
trachteten  nach  diesem  idealen  Ziele.  Ein  Hymnus 
der   neuen   Kultur,    eme   Vergötterung   des   hohen 
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Geistes,  der  in  ihr  lebt,  ist  der  Ton  der  damaligen 
seelischen  Offenbarungen.  Poesie  und  Prosa,  Philo- 
sophie und  Spekulation  sind  in  diesem  Zeitalter 
des  hohen  Aufschwunges  durch  die  Seele  der 
neuen  Epoche  belebt.  Alles  frühere  war  in  üblem 
Ruf  und  galt  als  Albernheit  primitiverer  Zeiten. 
Statt  Götter  der  verschiedenen  früheren  Völker 
suchte  die  Seele  den  einen,  den  gemeinsamen, 
den  neuen  Gott. 

Er  lebte  bereits  in  den  Geistern,  bevor  noch 
das  Christentum  den  neuen  Gott  in  seiner  vollen, 
ausgebildeten,  definitiven  Form  brachte.  Er  lebte 
und  ein  gemeinsamer,  allgemeiner  Drang  nach  dem 
hohen,  neuen  Gott  macht  sich  schon  am  Vorabende 
des  Christentums  geltend.  Er  schwebte  noch  im 
Nebel  des  Unbewussten  und  Ungekannten.  Den 
geistigen  Inhalt  einer  alles  regierenden  Seele  will 
die  Philosophie  erfassen.  Eine  immer  allgemeinere 
Empfindung  ergreift  die  Menschen  und  lässt  eine 
neue  Gottesmacht  erkennen.  Derart,  dass  beim 
Erscheinen  des  Christentums  die  Seelen  für  es 
offen  waren,  und  sein  Gott  als  eine  Verkündigung, 
als  der  Erwartete  in  die  Seelen  geschlossen   wird. 

Doch  kann  dieser  Übergang  zum  Christen- 
tum ausschliesshch  von  jenen  Bestrebungen  nach 
der  einheitüchen  Seele,  die  wir  schilderten,  nicht 
unmittelbar  abgeleitet  werden.  Da  ist  noch  ein 
wichtiges,  bedeutendes  Moment. 
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Denn  jenes  Streben  nach  dem  Ideal  der  neuen 
Epoche,  das  siegend  kommen  soll,  von  dessen 
Kraft  und  Fülle,  Macht  und  Tätigkeit  Hymnen  und 
Dithyramben  gesungen  und  gejubelt  wurden,  das  Stre- 
ben nach  dem  vergötterten  Ideal  des  neuen  Lebens 
war  vergebens.  Es  kam  etwas  Anderes.  Zwar  mit 
der  vollen  Kraft  der  grossen  seelischen  Einheit  des 
Einen  Gottes,    aber   in   seiner   Ausbildung   anders. 

Der  siegreiche  Zug  des  römischen  Kultur- 
geistes stockte.  Unwiderstehlich  steigt  er  empor, 
immer  näher  zu  den  Idealen  einer  neuen,  immen- 
sen, mächtigen  Kulturwelt,  die  Gigantisches  leistet 
—  da  tritt  ihm  plötzlich  eine  Erscheinung  ent- 
gegen :  das  Christentum.  Sein  Erscheinen  bhebe 
unverständlich  und  hätte  den  Charakter  eines 
unmotivierten  Zufalls,  die  Geburt  eines  Christus 
Hesse  sich  als  der  plötzhche  Einfall  einer  Gottes- 
macht betrachten,  oder  liesse  gar  manche  andere 
Deutung  zu,  könnte  seine  Erscheinung  nicht  physio- 
logisch abgeleitet  werden.  Die  physiologischen  Unter- 
suchungen, die  wir  bisher  über  die  Natur  des 
Kulturkörpers  geführt  haben,  werden  die  vollen 
physischen  Erklärungen  all  jener  Erscheinungen 
ergeben,  die  das  Christentum  offenbarte.  So  können 
wir  das  Christentum  verstehen,  seine  Bedeutung, 
seine  Rolle  in  der  Schöpfungsgeschichte  begreifen. 

Es  trat  nämhch  eine  vollkommene  physiolo- 
gisch-pathologische Erkrankung   des   Kulturkörpers 
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ein.  Ihre  Ursachen  entwickelten  sich  zugleich  mit 
dem  römisch-caesarischen  Kulturkörper  selbst.  Das 
stofflich-physiologische  Wesen  dieser  Erkrankung 
ist  zu  bestimmen. 

Und  alle  Erscheinungen,  die  mit  dem  Chris- 
tentume  entstehen,  sind  in  vollem  Einklänge 
mit  den  bekannten  Erscheinungen  bei  pathologi- 
scher Erkrankung  eines  physiologischen  Körpers. 
Inmitten  dieses  pathologischen  Zustandes  entfaltet 
sich  das  Christentum  als  die  grosse  Krisis  des 
Kulturkörpers,  durch  dessen  Hilfe  die  Genesung  ein- 
tritt. Die  göttüche,  die  schöpferische  Macht  hat  ihm 
diese  erlösende  Rolle  zugewiesen.  In  ihm  verlief  der 
grosse  reorganisierende  Prozess,  aus  dem  die  neue 
Kraft  und  Fülle  des  KulturkörperUchen  Lebens  sich 
entfaltet.  , 

Bleibt  diese  Krankheit  unerklärt,  so  bleiben, 
all  die  Erscheinungen,  die  zu  unserem  heutigen 
Leben  führen,  unverständUch.  Die  physiologischen 
Gesetze  werden  aber  auch  den  Prozess  des  Ent- 
stehens der  neuen  Kulturkörperlichen  Gesundung 
erkennen  lassen,  wie  der  Stoff  der  Energie  der 
Schöpfung,  aus  dem  die  neueren,  höheren  Phasen 
der  göttlichen  Tätigkeit  entstehen,  gedeiht. 

Diesen  Erkrankungsprozess  können  wir  in 
seiner  Entstehung  erfolgen. 
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Aus  dem  altgriechischen  herauswachsend, 
nährte  sich  das  neue  Gewebe,  mit  Hülfe  seiner 
grösseren  Beweglichkeit,  von  den  verschiedensten 
Stoffen,  mit  denen  es  in  Berührung  kam,  da  es 
dieselben  aufzusaugen  und  zu  assimilieren  vermochte. 
Grösstenteils  bheben  es  zwar  die  Rohstoffe  der 
Natur,  die  zu  Kulturstoffe  umgewandelt,  das  Kul- 
turprotoplasma bildeten,  teilweise  aber  waren  es 
gewisse  Stoffe  physiologischer  Herkunft,  —  die 
fertigen  Kulturstoffe  anderer  Kulturen,  die  es  auf- 
sog ;  eben  diese  bildeten  dem  alten  Gewebe  gegen- 
über im  neuen  die  stofflichen  Elemente  der  Modi- 
fikationen. 

Die  niederen  Tierarten  haben  noch  keine, 
•durch  eine  lange  Reihe  der  Ausbildung  und  Ver- 
erbung ausgeformten  Organe,  welche  entsprechende 
gesonderte  Tätigkeiten  ausüben;  —  mit  unserem 
Körperbau  verglichen,  sind  sie  noch  äusserst  pri- 
mitive Zellengewebe,  wo  die  Nahrungsprozesse  nicht 
durch  Apparate  ständiger  Bildung  vor  sich  gehen, 
wie  es  der  Mund,  Schlund,  Magen  der  höher 
organisierten  Geschöpfe  ist.  Die  Assimilations- 
prozesse mit  den  ambianten  Stoffen  übt  der  ganze 
Körper  aus ;  die  Differenzierungen  der  verschiede- 
nen Zellengruppen,  welche  die  eine  oder  die  andere 
Art  des  Stoffwechsels  verrichten,  sind  noch  ver- 
hältnismässig sehr  gering.  Die  organische  Einrich- 
tung des  Körpers  ist  bei  diesen  niederen  tierischen 
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Organismen  sozusagen  nur  eine  gewisse    Gruppie- 
rung,   Anordnung    der    Zellen    zu    einer  gewissen 
Struktur.  Die  eigentliche  Ausbildung  von   Organen 
jener  höheren  Ordnung,  welche  wir  bei   den   ent- 
wickelteren   Tieren    kennen,    ist   schon  eine  hohe 
Form  des    tierischen   Lebens.   Die   Modifikationen, 
Umänderungen  der  Struktur  jener   niederen   Tier- 
arten sind  auch  nur   eigentlich   neue   Gruppierun- 
gen, neue  Anordnungen  der  Zellen,  neue   Verbin- 
dungsnetze zur  Leitung   gewisser   Gesamtprozesse. 
Es   sei   wieder   betont:    die   Kultur   darf  man 
nicht  für  eine  Kopie  des  Organismus    dieser   oder 
jener  bestimmten  Tierart  ansehen.  Man  soll   nicht 
vergessen,  dass  ein  jeder  specieller  Organismus  in 
seinem  stofflichen  und  struktiven   Bau   ganz    dem 
speciellen    stofflichen    Leben    und   den   speciellen 
Verhältnissen  gemäss  sich  formte.  Wo  die  stofflichen 
Elemente  nicht  ganz  dieselben  sind,  sowie  auch  die 
ambianten  Verhältnisse  verschiedene  sind,  da  können 
sich  eben  dieselben  Formen   nicht   reproduzieren. 
Folghch  ist  in  den  Kulturstufen  nicht  dieser  oder  jener 
Bau  einer  spezieUen  niederen  Tierform  der  leben- 
den   oder    irgend    welcher    ausgestorbenen   Arten 
aufgestellt  worden,  nein!  Es  handelt  sich  nur  um 
den  physiologischen  Typus  im  höheren  Rhythmus, 
um  die  physiologischen  Vorgänge  und  Gesetze  des 
stofflichen    Zusammenhanges   auf   einer  ähnlichen 
Entwickelungsstufe. 
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Als  die  Kultur,  die  aus  der  griechischen 
herauswuchs,  mit  den  Stoffen  fremder  Kulturen  in 
Berührung  kam,  gerieten  die  aufgenommenen 
Stoffe  selbstverständlich  in  den  Kulturstoffverkehr 
des  Körpers.  Diese  Stoffe  waren  fremd,  fremder 
Herkunft,  fremder  Synthesen,  da  sie  doch  von 
fremden  Kulturen  unter  den  eigenen,  dort  speciellen 
Umständen  gebildet  wurden. 

Solche  Stoffe,  die  aus  irgend  ein  ;m  Grunde 
den  Assnnilationsprozessen  des  Körpers  gerecht 
waren  und  also  den  stofflichen  Reichtum,  das 
stoffliche  Protoplasma  mehrten,  erregten  gewisse 
Prozesse.  Diese  Prozesse  waren  die  Arbeit  der 
Aufnahme  und  der  Assimilation,  und  diese  Arbeit 
wurde  von  der  sich  bildenden  und  immer  mehr 
sich  ausdehnenden  neuen  Kultur  an  jedem  fremden 
Punkte  verrichtet.  Also  assimiliert  cirkulierten  nun 
diese  verschiedenartigsten  Kulturelemente  —  die 
verschiedenartigsten  neuen  Protoplasmaelemente  mit 
ihren  entsprechenden  Prozessen  —  im  Stoffverkehr. 

Wir  sahen  aber,  dass  im  griechsichen  Kultur- 
gewebe die  ursprüngUche  Struktur,  die  alten  Lebens- 
arten zur  Aufnahme  jener  neuen  Elemente  am 
allerwenigsten  geeignet  waren,  umso  mehr  das 
neuere  Leben,  das  Kulturgewebe  neuerer  Bildung, 
die  Wege  der  modernen  Prozesse. 

Damit  will  gesagt  sein,  dass  die  Stoffe  fremder 
Herkunft  wohl  im  ganzen  lebenden  Gewebe  cirku- 
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lirten,  aber  im  Kulturprotoplasma,  in  den  Lebens- 
prozessen der  einzelnen  Individuen  wurden  sie 
nicht  gleichmässig  verbraucht.  Das  Kulturproto- 
plasma älteren  Charakters,  das  Kulturvermögen  der 
Alten  entbehrte  die  Fähigkeit,  sich  neueren  Prozes- 
sen anzubequemen ;  Stoffe,  welche  den  Individuen 
des  neuen  Kulturlebens  schon  wertvolle  Elemente 
zutrugen,  gingen  an  den  Individuen  des  alten 
Kulturlebens  unverwertet  vorbei,  —  sie  konnten 
die  Elemente  des  neueren  Kulturlebens  —  wie  wir 
es  darlegten:  der  höher  synthetisierten  Art  — 
durch  ihre  Prozesse  nicht  assimilieren. 

Dies  ist  derselbe  Fall,  wie  im  physiologischen 
Körper,  wo  auch  verschiedene  stoffliche  Elemente 
cirkulieren.  Die  Zeüen  verbrauchen  vom  Stoffverkehr 
was  ihnen  entspricht,  dessen  Aufarbeiten  durch  ihre 
stoffliche  Zusammensetzung  ermöghcht  ist ;  das  ihnen 
fremde  —  zu  dessen  chemischer  Aufarbeitung  sie 
nicht  eingerichtet   sind  —  lassen  sie  vorbeigehen. 

Die  Fähigkeit  im  Aufarbeiten  der  Stoffe  ist 
eine  verschiedene;  diese  Verschiedenheit  ergiebt 
natürlich  eine  vorteilhaftere  Entwickelung  jener 
Zellen,  für  deren  Prozesse  gewisse  Stoffe  entspre- 
chen ;  die  Nahrung  dieser  Zeflen  ist  eine  reichere, 
als  die  jener  Zeflen,  für  welche  dieselben  Stoffe 
unbrauchbar  sind. 

So  cirkulieren  also  die  fremden  Elemente  durch 
den  ganzen  Kulturkörper  und  ein  jedes  Individuum 
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nimmt  von  ihnen  das  auf,  was  es  —  je  nach 
seiner  Entwickelung  —  aufzunehmen  vermag ;  was 
ihm  nicht  entspricht,  lässt  es  vorbeigehen. 

Der  Stoffverkehr  des  Körpers  wird  solcherart 
nicht  gehemmt;  die  kulturstofflichen  Elemente 
fremden  Ursprungs  cirkulieren  im  Körper  mit,  und, 
je  nach  seinen  Fähigkeiten,  nahm  sie  das  eine 
Individuum  auf,  das  andere  Hess  sie  vorübergehen. 
Es  treten  aber  schon  gewisse  Störungen  auf.  Jene 
Individuen,  die  in  ihre  Lebensprozesse  diese  Stoffe 
der  neueren  Bildungen  aufnahmen  und  mit  ihnen 
neuartige  Wirkungen  auf  die  frühere  Lebenstätig- 
keit, Prozesse  neuer  Art:  jene  Individuen  entwi- 
ckelten nun  gewisse  Eigenschaften,  welche  die 
gegenseitigen  Beziehungen  mit  den,  von  diesen 
neuen  Elementen  freien  Individuen  störten.  Zwischen 
diesen  zwei  Arten  von  Individuen  konnte  in  den 
Wechselprozessen  jener  Ausgleich  nicht  vollends 
zustande  kommen,  der  eben  die  chemische,  innere 
Anziehungskraft,  die  Kraft  des  Zusammenhaltens 
der  Individuen  bildet.  In  den  gegenseitigen  Beziehun- 
gen zwischen  den  zwei  Arten  von  Individuen  traten 
die  eigentümüchen  Störungen   dieser   Epoche   auf. 

Die  eine  Art  der  Individuen  —  für  die  neueren, 
kulturstofflichen  Elemente  empfänglich  —  kam  zur 
üppigen  Entwickelung  von  Kulturprotoplasmastoffen, 
zum  Kulturvermögen  mit  seinen  lebhaftesten  Pro- 
zessen, in  umso  höherem  Grade,  je  mehr  die  kos- 
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mopolitischen  Strömungen  den  Körper  durchzogen. 
Nun  sehen  wh'  die  andere  Art  der  Individuen,  die 
jene    eigentümUche    und    immer    mehr    steigende 
Abneigung    gegen    die   KulturstolTe,  Vermögensele- 
mente entwickeln.  Je  mehr  die  stofflichen  Elemente 
des  neueren  Lebens  mit  ihren  Produkten  und  Pro- 
zessen das  Gewebe  der  Kultur  durchdrängten,  umso 
mehr  cirkulierten  eben  jene  Stoffe,  zu  deren  Auf- 
nahme diese    Individuen  keine,  innere,    chemische 
Anziehungskraft  hatten.    Der  Mangel  dieser  Anzie- 
hungskraft    reduzirte      das      Leben      auf     immer 
beschränktere    stoffliche    Elemente    des    früheren, 
minder  zusammengesetzten,    primitiveren    Lebens; 
eine  immer  mehr  steigende  Gleichgültigkeit  wuchs 
und  entfaltete  sich  in  den    Schichten  der  minder- 
fähigen Individuen. 

Diese  Epoche  war  derVorabend  des  Christentums. 
Aber  auch  ein  anderes  Bestreben  ist  m  dieser 
Epoche  der  höchsten  Spekulationen  stark  entwickelt, 
das  Bestreben,  die  gegenseitigen  Beziehungen  der 
Individuen  zu  einem  Ausgleich  zu  bringen.  Die 
gegenseitigen  Prozesse  der  Individuen  korrespon- 
dierten nicht  mehr,  und  doch  waren  sie  an  ein 
körperliches,  einheithches  Zusammenleben  gewiesen. 
Diese  Tendenz  gebiert  ein  intensives  inneres  Bestre- 
ben, diese  Störung  zu  beseitigen. 

Sie  offenbart  sich  im  Formen,  im  Entwickeln 
der  neuen    Gottesidee,    welche    sich   immer   mehr 
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gegen  jene  stofflichen  Prozesse  des  Körpers  rich- 
ten, die  eigenthch  der  Ursprung  des  Schwindens 
jener  Kräfte  sind,  die  das  Zusammenhalten  der 
Individuen  ergeben.  Ein  Dämpfen  all  jener  Prozesse, 
welche  eigenthch  die  Störung  des  einheitlich  kör- 
perlichen Zusammenwirkens  verursachten,  lag  ebenso 
im  Interesse  des  körperlichen  Zusammenhaltens  der 
Individuen,  wie  in  der  Tendenz  der  neuen  Gottesidee. 
So  sehen  wir  das  Bestreben  in  der  Tätigkeit  des 
Zusammenhaltens  sich  entwickeln,  alle  Philosophie, 
alle  Theosophie  und  Ethik  sucht  die  Prozesse  der 
Kulturstoffe,  der  Vermögenselemente  zu  mindern 
und  auf  primitivere  Stufen  zu  reduzieren,  um 
dadurch  die  Kraft  des  einheitUchen  Zussammen- 
haltens  der  gestörten  Individuen  zu  erhöhen. 

Solange  in  diesem  neuen,  immer  wachsenden 
Gewebe  die  protoplasmatischen  Stoffe  mit  ihren 
neueren  Synthesen  sich  dort  bewegen  konnten,  wo 
sie  die  Wege  des  Stoffwechsels  am  entsprechend- 
sten fanden,  wo  die  Anziehungskräfte  der  Proto- 
plasmen  auf  sie  am  besten  wirkten,  solange  ging 
jein  mehr  oder  minder  reger  Stoffwechsel  überall 
vor  sich.  Denn  jene  Individuen,  welche  für  die 
neueren  Prozesse  nicht  gebaut  waren,  fanden  neben 
diesen  doch  ihre  Stoffe.  Die  neueren  stoffllichen 
Elemente  cirkuüerten  eben  im  ganzen  Stoffwechsel 
mit.  Sie  waren  nur  erst  Elemente,  welche  zwar 
immer  mehr  Elemente  des  früheren    Gewebes  zur 
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Synthese  des  neuen  Lebens  umwandelten,  die 
früheren  Stofl'wechselvorgänge  konnten  dennoch 
—  zwar  mit  geschmälerten  Prozessen  —  recht 
und  schlecht  mitleben. 

Als  sich  aber  das  neue  Gewebe  zu  einem 
selbstständigen  Organismus  fügte,  der  seine  selbst- 
gebildete, dem  neuen  Gewebe  entsprechend  geformte 
Organisation  besass,  wo  der  Stoffwechsel  in  Rom 
centralisiert  war  und  von  da  aus  wirkte,  da  ward 
das  Resultat  ein  neuer  Zustand. 

§•  8. 

Was  im  früheren  Gewebe  nicht  vollständig  von 
statten  ging,  das  vollzog  sich  nun  im  caesarischen  Rom. 

Stoffe  von  überall  fliessen  Rom  zu.  Der  ganze 
Stoffverkehr  ward  in  Rom  centralisiert  und  von 
Rom  aus  wurden  die  Stoffe  in  den  ganzen  Körper 
getrieben. 

Die  Kuiturstoffe  verschiedenster  Herkunft, 
welche  bis  zu  diesem  Punkte  als  stoffliche  Elemente 
wohl  im  Gewebe  zirkulierten,  vermengten  sich  nun 
erst  einheitUch  in  einem  ausgebildeten  centralen 
Organe  des  ganzen  Gewebes. 

Das  caesarische  Rom  brachte  eben  dadurch 
ganz  neue  Verhältnisse  des  Stoffwechsels  in  den 
Körper. 

Wie  war  der  frühere  Zustand,  welcher  den 
neuen  Verhältnissen  voranging  ?  —   Die   verschie- 


126  DIE   ENTWICKELUNG   UNSERES   KULTURKÖRPERS. 

denen  Teile  des  Gewebes,  je  nachdem  sie  hier  mit 
solchen,  dort  mit  anderen  kulturstofflichen  Sub- 
stanzen in  Berührung  kamen,  welche  in  ihren  Stoff- 
wechsel aufgesogen  wurden,  diese  verschiedenen 
Teile  waren  dem  entsprechend  mit  den  verschieden- 
sten stofflichen  Gebilden  des  neuen  Lebens  gesät- 
tigt. Die  stofflichen  Gebilde  entsprachen  natürlich 
den  örtlichen  Verhältnissen  der  verschiedenen  Teile 
des  Gewebes.  Wo  Kultursubstanzen  mit  ihren  spezi- 
ellen Kulturprozessen  auf  das  Leben  einen  dauern- 
den Einfluss  ausübten,  dort  büdeten  sich  gewisse 
entsprechende  Modifikationen,  Lebensarten  aus. 
Stoffe  aus  Egypten,  Sicihen,  Carthago,  Iberien, 
GaUien  fanden  ihre  Zufuhr  im  ganzen  Gewebe 
weit  und  breit,  aber  in  jedem  Gebiete  wirkten  sie 
den  vorhandenen  Verhältnissen  gemäss,  in  Athen, 
in  Korinth  anders,  als  in  Alexandrien,  oder  Syiacus, 
oder  Tyr.  Als  äusserliches  Symptom  stellt  es  sich 
so  dar:  jedes  Gebiet  weist  seine  speziell  modi- 
fizierte Lebensweise  auf.  Anders  lebten  die  Indivi- 
duen in  Athen,  als  die  in  Carthago,  in  Alexandrien 
etc.,  trotzdem  sie  einem  und  demselben  kultureflen 
Verkehr  angehörten.  Afle  hier  und  dort  spezieUen 
Kulturlebensstoffe  fanden  eben  ihre  Modifikationen, 
um  an  den  verschiedensten  Stehen  in  der  dort 
akkomodierten  Art  wirken  zu  können. 

Diesen  Prozess  der  Stoffverbreitung  im  Gewebe 
verfolgend,     trifft    man    auf    noch    ein    wichtiges 
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Moment.  Die  verschiedensten  fremden  Stoffe  ver- 
breiteten sich  dem  gemäss  wie  sie  vom  Gewebe, 
von  den  Individuen  spontan  aufgenommen  wurden. 
Ein  jedes  Individuum  nahm  nur  das  auf,  was  ihm 
entsprach  und  behagte.  Von  Rom  ward  kein  Zwang 
auf  das  Gewebe  ausgeübt :  von  diesem  Stoffverkehr 
muss  das  Individuum  leben,  sonst  hat  es  nichts! 
Im  Gegenteil,  nur  solche  Stoffe  verbreiteten  sich 
da  wie  dort,  überall,  die  zum  Leben  aufzunehmen 
die  individuelle  Disposition  vorhanden  war  und 
zwar  in  einer  solchen  Modifikationsform,  die  den 
individuellen  Prozessen  entsprach. 

Im  Laufe  dieses  spontanen  Stoffwechsels  bil- 
deten sich  überall,  nach  allen  Richtungen  hin, 
gewisse,  speziell  dem  örtlichen  Leben  entsprechende 
Übermittelungs-Modifikationen  des  allgemeinen  Stoff- 
wechsels aus.  Alexandrien,  Athen  und  Syracus  und 
sämtliche  sonstige  Flecken  des  Gewebes  entwickel- 
ten ihre  eigene  Prozesse,  ihre  eigenen  Vermitte- 
lungs-Modifikationen  spontan  behauptend,  wie  und 
in  welcher  zusammengesetzten  Art  und  Form  sie  im 
kosmopolitischen  Kulturverkehr  teilnehmen  konnten. 
Ein  jedes  Emporium  bildete  sozusagen  autonom 
seine  Kulturprozesse  aus. 

Die  neue  Synthese  bildenden  kosmopolitischen 
Elemente  formten  in  dieser  Weise  im  ganzen 
Gewebe  gewisse,  den  einzelnen  örtlichen  Prozes- 
sen  speziell   entsprechende    stoffliche    Zusammen- 
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Setzungen,  es  entstanden  ganz  spezielle,  örtlich 
entwickelte  Arten  und  ein  spezielles  Walten  des 
Stoffwechsels,  eigene  kulturelle  Wechselbeziehun- 
gen —  und  ein  jeder  Teil,  ein  jedes  Emporium 
war  mit  den  anderen  durch  bestimmte,  spontan 
entwickelte  Vermittelungsprozesse  —  zu  denen  ein 
jeder  Teil  der  Entstehung  gemäss  eingerichtet  war  — 
verbunden. 

Aber  alles,  was  sich  im  Gewebe  aus  den 
neuen,  fremden  kosmopolitischen  Elementen  bildete, 
alles  das  waren  nur  erst  Gheder  jener  Einheitlich- 
keit, die  im  Entstehen  war.  Gheder  jenes  hohen 
Kulturlebens,  das  durch  Rom  erst  voll  zustande 
kam.  Glieder,  die  schon  nach  höher  organisirten 
Lebenssynthesen  strebend,  sich  aus  früheren,  min- 
deren Gliedern  heranbildeten,  um  einen  immer 
weiteren  und  volleren,  höher  organisirten  Zusam- 
menhang mit  allen  Lebensstoffen  der  Kultur  her- 
zustellen; Glieder,  die  einem  höheren  geistigen  Leben 
entsprechend,  einmal  schon  entstanden  sind  und 
nun  Faktoren  eines  neuen  Kulturlebens  wurden. 
Alle  neuen  Kulturgebilde  waren  Glieder,  die  sich 
immer  mehr  und  mehr  verknüpften  zu  einem 
höheren  Leben,  das  nur  allmähhch  entstand,  sie 
waren  die  Glieder  einer  höheren  Synthese,  die  nur 
allmähhch  ihren  ganzen  vollständigen,  zusammen- 
hängenden, immensen  Bau  über  ah  das,  was  dem 
Kulturleben  angehörte,   ausbildete.    Schon   zirkuhr- 
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ten  Gebilde,  die  einem  immer  breiteren  und  volle- 
ren Zusammenhange  eines  neuen  Kulturlebens, 
einer  neuen  Civilisation  angehörten,  einheitlich 
jedoch  waren  sie  noch  nicht:  —  das  Organ,  um 
Lebenstoffe  und  Funktionen  einheitlich  zusammen 
zu  halten,  war  noch  nicht  da.  Einheitlich  zusam- 
menhängend, voll  in  seinem  Bau  wurde  dies  neue 
Kulturleben  erst  durch  Rom. 

§.  9. 
Als  Rom  zum  Centralapparate  des  ganzen 
Körpers  wurde  und  die  allgemeine  Stoffzirkulation 
über  Rom  ging,  centraUsirten  sich  dort  alle  Ele- 
mente der  neuen  Synthese,  die  bis  zu  diesem  Zeit- 
punkte sich  draussen  im  Gewebe,  in  spontaner 
Entwickelung,  bildeten,  selbstverständlich  in  ver- 
schiedenen Modifikationen,  die  den  jeweihgen  Bil- 
dungsplätzen entsprachen.  Bisher  fehlte  die  einheit- 
hche  Bildung  der  neuen  Kultursub stanzen.  Ihre 
Elemente  verbreiten  sich  nur  mittels  ihrer  sponta- 
nen Affinität ;  ein  jedes  Individuum  nahm  nur  das 
an,  was  seiner  Disposition  entsprach  und  liess 
vorübergehen,  was  ihn  nicht  anzog.  Jetzt  aber 
gelangten  alle  die  Elemente  nach  Rom  zur  inten- 
sivsten Vermengung,  alle  die  Stoffe  kamen  in  ein 
einheithches  Gähren,  alle  Zersetzungs-  und  Bildungs- 
prozesse höchster  Potenz  entfalteten  sich,  —  es. 
entstand  der  einheitliche  Stoff. 

C.  H.  Meray  :  Der  Kommende  Tag.  " 
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Die  Elemente  und  Bildungsstoffe  der  Synthese 
entwickelten  sich  m  ihren  differenten  Zusammen- 
setzungen und  Modifikationen  im  Gewebe  den  spe- 
ziellen Verhältnissen  gemäss  ;  in  Rom  bildete  sich 
aus  ihnen  ein  einheitlicher  Stoff,  einheitlich  zu 
den  riesigen  Gesammtprozessen.  Es  ward  ein  neuer 
Kulturlebensstoff,  er  differirte  von  allen  übrigen, 
die  im  Gewebe  vorhanden  waren. 

Teils  waren  im  einheithchen  Stoffe  Gebilde, 
die  den  einzelnen  Teilen  des  Gewebes  entweder 
ganz  fremd  waren  oder  in  solchen  Modifikationen 
ihre  Prozesse  vollführten,  wie  sie  den  speziellen 
Verhältnissen  hier  und  dort  nicht  entsprachen.  Es 
wurde  vorhin  ausgeführt,  wie  die  von  einander  ent- 
legenen Gebiete  mit  den  spontan  zur  Geltung 
gekommen  Vermittelungs-,  Übergangs-Modifikationen 
verbindende  Prozesse  entfalteten.  Der  neue,  in 
Rom  einheitlich  gebildete  Stoff,  der  centrale  Stoff 
wurde  nun  hinausgestossen,  Elemente,  bisher  fremd 
in  unterschiedlichen  Gegenden,  wurden  in  das 
Gewebe  gejagt ;  Zusammensetzungen,  die  hier  oder 
dort  auf  einer  ganz  anderen  Art  verbunden  waren, 
fingen  an  die  früheren  Beziehungen  des  lokalen 
Stoffwechsels  zu  stören ;  allem,  was  dem  centralen 
Organe  entströmte,  mangelte  es  bald  hier,  bald 
dort  an  jenen  vermittelnden  Ausgleichsformeln,  die 
in  den  speziellen  Stoffverhältnissen  und  Lebens- 
prozeduren spontan  —  je  nach  den  örtlichen  Aus- 
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gleichsnotwendigkeiten  —  entstanden ;  so  zirkulirte 
der  neue  Stoff  und  er  hatte  keine  stofflichen  Über- 
gangsformeln zu  den  vorhandenen  Wechselprozessen. 
Neue  kulturmaterielle  Beziehungen,  neue  Kulturfunk- 
tionen wurden  die  Eigenschaften  dieser  Kultur- 
substanz, die  aus  Rom  sich  über  das  ganze  Gewebe 
verbreitete.  Das  Volk  erhielt  neue,  veränderte 
Begüterungsbedingnisse ;  individuelle  Prozeduren 
von  ganz  anderer  Eigenschaft  entstanden ;  es  traten 
neue  ökonomische  Tendenzen  auf:  die  Faktoren 
des  Lebens  änderten  sich  durch  das  caesarische 
Weltreich. 

Auch  in  einer  anderen  Beziehung  differirte 
der  römisch-caesarische  centrale  Stoff,  in  seiner 
Synthese.  Die  neuen  Stoffe,  wie  sie  im  Gewebe 
entstanden,  waren  je  ein  höherer  oder  minderer 
Zusammenhang  kulturmaterieller  Faktoren.  Sie 
gehörten  einer  sich  entwickelnden  höheren  Synthe- 
tisierung an.  Sie  waren  —  früher  wurde  es  darge- 
legt —  erst  Glieder  einer  Synthese,  jener  höheren 
Zusammensetzungsreihe,  die  mit  ihren  höher  orga- 
nisierten Prozessen  erst  im  Entstehen  war.  Teile, 
GUeder,  alle  denselben  synthetischen  Zusammen- 
hang angehörend  bauten  eine  immer  vollere  Reihe 
aus.  Voll  konnten  sie  sich  jedoch  nirgends  entwickeln, 
ein  total  selbstständiges,  rein  aus  den  eigensten  Pro- 
zessen wirkendes  Leben  konnten  sie  nirgends  her- 
stellen, solange  kein  emheitUcher  Stoffwechsel  alle 
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Glieder,  alle  Gebilde  der  Synthese  vereinte.  Rom, 
das  caesarische,  kosmopolitische  Rom  war  es,  das 
schUesslich  mit  seiner  Kraft  alle  Stoffe  anziehend,  alle 
Gheder  der  Synthese,  alle  Gebilde  des  neuen  Lebens 
durch  eine  centrale  Gährung  zu  einer  einheithchen 
Synthese  umänderte,  zu  Kultursub stanzen,  zu  Kraft- 
werteneines  überall   wirkenden    Gesammtprozesses. 

Nicht  nur  neue  Beziehungen  der  Vermögens- 
prozesse, nicht  nur  geänderte  gegenseitige  Prozesse 
und  geänderte  Prozeduren  des  individuellen  Lebens, 
geänderte  ökonomische  Tendenzen  traten  durch 
Rom  auf,  sondern  ein  ganz  neues  System  des 
allgemeinen  Lebens.  Durch  Tätigkeiten,  die  den 
Gesamtprozefcsen  des  Gewebes  entsprachen,  kamen 
die  individuellen  Prozesse  zur  Geltung.  Der  Wert 
aller  Funktionen  war  dem  Werte  nach,  den  es 
für  die  Gesamtfunktion  hatte,  bemessen.  Statt  der 
partiellen  Wirkungen  der  protoplasmaüschen  Stoffe 
traten  centrale  Wirkungen  zur  höchsten  Potenz.  Im 
ganzen  Reiche  entstand  ein  neues  System,  ein 
neuer  Aufbau,  eine  neue  stoffliche  Dynamik  über 
den  individuellen  Tendenzen  der  Lebensprozesse 
und  Rom  unterhielt  nur  dieses  System,  diese  Ten- 
denzen, diese  Lebensprozesse  mit  seiner  caesa- 
risch centralen  Struktur,  mit  seiner  einheitlichen 
Beschaffung. 

Rom  assimilierte  alle  Stoffe.  Durch  die  Anzie- 
hung,  Vereinigung,    Gährung   aller    höchst    poten- 
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zierter,  kultursubstanzieller  Elemente  des  Gewebes 
entstanden  jene  hohen,  Intensiven  Prozesse,  welche 
die  volle  Einheit  zustande  brachten.  Als  centrales 
Organ,  entwickelte  sich  Rom  zu  diesen  Prozessen. 
Seine  Anziehungskraft  auf  alle  äusseren  Stoffe 
wurde  immer  grösser,  je  vollständiger  es  sich  für 
die  Prozesse  der  Aufnahme  entwickelte  und  in 
seiner  Organisation  dazu  eingerichtet  ward. 

Als  nun  aber  dieses,  eben  durch  die  intensive 
Zufuhr  der  Stoffe  mächtig  heranwachsende  centrale 
Organ  seine  neu  assimilierten  Stoffe,  seine  zustande 
gebrachte  riesige  Potenz  über  das  Gewebe  ver- 
breitete, tat  es  dieses  über  ein  solches  Gewebe, 
welches  —  die  Differenzen  wurden  vorhin  erörtert  — 
hier  in  dieser,  dort  in  einer  anderen  Beziehung, 
der  neuen  Synthese  gegenüber  jedoch  überall  fremd 
war.  Fremd  manchen  Elementen  gegenüber,  war 
doch  das  Gewebe  da  und  dort,  einmal  für  dieses  ein 
anderesmal  für  jenes  Element  zu  keinem  Assimila- 
tionsprozesse eingerichtet.  Fremd  je  nach  der  Zusam- 
mensetzung, war  doch  das  Gewebe  bald  hier,  bald 
dort  —  der  mitgemachten  spontanen  Entwickelung 
gemäss  —  zu  Zusammensetzungen  anderer  Art 
beschaffen.  Fremd  zu  der  ganzen  Synthese,  da  im 
ganzen  Gewebe  der  Bau  einer  Einheit  nur  nach 
spontan  entwickelten  Vermittelungsformeln  vor  sich 
ging,  und  nicht  dm'ch  einen  allgemeinen  einheit- 
lichen Gährungsprozess. 
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Indem    bisher    die    ^Verbreitung     der     Stoffe 
spontan    von    statten    ging,    alle    Elemente    jenes 
neuen    Stoffwechsels    ihre    Prozesse    derart    ban- 
den,   wie    das    Gewebe    hier    und    dort,   je    nach 
seinen  speziellen  Verhältnissen,  seine  speziell  gear- 
teten Dispositionen  hatte,  wo  überall  nur  das  auf- 
genommen wurde,  sich  nur  solche    Prozesse    ent- 
falteten, die  den  Individuen  eigentlich  entsprachen, 
und  andere  Kultursubstanzen,    andere   Lebenspro- 
zesse,   andere   Kulturverbindungen   gar    nicht    zur 
Wirkung    gelangen    konnten,    nur    jene,    die    sich 
spontan  im  Gewebe  verbreiteten,  also  während  dem 
der  Stoffwechsel  bisher  ein  ganz  spontaner  war :  — 
ging   nun   durch   das   inmier    mächtiger    wirkende 
centrale   Organ   eine   ganze   Revolution   der  Stoff- 
zirkulation   vor    sich.    Statt   des   spontanen    Stoff- 
wechsels drang  nun  gewaltsam  jener  centrale  Stoff 
überall  hin,    jener    gewaltsame,    in    Bezug    seiner 
Zusammensetzung,    in   Bezug   seiner   Beziehungen 
zu    den    vorhandenen    spontanen    Prozessen    des 
Gewebes,  in  Bezug  der  Höhe  der  Potenzen  überall 
fremd    wirkende,    neue    römisch-caesarische    Kul- 
turstoff. 

So  drang  in  den  ganzen  Kulturkörper  ein 
centraler  Stoff;  wohin  er  kam,  überall  war  er  in 
irgend  einer  Beziehung  jenen  Lebensstoffen  fremd, 
für  welche  das  Gewebe  —  seiner  eigenen  spontanen 
Entwickelung  gemäss  —  eingerichtet  war. 
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Ist  nun  diese  Analyse  richtig,  so  müssen  wir 
im  Kulturkörper  all  jene  pathologischen  Kenn- 
zeichen finden,  welche  dann  erscheinen,  wenn  im 
physiologischen  Organismus  solche  stoffliche  Zusam- 
mensetzungen zur  Wirkung  kommen,  welche  ihm 
fremd  sind. 


IV.  A_BSCHNITT. 

Pathologie  unseres  Kulturkörpers. 

Gründe  einer  physiologisch  -  pathologischen  Erkrankung 
dieses  Kulturkörpers.  Die  nach  Rom,  in  den  centralen  Apparat, 
centripetal  strömenden  Stoffe  synthetisiren  sich  hier  zu  einem 
Blutstoffe.  Dieser  wird  nun  centrifugal  in  den  Weltkörper  gedrängt 
und  führt  fremdstoffliche  Wirkungen  mit  sich.  Pathologie  der 
fremdstofflichen  Wirkungen  im  Kulturgewebe.  In  den  Individuen 
entsteht  eine  Aversion  gegen  die  fremdstofflichen  Wirkungen. 
Stocken  der  Stoffwechselprozesse  der  Individuen.  Aufhören 
der  produktiven  Tätigkeiten.  Die  Absonderung  allem  „Stofflichen", 
„Irdischen"  gegenüber  wird  zur  Religion.  Das  Verabscheuen 
des  Reichtums  ist  eine  pathologische  Konsequenz.  Accomodatlon 
der  Individuen  zur  Atrophie,  Das  Christentum  als  Krankheitskrise 
dieses  Zustandes.  Lähmung  der  kulturkörperiichen  Funktionen. 
Lebenstätigkeiten  auf  immer  niederen  Urstufen  der  früheren 
Entwickelung,  auf  den  Primordien.  Erst  sind  es  die  griechischen 
und  lateinischen  Primordien,  endlich  die  Typen  der  Stämme 
mit  ihren  Häuptlingen.  Der  Ritter  im  Mittelalter  ein  auf  die 
Stufe  des  Häuptlings  reduzierter  Caesar.  Volle  Aufzehrung  aller 
Stoffe  des  Kulturkörpers. 
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Der  ganze  Bau  der  tierischen   Körper,    da  er 
durch  Reihen    von  Generationen  hindurch  vererbt 
derselbe  bleibt,  weist  auf  den  Umstand,  dass  dieser 
Bau  des  Körpers,  diese  Form  der  Zusammensetzung 
ganz  bestimmte  innere  Prozesse    hat,    welche   nie 
anders  geartet  sein  können.   Denn    physisch  kann 
es  keinen  anderen  Grund  geben,  warum  eben  ein 
ganz    bestimmter   Bau   des    Körpers   vererbt  wird. 
Nur  diese  eine  physische  Möglichkeit  ist  denkbar  — 
ein  Zusammenhang  chemisch- stofflicher  Prozesse  in 
dem  Zellenleben  des  Körpers  muss    sich  vererben 
—  welche  die  unendhche  Wiederholung  des  Körper- 
baues bedingt.    Ein  Zusammenhang   wird   vererbt. 
Die    zu  bestimmten   Prozessen   notwendigen   ganz 
bestimmten  Zellen  müssen  in  ihrer  ganz  bestimm- 
ten Organisation,  mit  ihrer  ganz  bestimmten  indi- 
viduellen Regenerierungsprozessen  vorhanden  sein, 
da  sie  ganz  dieselben    stofflichen  Vorgänge  mit  sich 
führen. 

Eine  jede  Zelle  ist  ihren  eigenen  Prozessen 
entsprechend  eingerichtet.  Sie  kann  nur  einen 
solchen  chemischen  Stoffwechsel  ausüben,  der 
durch  ihre  Zusammensetzung  bedingt  ist.  Ein  jeder 
Körper  ist  seinen  ganz  bestimmten  Prozessen  ent- 
sprechend eingerichtet.  Er  kann  nur  jene  Prozesse 
entwickeln,  welche  durch  die  stoffliche  Beschaffen- 
heit seiner  ZeUen,  durch  ihren  chemischen  Stoff- 
wechsel bestimmt  sind. 
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Das  Leben  einer  Zelle  ist  ein  chemischer 
Prozess;  alle  Zellen  des  physiologischen  Organis- 
mus führen  gewisse  bestimmte  chemische  Prozesse 
und  die  Verschiedenheiten  der  Zellen  hängen  mit 
den  Verschiedenheiten  der  chemischen  Prozesse 
zusammen.  Eine  jede  Zelle  ist  ganz  bestimmten 
chemischen  Prozessen  entsprechend  eingerichtet.  Wo 
die  Zellen  in  einem  Organismus  zusammenhängende 
Wechselprozesse  führen,  da  hat  jede  Einzelne 
ganz  bestimmte  chemisch-stoffliche  Prozesse  den 
anderen  gegenüber.  Nun  sind  sie  für  ganz  bestimmte 
chemische  Prozesse  derart  eingerichtet,  dass  Stö- 
rungen, welche  in  gewissen  Zellen  auftreten,  auch 
in  den  übrigen  zusammenhängenden  Zellen  Stö- 
rungen resultieren.  Die  höheren  physiologischen 
Körper  haben  sich  zwar  im  Laufe  ihrer  fortschrei- 
tend höheren  Entwicklung  derart  vollkommener 
organisiert,  dass  sie  —  bis  zu  einem  gewissen 
Grade  —  solche  Zellen,  welche  die  Prozesse  anderer 
stören,  mit  der  Kraft  ihrer  höheren  Vitalität,  mit 
dem  höher  potenzierten  Zusammenhalt  der  voll- 
kommen funktionierenden  Zellen,  ausscheiden.  Der 
Name  ^Krankheit"  bezeichnet  eben  jene  chemi- 
schen Störungen,  durch  welche  gewisse  stoffliche 
Prozesse  und  auch  diejenigen  Prozesse,  welche 
mit  den  berührten  im  Organismus  zusammenhän- 
gen, beeinträchtigt  werden. 
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Es  sind  ganz  determinirte  Stoffwechselpro- 
zesse zwischen  den  einzelnen  Zellen  des  Körpers 
und  zwischen  jenen  Stoffen,  die  im  Körper  mit 
den  Zellen  in  Verbindung  treten.  Es  ist  eine  ganze 
Reihe  solcher  Prozesse  hinter  einander  verknüpft; 
in  dieser  Reihe  werden  ganz  bestimmte  Prozesse 
durch  genau  bestimmte  Zellen  verrichtet.  Determi- 
nirte Stoffwechselprozesse  sind  es,  die  zwischen 
dem  Körper  und  jenen  Stoffen,  welche  er  auf- 
nimmt, vor  sich  gehen  und  ein  chemischer  Prozess 
ganz  bestimmter  Art  erzeugt  diejenigen  Stoffe, 
welche  zu  den  einzelnen  Zellen  gelangen. 

Die  also  erzeugten  Stoffe  sind  die  Lebens- 
stoffe des  Körpers,  welche  die  Prozesse  der  ein- 
zelnen Zellen  unterhalten.  In  manch  zusammen- 
gesetzter Art,  in  mannigfaltigen  stofflichen  Umwand- 
lungen, wie  sie  durch  chemische  Übersetzungen 
zu  den  verschiedensten  Zellen  gelangen. 

Infolge  verschiedener  physischer  Möghchkeiten 
gerathen  jedoch  auch  fremde  Stoffe  in  den  Körper. 
Sind  es  derartige  Stoffe,  dass  sie  auf  die  Zusam- 
mensetzung der  nährenden  Lebensstoffe  eine  zer- 
setzende chemische  Wirkung  ausüben,  sind  sie 
der  Unterhaltung  der  stofflichen  Prozesse  des  Kör- 
pers nicht  dienlich,  so  sind  die  Lebensfunktionen 
des  Körpers,  die  Funktionen  der  Zellen,  ihre 
Wechselprozesse,  ihre  ganze  Tätigkeit  dadurch 
gehemmt.     Haben    wir    etwas    mit    der    Nahrung 
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gegessen,  was  den  Nahrungsstoff  verdorben  hat, 
dann  kommen  jene  Störungen  der  Ernährung  vor, 
die  wir  als  Krankheiten  betrachten ;  durch  sie  wer- 
den die  körperhchen  Tätigkeiten  gehemmt. 

Sind  solche  fremde  Stoffe  in  den  Körper  gera- 
ten, welche  zwar  den  Nahrungsstoff  nicht  zersetzen, 
auf  die  Zusammensetzung  gewisser  Zellen  jedoch 
eine  zersetzende  Wirkung  ausüben,  so  dass  diese 
in  ihren  stofflichen  Eigenschaften  zersetzt,  zu  ihren 
stofflichen  Prozessen  unfähig  wurden,  so  entsteht 
in  jenen  Zellen  eine  Störung,  die  Funktionen  der 
betreffenden  Zellen  werden  vergiftet,  gelähmt. 

In  den  Stoffen  des  Körpers  cirkuliren  aber 
auch  solche  fremde  Stoffe,  fremde  Gebilde,  fremde 
Beschaffenheiten,  —  so  ergeben  z.  B.  die  chemischen 
Prozesse  zwischen  den  Nahrungsstoffen  und  dem 
Körper  überbleibende  Reste,  so  auch  andere  fremde 
Körper  zufälhger  Herkunft  —  die  weder  die  Zusam- 
mensetzung des  ernährenden  Lebensstoffes  weiter- 
hin zersetzen,  noch  irgend  eine  chemische  Wir- 
kung auf  die  Zellen  ausüben.  Sie  cirkuhren  mit 
den  Lebensstoffen.  Die  Zellen  unterhalten  mit  den 
Lebensstoffen  ihren  Stoffwechsel.  Kraft  ihrer  che- 
mischen Anziehung  ziehen  sie  jene  Atome  des 
Stoffes  an,  für  welche  sie  mit  ihren  Atfinitäten, 
mit  ihrer  eigenartigen  Zusammensetzung  eingerich- 
tet sind;  jene  fremden  Stoffe  hingegen,  für  die  sie 
keine  chemische  Anziehung,   keine  Affinität  haben, 
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ziehen  sie  nicht  an.  So  cirkuheren  fremde  Stoffe 
an  den  Zellen  vorüber  und  werden  in  deren  Pro- 
zesse nicht  aufgenommen.  Im  Gegenteil:  so  wie 
es  eine  chemische  Anziehung  der  Atome  giebt,  so 
arbeitet  auch  eine  abstossende  chemische  Wirkung, 
und  schhesslich  gelangen  derartige  fremde  Sub- 
stanzen unter  solche  chemische  Verhältnisse,  dass 
sie  vom  Körper  ausgeschieden  werden  können. 

Alle  diese  Vorgänge  geschehen  durch  das 
Protoplasma  der  Zellen.  Protoplasmen,  welche  die 
Zellkerne  umgeben,  nehmen  die  Stoffe  für  das 
Zellenleben  auf,  oder  stossen  sie  ab. 

Solange  mit  den  Lebens  Stoffen,  welche  die 
Prozesse  der  Zellen  unterhalten,  solche  fremde 
Körper  zu  den  Protoplasmen  gelangen,  die  keine 
chemische  Wirkung  auf  die  Zusammensetzung  der 
Protoplasmen  ausüben,  führen  diese  ihre  Stoff- 
wechselprozesse unberührt  fort. 

Gerathen  jedoch  Stoffe  zu  den  Protoplasmen, 
welche  die  Zusammensetzung  der  letzteren  zer- 
setzen —  so  dass  die  Beziehungen  des  Protoplasmas 
zu  den  umgebenden  Lebenstoffen  sowohl,  als  auch 
zum  Zellkern,  zum  Zellenindividuum  nicht  mehr 
ausgeübt  werden  können  —  dann  hören  die  Wech- 
selprozesse von  und  zu  diesen  Protoplasmen  auf: 
die  Lähmung  ihrer  Lebenstätigkeiten  ist  eingetreten. 

Kommt  das  Zellenprotoplasma  unter  fremde 
Stoffe,    werden   ihm   durch   die   Ernährung    Stoffe 
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zugetragen,  niit  welchen  es  keine  chemische  Pro- 
zesse führen  kann,  so  entsteht  folgender  physiolo- 
gischer Zustand : 

Das  Protoplasma  der  Zellen  hört  mit  seinem 
Ernährungsprozesse  auf,  der  darin  besteht,  dass 
eben  jene  Wechselprozesse  zwischen  dem  Proto- 
plasma und  den  zugeführten  Stoffen  vor  sich  gehen, 
welche  das  Leben  der  Zelle  regeneriren.  Da  das 
Protoplasma,  infolge  seiner  Entwickelung,  mit  den 
umgebenden  fremden  Stoffen  keinen  Wechselpro- 
zess  entfalten  kann,  so  verschüesst  es  sich  diesen 
Stoffen  gegenüber,  welche  nicht  zum  synthetischen 
Bau  seiner  chemischen  Einheit  gehören.  Haben 
jene  Atome  eine  unmittelbar  zersetzende,  zerstö- 
rende, vergiftende  Wirkung,  die  das  Auflösen  der 
Synthese  resultieren,  dann  tritt  ihre  Zerstörung  ein. 

Bei  fremden  Stoffen  ohne  zersetzende  Wirkung, 
stellt  das  Protoplasma  zwar  seine  Tätigkeiten  nach 
aussen  ein,  setzt  aber  seine  Prozesse  mit  dem 
Kern  fort.  Im  Protoplasma  sind  Stoffe  aufgehäuft, 
die  zum  Leben  des  Kerns  gehören,  und  solange 
diese  Stoffe  reichen,  lebt  die  Zelle  weiter.  Das 
Protoplasma,  da  es  sich  durch  Prozesse  nach  aussen 
nicht  mehr  ersetzen  kann,  vermindert  sich  und 
schwindet.  Der  Körper  verliert  seine  Reserven,  ver- 
hert  die  stofflichen  Aequivalente  seiner  Kräfte,  wird 
schwach,  eine  allgemeine  Atrophie  der  Zellen  tritt 
ein,  also  auch  eine  Atrophie  des  Körpers,  die  stoff- 
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liehen  Prozesse  des  Organismus  reduziren  sich 
immer  intensiver  auf  das  Verzehren  des  Körpers 
selbst,  auf  den  immer  minimaleren  Stoffwechsel 
zwischen  Protoplasma  und  Kern,  —  schüessüch 
hören  alle  Funktionen  des  Lebens,  mangels  stoff- 
licher Aequivalente  der  Lebenskräfte,  auf. 

Eine  Krise  ganz  desselben  Charakters,  wie 
diese  hier,  sehen  wir  im  römisch -caesarischen 
Kulturkörper  auftreten. 

Warum  der  centrale  römisch-caesarische  Stoff 
dem  Gewebe  draussen  zu  einem  fremden  Stoffe 
ward,  das  haben  wir  schon  erörtert. 

Mit  seinen  Kanälen  des  centralen  Vermögens 
brachte  Rom  dem  Volke  draussen,  ihnen  neue, 
fremde  Stoffe,  ganz  neue  Relationen  des  Lebens, 
neue  Aktionen;  andere,  neue  individuelle  Funk- 
tionen wurden  für  Rom  erforderlich,  die  zu  erfüllen 
das  Individuum  im  Gewebe,  infolge  seines  bis- 
herigen Zustandes,  nicht  im  stände  war.  Neue 
Wege  führten  zum  Erfolge  des  Lebens,  neue  Ziele 
standen  auf  dem  Wege  zum  Erfolge.  Neue  Anfor- 
derungen stauten  sich  vor  den  Funktionen  des 
Individuums,  genau  so,  wie  wenn  die  Funktionen 
der  Zelle  einer  neuen,  in  der  Zusammensetzung 
veränderten  Substanz  gegenüber  stehen,  —  und  es 
fehlen  die  entsprechenden  Wechselbedingungen. 

Hier  offenbart  sich  das  erste  riesige  Symptom 
der  Krise,    das  mit   dem   Symptom    des   physiolo- 
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gischen  Organismus  vollkommen  übereinstimmt:  die 
Individuen  nehmen  die  ihnen  fremde  Kultursubstanz 
nicht  auf,  sie  reagieren  dagegen;  es  entsteht  das 
Christentum,  eine  Reaktion  entwickelnd  gegen  alles, 
was  kulturvermögliche  Substanz  ist,  kündigt  die 
Reaktion  gegen  jeden  vermöghchen  Stoffwechsel,  es 
schhesst  sich  ab  jeder  kulturvermöglichen  Funktion 
gegenüber,  stellt  als  Gegensatz  eine  völlige  Gleich- 
gültigkeit für  jedwedes  „irdisches  Gut",  behauptet 
eine  völlige  Gleichgültigkeit  den  Prozessen  der  Ver- 
mögen-Faktoren gegenüber. 

Die  eingetretenen  Verhältnisse  sind  sehr 
kritisch ;  organisch  handelt  es  sich  jetzt  um  das 
Konserviren  des  Lebens  überhaupt.  Die  Erhaltung 
der  Vitalität  muss  angestrebt  werden,  selbst  unter 
den  verderbendsten  Umständen.  So  wie  das  Erhalten 
des  Lebens  der  physiologischen  Körper  durch  einen 
bis  auf  das  äusserste  gespannten  Widerstand  der 
Zellen  gegen  ihre  Zersetzung  durch  verderbende 
Stoffe  angestrebt  wird :  ebenso  offenbart  sich  diese 
Erscheinung  in  den  Individuen  des  römisch-caesa- 
rischen Kulturkörpers.  Mit  dem  Christentume  ent- 
steht ein  bis  auf  das  äusserste  gespannter  Wider- 
stand gegen  alle  Stoffwechselprozesse  mit  jenen 
Kultursubstanzen,  welche  die  Individuen  umgeben. 
Das  Leben  ohne  diesen  Kultursubstanzen  wird  als 
individuelle  Lebenstendenz  verallgemeinert.  Die 
Prozesse    der    Kulturtätigkeiten,    die    den  Vorgang 
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des  Stoffwechsels  bilden,  werden  eingestellt.    Kein 
Vermögen,     kein     Kulturprotoplasma     wird     mehr 
erzeugt,  im  Gegenteil,  es  entsteht  eine  volle  Aver- 
sion gegen  jene  eindringenden  stofflichen  Substan- 
zen, welche  trachten,  zum  Individuum  zu  gelangen 
Armut  ist  die  neue  Rehgion.  Armut  ist  die,  durch 
das  Christentum    verkündete    organische   Tendenz. 
Das  Christentum  entsteht  nicht   in   Rom ;    da 
ging  ja  das  ganze  Assimilieren  der  centralisir enden 
Kultursubstanzen  vor  sich,  die  Individuen  konnten 
sich  zu  den  Prozessen  dieser  entstandenen  neuen 
Substanz  spontan,  entwickelungsmässig  einrichten. 
Die  Städte,  welche  mit  Rom  in  unmittelbarer  Bezie- 
hung standen,  konnten   auch   mehr   oder   weniger 
diesen  Assimilationsprozessen  gerecht  werden.  Draus- 
sen  im  Gewebe,  in  den  fernen  Provinzen,  da  ent- 
stand  das    Christentum.     Die    organische    Begrün- 
dung haben  wir  schon  entwickelt. 

Armut  ist  die  neue  Religion.  Das  Christentum 
verkündet  die  organische  Tendenz  :  die  stofflichen 
Prozesse  seien  bis  aufs  äusserste  zu  unterdrücken. 
Verkündet  die  Tendenz  der  Anpassung  zu  einem, 
bis  auf's  minimalste  reduzirten  Verbrauch  von 
Kulturstoffen.  Die  Anpassung  selbst  zum  höchsten 
Minimalverbrauche.  Bis  schliesslich  als  volles  Bild 
des  Minimalverbrauches  selbst,  die  letzten  Stufen 
des  aufs  äusserste  reduzirten  materiellen  Lebens 
sich  im  Asketismus  offenbaren.  Im  Asketismus,  der 
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pathologisch  wirkUch  als  das  Ideal  der  organischen 
Tätigkeiten,  unter  den  eingetretenen  physiologischen 
Verhältnissen,  zu  betrachten  ist. 

V^erfolgen  wir  nun  den  Verlauf  dieses  patho- 
logischen Zu  Standes  und  wir  sehen,  dass  die  Zellen 
eine  riesige  Anstrengung  entfalten,  um  das  Leben 
trotz  der  eingetretenen  physiologischen  Störungen 
zu  erhalten,  zu  konserviren. 

Der  Stoffwechsel  zwischen  den  Zellenproto- 
plasmen  und  den  fremden,  die  Zellen  umgebenden 
Stoffen  hat  aufgehört ;  nun  entwickelt  sich,  selbst 
auf  Kosten  aller  Protoplasmen,  selbst  bis  zur  äus- 
sersten  Grenze  der  Möglichkeit  des  Lebens,  bis 
zum  Stadium  der  letzten  Atrophie  ein  umso  inten- 
siverer Prozess  im  Kern  der  Zelle. 

Das  Leben  des  Protoplasma,  ist  unter  nor- 
malen Verhältnissen  folgender  Art.  Die  äusseren 
Stoffe  werden  durch  das  Protoplasma  chemisch 
gebunden,  verbleiben  aber  nicht  darin,  sondern  das 
Protoplasma  übermittelt  sie  dem  Kern.  Erst  durch 
den  Kern  erhalten  sie  jene  Zusammensetzung, 
welche  diese  Lebensstoffe  zu  ihren  Prozessen  des 
Lebens  :  zur  Oxydation  fähig  macht.  Nun  kehren 
diese  Stoffe  wieder  nach  aussen,  binden  da  das 
ambiante  Oxygen  —  in  entsprechenden  Werten 
wie  es  die  hohe  Synthese  bedingt  —  führen  dieses 
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Oxygen  wieder  zum  Kern,  der  es  zur  Spaltung  der 
zugetrngenen  Stoffe  verbraucht. 

Oxygen  wird  von  aussen  zugeführt,  Oxygen 
wird  im  Kern  verbraucht,  oxygenlose  Stoffe  gelan- 
gen nach  aussen  zum  Oxygen,  bringen  dem  Kern 
wieder  Oxygen,  so  geht  es,  solange  die  Stoffe 
reichen,  solange  sie  zu  diesem  Dienste  taugen ; 
sind  sie  erschöpft,  so  werden  sie  —  vorher  durch 
neue  Zufuhr  ersetzt  —  ausgeschieden.  Das  ist  der 
chemische  Kreislauf  der  Stoffe. 

Im  höheren  Rythmus  des  Lebens,  im  Körper, 
ist  der  Vorgang  ein  analoger.  Die  Nahrungsstoffe 
gelangen  —  auf  verschiedenartig  complizirten 
Wegen  —  zu  den  Zellenprotoplasmen  ;  sie  dringen 
da  zum  Kern,  werden  durch  ihn  verwandelt  und 
kommen  als  Blutstoffe  zusammen  ;  in  dieser  Gestalt 
erfahren  sie  die  Oxydation,  kommen  mit  Oxygen 
gesättigt  wieder  zu  den  Zellen,  wo  sie  ihr  Oxygen 
abgeben ;  oxygenlos  kommen  sie  wieder  zusammen, 
um  Oxygen  zu   binden,  —  das   ist   der   Kreislauf. 

Nun  treten  im  gegebenen  pathologischen 
Zustande  folgende  geänderte  Verhältnisse  ein.  Das 
Protoplasma,  von  fremden  Stoffen  umgeben,  kann  mit 
diesen  keine  Verbindungen  zustande  bringen.  Die 
Stoffe  da  aussen  entsprechen  nicht  der  Zusammen- 
setzung und  der  Synthese  der  Zellen.  Die  Zusam- 
mensetzung des  Protoplasmas,  die  Synthese  der 
Zelle  jedoch  ist  durch  den  Kern  bedingt,  der  Kern 
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ist  es,  der  die  oxygenbindende  Fähigkeit  der  Stoffe 
bestimmt. 

So  wird  die  Erhaltung  des  Lebens,  die  Kon- 
servirung  der  Lebensfähigkeit  von  einer  inneren 
Modifikation  des  Kerns  abhängig.  Prozesse  des  Stoff- 
wechsels wieder  aufnehmen  zu  können,  hängt  derart 
von  einer  gewissen  Umgestaltung  des  Kerns  ab.  Es 
handelt  sich  im  Kern  darum,  eine  stoffliche  Zusam- 
mensetzung zu  entwickeln^  die  das  Protoplasma  zu 
einer  entsprechenderen  Bildung  kommen  lassen  soll. 

Wo  die  zu  den  Zellen  dringenden  Stoffe  eine 
derartige  Zusammensetzung  haben,  welche  die  Zel- 
len in  ihren  Lebensprozessen  stört  und  die  Zellen 
widerstanden  haben,  wo  eine  Infektion  den  Körper 
in  seinen  chemischen  Prozessen  gestört  hat,  und 
der  Körper  die  Infektion  überwand,  dieser  Infektion 
gegenüber  sogar  immun  wurde ;  wo  Tiere  unter 
Verhältnisse  geraten,  die  ihnen  anfangs  tötUch 
sind,  die  Tiere  sich  dennoch  diesen  Verhältnissen 
accomodieren  konnten:  —  überall  dort  handelt  es 
sich  um  eine  innere  Arbeit  der  Zelle,  die  ihre 
Prozesse  vom  Kern  zum  Protoplasma  derart  modi- 
fizirt,  dass  infolge  dieser  Modifikation  der  Prozess 
von  den  umgebenden  äusseren  Stoffen  zum  Proto- 
plasma eingeleitet  werden  soll  können,  der  Prozess, 
der  das  Erhalten  des  Lebens  resultirt. 

Beim  atrophisirenden  AbschUessen  des  Stoff- 
wechsels   zwischen    den,    die    Zellen    umgebenden 
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Stoffen  und  dem  Protoplasma,  tritt  so,  eine  rein 
innere  Arbeit  des  Zellkerns  ein ;  diese  innere  Arbeit 
der  Umwandlung  ist  von  dem  Vorrat  im  eigenen 
Protoplasma  der  Zelle  begrenzt,  um  das  Leben  des 
Kerns  zu  erhalten.  Diese  innere  Arbeit  ist  umso 
intensiver,  je  mehr  das  Erhalten  des  Lebens  davon 
abhängt.  Eine  intensive  innere  Arbeit,  die  stofflich 
ganz  improduktiv  ist,  die  keine  Protoplasmen  mehr 
von  aussen  bindet,  keine  neue  Reserven  mehr  für 
das  Leben  sammelt,  keine  Kraftaequivalente  zum 
Aufbrauch  für  aktive  Tätigkeiten  mehr  bietet,  keine 
Kraftstoffe  mehr  für  produktive  Funktionen  bildet. 
Diese  Arbeit  richtet  sich  rein  auf  eine  neue  che- 
misch-synthetische Umwandlung  des  Zellkerns,  rein 
auf  die  innere  Zusammensetzung  einer  entsprechen- 
deren Lebenssynthese,  diese  Arbeit  betrifft  sozusagen 
nur  mehr  die  Seele,  die  Synthese,  die  Beschaffen- 
heit des  Kerns. 

Es  ist  also  ein  Vorgang  innerer  Spaltungen 
des  Kerns,  Spaltungen,  die  —  da  es  sich  hier  um 
Oxygensynthesen  handelt  —  nur  durch  vehemen- 
tes Binden  von  Oxygen  vor  sich  gehen  können. 
Vehementes  Binden  von  Oxygen  —  das  ist  die 
ganze  Tätigkeit,  ein  vehementes  Treiben  aller  Atome 
des  Kerns,  Oxygen  zu  seinen  Spaltungen  aufzu- 
nehmen. Selbst  die  letzten  Reste  des  umgebenden 
Protoplasmas  können  zu  nichts  anderem  dienen, 
sie    gehen   im   Dienste    dieser    Oxydation   auf.  Im 
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Körper:  das  ganze  Blut  muss  im  Dienste  dieser 
Oxydation  das  äusserste  leisten. 

Oxygen  zu  einem  vehementen  Aufbrauch  für 
die  Tätigkeit  der  Zellen,  des  Körpers  zu  absorbie- 
ren, das  ist  nun  die  chemische  Arbeit  des  unter- 
drükten  Lebens.  Durch  einen  vehementen  Auf- 
brauch von  Oxygen  will  es  Gewalt  erlangen.  Diese 
pathologische  Erscheinung  ist  in  den  Krankheiten 
bekannt,  es  ist  das  Fieber. 

Eine  vehement  erhöhte  Oxydation  spielt  sich 
da  ab,  heftigeres  Atmen  (ein  heftigerer  Lauf  des 
Blutes,  um  eben  mehr  Oxygen  in  den  Körper  zu 
treiben),  Oxygenverbrauch  im  höchsten  Grade, 
jedoch  improduktiv  für  den  Körper,  durch  eine 
improduktive,  rein  chemische  innere  Tätigkeit  der 
Zellen  verzehrt,  ohne  den  körperhchen  Funktionen 
Kraftpotenzen  zu  verleihen ;  diese  sind  erlahmt, 
mit  dem  Oxygen  werden  keine  Kraftstoffe  für  sie 
gebildet,  im  Gegenteil :  das  Oxygen  verzehrt  selbst 
die  letzten  stofflichen  Reste  der  atrophisirten  Zel- 
len im  Laufe  jener  inneren  Arbeit:  durch  Spal- 
tungen neue  Zusammensetzungen  der  Atome  zu 
erwirken,  mit  welchen  die  Stoffwechselprozesse 
wieder  aufgenommen  werden  können. 

Dieses  Fieber  ist  auch  mit  dem  Christentum  —  mit 
all  seinen  pathologischen  Erscheinungen — aufgetreten. 

Was  geschah?  Ein  Unterbrechen  der  kultur- 
stofflichen Wechselprozesse^  statt  derer  ein    inten- 
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siver  innerer  Prozess  der  Individuen.  Selbst  die 
letzten  kulturprotoplasmatischen  Stoffe  gehen  auf 
in  diesem  heftigen,  rein  individuellen,  seelischen 
Prozesse,  welcher  die  innere  synthetische,  seeüsche 
Beschaffenheit  des  Individuums  neu  bilden  soll. 
In  der  höchsten  Atrophie,  im  höchsten  Asketismus, 
ist  nur  mehr  eine  individuelle  Arbeit,  ein  immenses 
Bestreben:  die  innerste  Struktur  des  Menschen, 
seinen  Geist,  seine  Seele  zu  umformen. 

Ein  heftiges,  alles  durchdringendes  Treiben 
entwickelt  im  ganzen  Kulturkörper  eine  immense 
Tätigkeit ;  es  herrscht  eine  gespannte  Erregung,  das 
ganze  Leben  wird  von  ihr  erfasst.  Diese  immense 
Tätigkeit  jedoch  ist  eine  rein  improduktive,  die 
Kulturtätigkeiten  werden  lahm,  die  Protoplasma 
bildenden  Prozesse  wurden  sistirt,  die  Tätigkeiten 
gingen  in  keine  Kulturfunktionen  des  Körpers  auf, 
überhaupt  hörte  eine  Arbeit,  eine  Produktion,  ein 
Bilden  von  Kulturstoffen  auf,  der  römisch-caesa- 
rische Körper  zehrte  sich  ab;  diese  ganze  grosse, 
den  Körper  bis  ins  innerste  erschütternde,  welt- 
geschichthch-colossale  Tätigkeit  war,  —  indem  sie 
die  Kulturmaterien  verzehrte  — :  ein  rein  seeüscher 
Prozess,  nur  eine  Arbeit  zu  neueren  Spaltungen 
im  innersten  Kern  des  Menschen,  die  Arbeit  zu 
einer  Umwandlung  der  Struktur  des  Menschen, 
damit  er  die  Krise  überstehen  soll. 

Und  nun  der  Oxydationsprozess. 
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Wir  wiesen  gelegentlich  auf  den  Umstand  hin, 
wie  ähnüch  sich  in  der  Kultur  die  geistigen  Pro- 
zesse, den  Oxydationsprozessen  im  Körper  verhalten. 
Eine  unendlich  höhere  Stufe  des  Lebens  kommt 
im  Kulturkörper  zum  Ausdruck,  eine  unendUch 
potenziertere  Funktion  der  Lebensstoffe  geht  da  vor 
sich,  diese  Potenz  aber  kann  eben  auch  nur  mit 
einem,  alle  unsere  Begriffe  übersteigenden  Wert 
jenes  Oxygens  zusammenhängen,  welches  mit  sei- 
nen immer  höher  potenzierten  Werten  alle  jene 
Synthesen  bildet,  die  das  physiologische  Leben 
bilden. 

Jede  Kultursubstanz,  jedes  Kulturprodukt  ist 
das  substanzielle  Resultat  einer  grossen  intellektuellen 
Funktion.  Nun  ist  die  intellektuelle  Funktion  auch 
ein  solcher  Prozess  des  Lebens,  den  eine  gewisse 
riesenhohe  Lebensfunktion  der  Zellen  bilden.  Wir 
kennen  die  immer  mehr-minderen  Grade  des  intellek- 
tuellen Prozesses  in  der  Tierwelt,  auf  der  Linie  des 
immer  primitiveren  organischen  Lebens,  und  diese 
Linie  führt  abwärts  endUch  zum  einfachen  Zellen- 
leben. Jede  unserer  intellektuellen  Funktionen  ist 
aufs  strengste  an  das  substanzielle  Leben  der 
Zellen  gebunden ;  so  dürfen  wir  also  die  intellektuelle 
Funktion,  auf  welch  hohem  Grade  sie  auch  stehe, 
für  nichts  anderes  halten,  als  für  die  ausserordent- 
lich hohe  Gestaltung  desselben  Zellenlebens,  das 
wir  bei  den  primitiveren  Organismen  kennen. 
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Es  ist  bekannt,  dass  wir  bei  Erregungen,  hef- 
tigeren Einflüssen  lieftiger  atmen.  Die  Begeisterung 
erwirkt  ein  heftigeres  Atmen;  auch  die  rascheren 
Bewegungen  unserer  Affekte.  Zwar  sind  die  Beweise 
dafür,  dass  —  physiologisch  gesehen  —  tatsächlich 
Oxygensynthesen  stattfinden  auch  bei  den  intellek- 
tuellen Funktionen;  jedoch  nur  bei  gewissen,  mehr 
primordialen  Gestaltungen  der  intellektuellen  Funktion 
wird  die  Oxydation  derart  auffallend,  nämlich  durch 
die  Quantität  des  Oxygens,  beziehungsweise  durch 
die  Heftigkeit  des  Atmens;  nur  in  jenen  Fällen, 
wo  der  Bedarf  des  Oxygens  solcher  intellektueller 
Organe  entsteht,  die  eine  grössere  Menge  der  Zellen 
zugleich  in  Bewegung  bringen,  wie  das  bei  der 
älteren,  primordialen,weniger  differenzierten  Funktion 
der  intellektuellen  Organe  wahrscheinhch  ist.  Die 
Zellen  der  jüngstenstandenen,  feiner  differenzirten 
intellektuellen  Funktionen,  die  räumlich  und  zeithch 
auf  immer  minimal  geringeren  Differenziationen, 
auf  kurze,  kleine,  flüchtige  Funktionen  eingerichtet 
sind,  die  verrichten  ihren  Prozess  gewiss  mit  der 
Modifizirung  einer  bedeutend  geringeren  Substanz- 
quantität, als  dass  dies  durch  die  Quantität  des 
verbrauchten  Oxygens  bemerkbar  würde.  Zweifels- 
ohne muss  jedoch  auch  hier  eine  Oxydation  vor 
sich  gehen  und  zwar  mit  einem  umso  grösseren 
synthetischen  Werte  des  verbrauchten  wenigen 
Oxygens.  So  können  wir  den  Prozess  der  intellek- 
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tuellen  Funktion  nicht  vom  Begriffe  einer  Oxyda- 
tion des   höchsten   synthetischen   Wertes   trennen. 

TatsächUch  spielt  die  intellektuelle  Funktion 
in  der  Kultur  dieselbe  Rolle,  wie  die  Oxydation  im 
Leben  der  Zelle.  Durch  sie  nämlich  gelangen  die, 
in  die  Prozesse  des  Lebens  gezogene  Substanzen 
und  Faktoren  zu  einen  höheren  Wert,  zu  einem 
höher  potenzirten  Wert,  trotzdem  sie  in  ihrer 
Grundanalyse  doch  nur  gewisse  substanzielle  Dinge 
sind.  Hört  die  Oxydation  auf,  so  kann  die  Zelle 
die  Substanzen  nicht  mehr  verwenden,  die  Zelle 
kann  diese  Substanzen  in  jene  Prozesse  höherer 
Synthese  nicht  mehr  miteinbeziehen,  die  auf  der 
Stufe  des  physiologischen  Lebens  zustande  kommen. 
Ebenso  kann  das  Individuum  —  wenn  die  intellek- 
tuelle Funktion  aufhört  —  die  Kultursubstanzen 
nicht  mehr  benützen,  es  kann  sie  nicht  in  jene 
höheren  Lebensprozesse  miteinbeziehen,  welche  die 
Stufe  des  Kulturlebens  bilden. 

So  wie  die  Zelle,  wenn  sie  ihren  Zersetzungs- 
und Veränderungs-Prozess  durchmacht,  eine  heftige 
Oxydation  vollführt,  so  sehen  wir,  wie  das  Chri- 
stentum die  Individuen  in  ein  „seehsches"  Fieber 
miteinbezieht  und  es  beginnt  der  Prozess  einer 
heftigen  intellektuellen  Modifikation.  Und  so  wie  der 
fiebernde  Körper  durch  das  heftige  Atmen,  mit 
grosser  Hast  immer  nur  Oxygen  und  wieder  nur 
Oxygen  absorbirt;  in  jenen  hohen  Werten,  wie  es 
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als    Spaltimgsmittel    zu    den    notwendigen    Zellen- 
modifikationen erforderlich  ist,    so  absorbiert  auch 
das  Christentum  mit  fiebernder  Hast  eine  immense 
Strömung    von     geistigen    Werten,     intellektuellen 
Potenzen  und  immer  nur  seelischer  Kräfte  zu  den 
innersten  Umwandlungen  der  Menschenindividuen. 
Geistige  Werte,  intellektuelle  Potenzen,  seelische 
Kräfte  vöUig  jener  synthetischen  Zusammensetzung 
entsprechend,  die  da  notgedrungen  erforderlich  war. 
Denn  wir  sahen  ja,  dass  jener  aus  Rom  kommende 
Stoff,  der  den  pathologischen  Zustand  verursachte, 
erstens   eine   Kultursubstanz   von   höherer  synthe- 
tischer   Zusammensetzung    war    als     die,    welche 
draussen  in  den  Provinzen  hätte  entstehen  können ; 
zweitens   war   sie    eine    einheitliche    Substanz,    die 
aus   den,    von   überall   zuströmenden   Stoffen   en 
stand,   welche   draussen    nur    mangelhafte  Zusam- 
mensetzungen waren,  die  für  einheitliche  Wirkun- 
gen des  Körpers  nicht  taugten.  Tatsächlich  schütte 
das  Christentum  eine  einheitlich  geartete  Modifika- 
tionstendenz   über    alle    Individuen    des    römisch- 
caesarischen    Kulturkörpers,     alle     sollen     Brüder 
gleicher    synthetischer    Zusammensetzung   werden. 
Einer  solchen  Gleichheit  der  synthetischen  Zusam- 
mensetzung standen  Differenzen   im   Wege,    deren 
Beschaffenheit  mit  Verschiedenheiten  jahrhunderte- 
langer Entwickelunij;'  zusammenhing.  Diese  konnten 
nicht   mit  einem  Schlage  aus  der  Welt  geschaffen 
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werden,  die  tiefste  erschütterndste  Tendenz  trat 
dennoch  mit  aller  Gewalt  auf,  jener  physiologischen 
Notwendigkeit  im  innersten  Wesen  der  Individuen 
nachzukommen. 

Tatsächhch  will  das  Individuum  sich  jetzt  zu 
all  jenen  höheren  intellektuellen  Synthesen  modi- 
fiziren,  welche  alle  von  dem  griechisch-römischen 
intellektuellen  Leben  erzeugt  werden,  zu  all  jenen 
philosophischen,  theosophischen,  ethischen  Synthe- 
sen griechisch-römischer  Provenienz,  welche  die 
Basis  des  Christentums  bilden.  Denn  es  ist  nicht 
zu  vergessen,  dass  es  heute  schon  historisch  ganz 
klar  dargelegt  ist:  alles,  was  das  Christentum  als 
Religion  verkündet  hat,  stand  bei  den  griechisch- 
römisch-alexandrinischen  Philosophen,  Theosophen 
und  Ethikern  fertig.  Es  ist  nicht  ein  einziger  mora- 
lischer oder  theosophischer  Moment  im  Christentum, 
das  seinen  Ursprung  nicht  von  diesen  hätte.  Nur 
eines,  das  soziale  Moment  fehlte  noch,  den  Christus 
brachte ;  mit  der  biologischen  Natur  dieses  Momen- 
tes werden  wir  uns  noch  befassen. 

Thatsächlich  absorbirte  das  intellektuelle  Leben 
ein  Jahrtausend  hindurch  nichts  anderes,  als  diese 
synthetischen  Werte;  kein  Schritt  ward  vom  Chri- 
stentum zu  höheren  Synthesen  gethan,  abgesehen 
von  denen,  welche  die  Christenheit  aus  der  grie- 
chischen, alexandrinischen,  römischen  Philosophie 
und  Theosophie  mit  sich    brachte.    Die   verdorrten 
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christlichen  Asketen  sind  eben   dasselbe,   was    die 
athropischen  Zellen  im  verdorrten  Körper  sind. 

Es  ist  zu  ersehen,  dass  die,  beim  Entstehen 
des  Christentums  eingetretene,  heftige  Krise  ganz 
denselben  pathologischen  Prozess  aufweist,  den  das 
Fieber  im  physiologischen    Organismus    hervorruft. 


Die  christliche  Religion  stand  in  ihren  Ele- 
menten schon  ein  Jahrhundert  früher  in  der  grie- 
chisch-römisch-alexandrinischen  Theosophie  fertig, 
die  theistischen  Spekulationen  des  Christentums 
sind  griechisch-römische  Gebilde,  —  und  trotzdem 
entsprang  die  ganze  christliche  Bewegung  aus  dem 
Judentume ;  ein  wunderbares  Faktum. 

Warum  gerade  aus  dem  Judentume?  warum 
in  diesem  Teile  des  römischen  Reiches?  warum 
eben  aus  diesem  Volke,  das  durchaus  keine  leitende 
Rolle  unter  den  anderen  Völkern  der  Provinz  inne- 
hatte? War  es  doch  nur  ein  unbedeutendes  Land 
unter  den  vielen,  teils  höher,  teils  niedriger  stehen- 
den Völkern  jener  Civilisation,  —  warum  entstand 
gerade  aus  der  jüdischen  Religion  der  christlich- 
religiöse  x\usbruch? 

Dies  wäre  eine  gänzlich  unlösbare,  unverständ- 
hche  Erscheinung,  ohne  unsere  biologische  Analyse. 
Diese  Biologie  aber  erhält  da  eine  förmliche  Wert- 
probe. 
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In  dem  eigetretenen  pathologischen  Zustand 
des  römisch-caesarischen  Kulturkörpers  sahen  wir 
eine  organische  Tendenz  zum  Ausbruch  kommen, 
den  Prozess  einer  inneren,  seeUschen  Modifikation 
der  Individuen  zu  vollführen.  Der  Stoffwechsel  ver- 
sagte und  so  auch  die  chemisch-stoffliche  Adhae- 
sion  des  körperUchen  Zusammenhaltes.  Dieser 
beruht  auf  einen  gegenseitigen  Stoffwechsel  der 
Zellen  untereinander,  sie  ziehen  mittels  ihrer  Affi- 
nität ihre  in  den  Wechsel  tretenden  Stoffe  an; 
durch  diese  Anziehungskraft  erlangen  auch  die 
Zellen  einen  körperlichen  Zusammenhalt  mit  ein- 
ander, wie  wir  es  übrigens  schon  erläutert  haben. 
Dieser  auf  den  Stoffwechsel  beruhende  Zusammen- 
halt versagte.  Die  Individuen  wurden  von  den 
neuen,  fremden  Lebenselementen,  Kulturstoffen 
umgeben,  vor  denen  schlössen  sich  die  Individuen  — 
als  Zellen  —  ab  und  so  hörten  die  vermögens- 
stofflichen Wechselprozesse  immer  mehr  auf.  Der 
stoffliche  Zusammenhalt  ging  verloren:  tatsächlich 
kann  man  zu  Beginn  des  Christentums  die  Auf- 
lösung afler  sozialer  Bande  wahrnehmen.  Dennoch 
entfaltet  sich  die  unendlich  intensive  Tendenz  der 
Erhaltung,  der  Conservirung  des  Lebens  nicht  nur 
der  Individuen,  sondern  auch  des  Körpers.  Es 
leben  da  Individuen  von  homogener  Lebensbeschaf- 
fenheit nebeneinander,  die  aber  durch  einen  fremd- 
wu*kenden  äusseren  Stoff  dennoch  ihren  unmittel- 
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baren  Wechselwirkungen  entzogen  sind.  Dieser 
fremde  Stoff,  höher  geartet,  von  höheren  Wert- 
potenzen, würde  die  niederen  Stoffe  früher  oder 
später  zersetzen  und  die  Individuen  würden  leblos. 
Dieser  Stoff  bahnt  sich  den  Weg  durch  das  Zer- 
setzen der  niederer  gearteten  Stoffe ;  sein  Näher- 
rücken potenzirt  die  abstossende  chemische  Kraft 
der  immer  mehr  erreichten  Individuen ;  so  wird 
die  zerstörende  Wirkung,  auf  das  eine  Indi- 
viduum ausgeübt,  auch  von  dem  Nächsten  empfun- 
den. So  entsteht  die  christhch  religiöse  Nächsten- 
liebe specifisch  charakterisiert  dadurch,  dass  durch 
ihr  eben  die  vermögensstofflichen  Wechselprozesse 
in  je  weiterer  Ausdehnung  eliminirt  werden.  Wo 
nun  die  Wechselprozesse  aufhören,  dort  giebt  es 
keinen  unmittelbaren  Zusammenhalt  der  Zellen- 
individuen. Schematisch  dargestellt  ist  der  Zustand 
folgender:  es  ist,  als  ob  die  Zellen  ihre  chemisch- 
physiologischen, zu  einem  gegenseitigen  Stoff- 
wechsel gehörenden  Fähigkeiten  wohl  hätten,  sie 
hielten  sie  auch  früher  in  Wirksamkeit,  jetzt  aber 
werden  diese  durch  eine  Kruste  des  fremden  umge- 
benden Stoffes  von  einander  isoliert.  So  lange 
Leben  in  ihnen  ist,  wirken  dennoch  ihre  Affinitäten, 
trotz  des  isolirenden  Stoffes;  sie  können  sich  nur 
nicht  effectuiren. 

Und    nun,    bei    jener    intensiven     seelischen 
Gärung,  von  der  wir  sprachen,  bei  den  Spaltungen 
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in  dem  Kern,  in  der  Seele  der  Individuen,  entfaltet 
sich  jetzt  die  Tendenz  immer  stärker,  trotz  Allem 
und  Allem,  trotz  Modifikationen,  Spaltungen,  in 
der  grössten  seelischen  Gärung  nur  eins  zu  bewah- 
ren, unbedingt,  um  damit  die  individuellen  Prozesse 
gegenseitig  zu  schützen,  es  ist  also  der  gegen- 
seitige Schutz  des  Lebens :  nämlich  diese  Anzie- 
hungskraft, trotz  der  erwähnten  Isolation,  in  Wir- 
kung zu  erhalten.  Dies  kann  nur  bewahrt  werden, 
wenn  inmitten  der  ganzen  tiefen  Gärung,  inmitten 
der  intensivsten  Spaltungsprozesse  immer  eine 
synthetische  Gleichheit  bewahrt  wird ;  sie  wirkt  als 
stoffliche  gegenseitige  Anziehungskraft,  folglich  als 
zusammenhaltende  Kraft  des  einheitlich  körperlichen 
Lebens.  So  sehen  wir  im  Christentum  eine,  bis 
aufs  höchste  gespannte  Tendenz  zur  Einheitlich- 
keit der  seelischen  Synthesen;  Ein  Glauben,  Ein 
Gott,  Eine  Religion  soll  alle  Individuen  erfüllen, 
alle  erhalten,  allen  die  einheitliche  Kraft  gegen 
die  Versuchungen  —  chemisch :  gegen  die  zer- 
setzende Wirkung  —  des  zudrängenden  Stofflichen 
verleihen. 

Wenn  in  den  inneren  Spaltungsprozessen,  auf 
welche  das  Leben  unter  den  eigetretenen  patholo- 
gischen Umständen  angewiesen  war,  nicht  bei 
sämtlichen  Individuen  eine  gleiche  Richtung  inne- 
gehalten bleibt,  nicht  bei  allen  die  inneren  Umwand- 
lungen eine  synthetische  Gleichheit  bewahren,  dann 
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würden  eben  auch  jene  Affinitäten  als  Anziehungs- 
kräfte versagen,  die  nach  dem  Versagen  der  Stoff- 
wechselprozesse allein  noch  den  körperlichen  Zusam- 
menhalt standhaft  aufrecht  erhielten.  Selbst  divergi- 
rende  Richtungen  durften  nicht  auftreten,  denn  der- 
artige Divergenzen  hätten  den  betreffenden  Teil  vom 
Körper  losgelöst,  von  jener  körperlichen  Struktur 
geschieden,  welche  die  Individuen  in  eine  gewisse 
Ordnung,  in  ein  gewisses  Gleichgewicht  zu  einander 
brachte  und  welche  durch  neue  Prozesse  die  voll- 
ständigste innere  Zerrüttung  erlitten  hätte.  Wäh- 
rend des  Erwachens  des  Christentums  sind  hie  und 
da  Symptome  solcher  Zerrüttung  zu  erkennen, 
Wo  Individuen  sich  sowohl  von  den  Kulturprozes- 
sen, als  auch  von  den  seelischen  Prozessen  der 
Christenheit  loslösten,  da  entstanden  immer  die  gräss- 
lichsten  Greuel,  Blutbader,  Zerstörungen,  ein  Zer- 
fallen zum  Individuellen  und  volles  Zugrundegehen. 
Einzig  und  allein  die  Aufrechterhaltung  der 
Affinitäten  in  der  Gleichheit,  in  der  Einheitlichkeit 
jener  Synthese,  laut  welcher  die  inneren,  seelischen 
Spaltungsprozesse  vor  sich  gegangen  sind,  war  die, 
das  Leben  des  Kulturkörpers  conservirende  Kraft. 
Nur  dieses  seehsche  Bestreben  wurde  im  eingetre- 
tenen pathologischen  Zustande  die  physiologische 
Funktion,  welche  die  versagten  Stoffwechselprozesse 
ersetzte.  Die  innere,  gemeinsame,  seehsche  Gärung 
zu  einer  gemeinsamen  Synthese  zu    erheben,    war 

C.  H.  Meray :  Der  Kommende  Tag.  11 
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das  einzige  Mittel  zur  Rettung,  eine  Synthese  zu 
bilden,  um  dadurch  die  störenden  umgebenden 
protoplasmatischen  Stoffe  auszuschliessen,  eine  rein 
seelische  Synthese  musste  entstehen. 

Nachdem  die  Stoffwechselprozesse  versagten, 
wird  dieses  physiologischen  Bestreben  allein  zur 
Lebensfunktion  des  Körpers.  Es  ist  das  die  einzige 
Lebenskraft,  welche  inmitten  der  eingetretenen 
schwer  pathologischen  Krise  das  Leben  eines  Kul- 
turkörpers noch  zusammenhalten  kann.  So  sehen 
wir  das  Christentum  mit  einer  immensen  Kraft  ent- 
stehen und  schüesslich  führt  es  die  Krise  herbei, 
denn  alle  anderen  Kräfte  versiegten. 

Diese  neue  Synthese  jedoch  war  nirgends  im 
ganzen  römisch-caesarischen  Körper  fertig.  Nirgends 
im  ganzen  Körper  bildete  sich  vorher  eine  Synthese, 
laut  welcher  Individuen  sich  kulturprotoplasmati- 
schen  Prozessen  gegenüber  verschhessen  konnten. 
Im  Gegenteil:  alle  Synthesen  entstehen  ja,  um 
Protoplasma  anzunehmen,  um  Wechselprozesse  des 
kulturmateriellen  Lebens  zu  führen,  um  kultur- 
stoffliche Produktion,  Accumulation^  Reservegebilde 
herzustellen.  Es  konnte  im  ganzen  Körper  nirgends 
eine  Synthese  schon  vorhanden  sein,  die  proto- 
plasmatische Stoffe  nicht  binden,  sondern  sie  abstos- 
sen  sollte.  Nirgends  im  ganzen  Körper  gingen  analoge 
kulturstoffliche  Prozesse  vorsieh,  aus  denen  eine  ana- 
loge Synthese  sich  schon  früher  hätte  bilden  können. 
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Nirgends  im  ganzen  römisch-caesarischen  Kul- 
turkörper, —  nur  im  Judentum.  Nur  dieses  Volk 
machte  schon  Jahrhunderte  früher  kulturstoffliche 
Prozesse  durch,  denen  ähnhch,  unter  welche  jetzt 
alle  Völker  des  grossrömischen  Reiches  geriethen. 
Jahrhunderte  hindurch  lebte  das  jüdische  Volk 
unter  Verhältnissen,  wo  ihre  Kultur  durch  eine 
fremde  überschüttet  wurde.  Zuerst  unter  der  fremd- 
stofflichen Wirkung  einer  egyptischen  Kultur,  dann, 
nach  ihrer  Migration  aus  Egypten  kamen  sie  wieder 
unter  den  fremdstofflichen  Wirkungen  der  Phöni- 
zier und  jener  fremden  Völker,  von  denen  das 
alte  Testament  erzähfl.  Dann  wieder  nach  Babylon 
geschleudert,  wurden  sie  endlich  in  den  römisch- 
caesarischen  Körper  einverbleibt.  So  machten  sie 
schon  Jahrhunderte  hindurch  Prozesse  mit,  welche 
den  jetzt  im  ganzen  Körper  aufgetretenen  Prozes- 
sen analog  sind. 

Das  alte  Testament  erzählt  die  Entstehung 
ihrer  Synthese.  Die  voregyptische  Zeit  ist  noch 
ein  volles  Bild  der  vermögensstoffhchen,  Kultur- 
protoplasma produzierenden  Lebensprozesse.  Erst 
im  egyptischen  Leben  erscheint  eine  Abneigung 
gegen  das  VermögensstoffUche.  In  der  ganzen  bib- 
lischen Geschichte  des  jüdischen  Volkes  sehen  wir 
ein  allmähhches  Steigern  eben  dieser  Abneigung. 
Selbst  in  der  kurzen  Glanzperiode   der   Könige  ist 

der    Reichtum    als    etwas    Heidnisches    hingestellt, 
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dem  die  Rache  des  jüdischen  Gottes  folgen  muss. 
In  der  babylonischen  Zeit  erscheinen  die  Propheten, 
alle  den  Bau  einer  Lebenssynthese  verkündend, 
welche  gegen  die  vermögensstofflichen  Prozesse 
mit  seehschen  Prozessen  reagiert.  Es  wird  ein 
Königreich  jenes  Gottes  versprochen,  dessen  Reich 
von  seehschen  Prozessen  ein  neues  Leben  der 
Welt  gestaltet.  Der  Messias  soll  erscheinen,  dieser 
Gottessohn,  als  dieses  seelischen  Reiches  irdischer 
König.  Der  Glaube  an  solch  einem  Messias  ist 
schon  eine  fertige  Lebenssynthese  auch  jener 
römisch-caesarischen  Individuen,  welche  gegen  die 
vermögensstoffhchen  Prozesse  mit  seelischen  Prozes- 
sen reagieren  müssen.  Und  es  tritt  Jesus  von 
Nazareth  auf  und  da,  eben  durch  ihn,  wird  die 
Lebenssynthese  jüdischer  Entwickelung  zu  einer 
kosmopohtischen,  also  römisch-caesarischen  Lebens- 
synthese. Jesus  und  besonders  seine  Jünger  ver- 
künden den  internationalen,  kosmopolitischen  Gott. 
Jehovah  wird  durch  ihn  dazu  umgestaltet. 

Und  eigentlich  geschieht  nichts  anderes,  als 
dies:  dieselbe  Synthese,  welche  bisher  entstanden 
war  und  ihre  Reactionen  gegen  fremde  Kulturstoffe 
richtete,  entfaltete  jetzt  ihre  Reactionen  gegen  die 
römisch-caesarischen  Kulturstoffe.  Und  in  diesem 
Momente  wurde  sie  zu  jener  Synthese,  welche  von 
den  Individuen  des  römisch-caesarischen  Körpers 
gesucht  ward. 
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Eine,  über  Jahrhunderte  sich  erstreckende 
Entwickelung  brachte,  organisch,  allmälich  im  Juden- 
tume  eine  Synthese  zu  stände,  die  jetzt  allgemein 
gesucht  ward.  Unter  den  allgemeinen  seelischen 
Wirren  trat  hier  zuerst  eine  seehsche  Beschaffenheit 
auf,  in  welchem  ein  Gleichgewicht  der  gegenseitigen 
Affinitäten  zu  etwas  Einheitlichem   für   alle  wurde. 

Wir  sahen,  wie  sehr  eine  solche  seelische 
Beschaffenheit,  ein  solches  Gleichgewicht  der  Affini- 
täten zwischen  den  Individuen,  eine  solche  Einheit- 
Hchkeit  als  äusserstes  Bedürfnis  zur  Erhaltung  des 
Lebens  jetzt  hier  not  that.  Und  über  alle  Wirren 
ging  es  unaufhaltsam  weiter  und  alle  Individuen 
fanden  in  dieser  Synthese  jüdischer  Abstammung 
die  Rettung  ihres  individuellen  Lebens,  da  es  sich 
auf  rein  seelische  Prozesse  reduzirte.  Darin  war 
die  unaufhaltbare  Kraft  des  jüdischen  Jesus  von 
Nazareth. 

Nach  dem  Erscheinen  Christi  verflossen  etwa 
zwei  Jahrhunderte  bis  zum  vollen  Auftreten  der 
christlichen  Religion.  Während  dieser  Zeit  hatte  die 
Synthese  jüdischer  Herkunft  noch  eine  Umwand- 
lung durchzumachen,  um  dem  Körper  griechisch- 
römischer Kultur  völlig  zu  entsprechen.  Mit  der 
griechischen  Kultur  verghchen,  von  der  das  römische 
Caesaren-Reich  stammte,  war  die  jüdische  eine  nie- 
dere Kultur.  Eine  Synthese  von  tieferen  intellek- 
tuellen, seelischen  Werten,  als  die  Gebilde  der  grie- 
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chisch-römischen  Kultur.  So  mussten  die  jüdischen 
Elemente  aus  ihr  ganz  verdrängt  werden  und  zwar 
durch  Elemente  der  griechisch-römischen  Kultur. 
Und  wir  sehen,  wie  in  das  Christentum,  statt  der 
jüdischen  Religion,  die  Theosophie  und  Ethik  der 
griechisch-römischen  Philosophen  übertragen  wer- 
den. Diese  Bestandteile  der  christlichen  Religion 
verbinden  sich  nun  in  dem  synthetischen  Bau,  den 
Christus  aus  dem  Judentume  brachte. 

Nach  dieser  vollbrachten  Umwandlung  wird  das 
Christentum  die  Synthese  zur  Rettung  des  indivi- 
duellen Lebens,  der  Seele,  in  der  Welt  des  Verder- 
bens, dessen  Pathologie  wir  noch  weiter  zu  erken- 
nen haben. 

§.  4, 
Tritt  in  den  Stoffwechselprozessen  des  Orga- 
nismus eine  Krise  ein  —  eine  Krankheit,  ein  Fie- 
ber —  so  entsteht,  da  die  Zellen  mangelhaft  ge- 
speist werden,  eine  Lähmung  der  Aktionen  des 
Körpers.  Wir  wissen,  dass  schon  die  geringste  Indis- 
position eine  Flauheit,  ein  Abspannen,  eine  Ver- 
minderung, ein  Abnehmen  der  Aktivität  unseres 
intellektuellen  Funktionirens  mit  sich  bringt.  Diese 
Lähmung  verbreitet  sich  auf  weitere  Tätigkeiten, 
man  wird  bettlägerig,  also  werden  auch  jene  Aktio- 
nen entkräftet,  gelähmt,  welche  Aktionen  der  kör- 
perlichen Beweglichkeit  sind.  Je  schwerer  die  Krank- 
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heit,  je  allgemeiner  das  Erkranken  des  Stoffwech- 
sels, umsomehr  erlahmt  der  Körper,  umsomehrere 
Funktionen  werden  miterbrochen. 

Es  zeigt  sich  aber  eine  gewisse  Ordnmig  in  dem 
Erlahmen  der  einzehien  Lebensfunktionen. 

Um  diese  Reihenfolge,  diese  Ordnung  zu  begrei- 
fen, muss  man  die  Bewegungen,  die  Thätigkeiten 
des  Organismus  in  zwei  Gruppen  fassen.  Solche 
organische  Funktionen  nämlich,  die  unserem  so- 
genannten Willen  entsprechen  und  solche,  die  von 
unserem  Willen  unabhängig  funktioniren.  Beden- 
ken wir  jedoch,  dass  jede  unserer  organischen 
Funktionen .  im  langsamen  Laufe  der  organischen 
Entwickelung  entstand,  und  wir  sind  im  reinen  da- 
rüber, dass  die  Funktionen  unseres  Körpers  dem 
entsprechend  uralt,  alt,  neu  und  allerneuest  sind. 
Alle  unsere  Funktionen,  so  auch  die  neuesten,  haben 
ihre  Urgestalten  in  primitiveren  Organismen  und  je 
nach  ihrer  Reihenfolge  der  Entwickelung  reichen 
sie  auf  immer  frühere  und  frühere  Organismen 
zurück. 

Was  nun  ihr  Entstehen  anbelangt,  alle  organi- 
schen Eigenschaften  entstehen  aus  Verschiedentlich- 
keiten  des  Stoffwechsels,  folglich  aus  der  Zusammen- 
setzung dieser  oder  jener  Zellen.  Von  diesen  Ver- 
schiedenthchkeiten  gelangen  aber  nur  solche  zur 
weiteren  Ausbildung,  zu  einer  Entwickelung,  zu 
einer  eingreifenderen  Wirkung  auf  den  Organismus, 
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nur  solche  gelangen  schliesslich  zur  Gestaltung  ganz 
bestimmter,  im  Laufe  des  Vererbens  immer  poten- 
zirter  wirkender  Sonderfunktionen,  die  in  ihren 
eigentümlichen  stofflichen  Prozessen  auch  unter- 
halten werden.  Accessorische  Stoffmodifikationen 
haben  keine  Gelegenheit^  sich  fortsetzend  zu  irgend 
einer  Eigenschaft  des  Körpers  heranzubilden,  ihr 
Unterhalt  verschwindet  mit  dem  Aufhören  des  acces- 
sorischen  Grundes.  Wenn  aber  eine  Stoffmodifika- 
tion, wenn  die  Bildung  eines  neuen  Zusammen- 
setzens aus  irgend  einem  Grunde  dauernd  unter- 
halten wird,  so  wird  diese  Modifikation  ständig;  in 
der  bestimmten  Richtung  sogar  mehrfach  immer 
weitergestaltet,  bis  zum  Heranwachsen,  Entwickeln 
eines  Organs,  welches  den  bestimmten  stofflichen 
Prozessen  entsprechend  funktioniert.  Demnach  hängt 
das  Entstehen  von  Eigenschaften,  Funktionen,  Orga- 
nen mit  jenem  Umstände  zusammen :  ob  eine  modi- 
fizirende  Einwirkung  auf  eine  Zehe  eine  accesso- 
rische oder  eine  dauernde  ist. 

Auch  ist  es  klar,  dass  eine  jede  Eigen- 
schaft im  Keime  des  Entstehens,  im  ersten  An- 
fangs Stadium  der  hervorbringenden  Stoffmodifi- 
kation  sich  regte,  ohne  Unterschied,  ob  besagte 
Stoffmodifikation  eine  accessorische  oder  eine 
dauernde  ist. 

Also  entsteht  eine  jede  neue  Modifikation  in 
der  Zelle,  im   Keime,    aus    dem    eine    Eigenschaft 
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werden  soll,  infolge  irgendwelchen  Grundes,  ob  nun 
dieser  ein  accessorischer  oder  ein  dauernder  ist.  Die 
accessorisch  entstandene  Eigenschaft  verschwindet, 
die  im  Entstehen  dauernd  unterhaltene  entwickelt 
sich.  Im  Keime  entstehen  also  alle  Eigenschaften, 
auch  die,  welche  verschwinden:  sie  entstehen 
infolge  irgend  einer  Einwirkung  auf  die  vorhandene 
Zusammensetzung  der  Zelle  —  man  nennt  das 
einen  Reiz  —  und  von  der  Ständigkeit  dieses 
Reizes  hängt  es  ab,  ob  eine  solche  Eigenschaft 
verschwindet  oder  nicht. 

Anfangs  im  Keime  ihres  Entstehens,  funktio- 
nirte  also  eine  jede  neue  Eigenschaft,  eine  jede 
Tätigkeit  der  Zellen  nur  auf  Einwirkung  der  sie 
hervorbringenden  Reize.  Hörte  der  Reiz  auf,  so 
hörte  auch  die  spezielle  Tätigkeit  auf.  Bei  der 
Amoebe  z.  B.  sehen  wir,  dass  sogar  die  Oxydation 
eine  scheinbar  willkürliche  Funktion  des  Amoeba- 
Körpers  ist.  Die  Oxydation  geht  von  statten,  wenn 
der  Körper  unter  dem  Einflüsse  de»  Oxygens  ist. 
Ist  der  Amoeba-Körper  dem  Reize  des  Oxygens 
nicht  ausgesetzt,  so  pausirt  er.  Beim  Nähren  zeigt 
sich  das  Analoge.  Die  Amoebe  hat  keinen  Magen, 
der  entsteht  gelegentüch,  wenn  durch  die  Nähe 
irgendwelchen  Nährstoffes  sie,  den  chemischen 
Affinitäten  gemäss,  gereizt  ist;  der  Körper  der 
Zelle  verschlingt  die  Substanz,  welche,  so  wie  im 
Magen,  die    entsprechenden    chemischen   Verände- 
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rungen  erfährt,  dann  öffnet  sich  der  momentane 
Magen  und  die  unassimilierte  Substanz  wird  aus- 
geschieden. Dies  alles  geschieht  bei  gelegentlichen 
Reizungen,  scheinbar  willkürUche  Bewegungen  der 
Amoebe  aufweisend,  —  selbst  im  Atmen,  selbst  im 
Bilden  eines  Magens,  dessen  Urform  hier  vorhanden  ist. 

Ursprünglich  waren  alle  Funktionen  ähnliche 
„willkürliche"  Funktionen.  Atmen,  Verdauen,  alles. 

Nun  sehen  wir  in  unserem  Organismus  eine 
Unzahl  solcher  Funktionen,  die  nicht  mehr  wiil- 
kürhche  sind  und  eine  Unzahl  solcher  Funktionen, 
die  noch  willkürliche  sind.  WillkürUche,  also  jene, 
welche  bei  gelegentlichen  Reizungen  funktionieren ; 
so  zum  Beispiel  unsere  intellektuellen  Funktionen, 
welche  von  Reizungen  der  complizirtesten  und 
minimal  differenzirten  Arten  in  steter  Tätigkeit 
gehalten  werden  und  unsere  Gedanken,  den  Apparat 
unserer  „Willkürlichkeit"  bilden. 

Doch  wissen  wir  von  diesen  Tätigkeiten  der 
Gedanken,  dass  unter  ihnen  auch  gewisse  instinc- 
tive  Tätigkeiten  sind.  Von  den  Instincten  der  Tiere 
wissen  wir,  dass  diese  nur  mit  der  Zeit  ständig 
gewordene  solche  Funktionen  sind,  die  eben  lange 
Zeit  hindurch  gepflegt  wurden.  Die  vergleichende 
Anatomie  klärte  auch  die  Entwickelung  unserer 
Muskulatur  betreffend  Vieles  auf,  so,  dass  gewisse 
Muskelbewegungen,  —  heute  sind  sie  instinctiv,  sie 
funktionieren  nicht  unseren  selbstständigen  „Willen" 
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gemäss  —  diese  Muskelbewegungen  waren  einst, 
in  Gestaltungen  bei  früheren  Rassen  noch  willkür- 
liche Bewegungen. 

Alle  Funktionen  sind  bei  ihrem  Entstehen 
scheinbar  willkürliche  Funktionen ;  unsere  willkür- 
lichsten Gedanken  auch,  trotzdem  sie  es  nicht 
sind,  da  sie  ihr  Entstehen  von  den  steten,  ver- 
schiedensten Reizungen  der  Nerven  der  Geistes- 
täigkeit  haben.  Ein  steter  allaiählicher  Übergang 
ist  es,  der  aus  den  ursprünghchen,  scheinbar  will- 
kürhchen  Funktionen  zu  jenen  Funktionen  führt, 
die  nicht  mehr  von  unserer  —  scheinbaren  — 
Willkür  abhängen. 

Gewisse  Funktionen,  Organe  entstanden  früher, 
andere  später;  aus  dieser  Reihenfolge  kann  man 
auf  den  Wert  schliessen,  den  gewisse  Reize,  Ein- 
wirkungen der  ambianten  Faktoren  des  Lebens  in 
den  Lebensprozessen  des  Organismus  innehatten, 
oder  sie  waren  früher  da,  als  andere,  oder  sie 
waren  dauernder.  Allenfalls  waren  es  Einwirkungen, 
die  am  frühesten,  am  längsten,  am  stetesten  in 
den  Lebensfunktionen  mitspielten  und  aus  welchen 
die  am  frühesten  entwickelten  Organe  entstanden. 
So  sehen  wir  die  Haupttätigkeiten,  die  man  an 
unserem  Beispiele,  an  der  Amoebe,  erkennen  kann : 
die  Oxydation  und  das  Verdauen  der  Stoffe  am 
frühesten  und  von  ältesten  her  sich  zu  Organe 
entwickeln,    sie    sind    seither    ebenso    konstant   in 
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allen  höheren  Organismen,  nur  immer  mehr  ent- 
wickelt, so  wie  die  Wirkung  des  Oxygens  und  die 
Assimilation  der  zugezogenen  Stoffe  konstant  zu 
den  Prozessen  des  Lebens  gehören.  Doch  es  giebt 
eine  Unzahl  von  anderen  Faktoren  der  ambianten 
Umstände,  welche  Wirkungen  zu  den  Lebenspro- 
zessen wurden.  Die  Entwickelung  aller  bezüglichen 
Organe  hängt  immer  nur  davon  ab,  welche  Fak- 
toren es  waren,  die  in  den  frühesten  Stadien  des 
Lebens  ihre  Wirkungen  zu  den  Stoffmodifikationen 
der  Zellen  ausübten.  Es  sei  bemerkt,  dass  aus 
dem  steten  Zuwachs  der  Modifikationen  dieser 
Zellen  die  Organe  herauswuchsen.  Je  mehr  Wir- 
kungen ein  Faktor  ausübte,  umso  bedeutender 
ging  die  Entwickelung  des  bezüglichen  Organs  vor 
sich.  Aus  diesem,  sich  derart  mathematisch  gestal- 
tenden Zusammenhange  ergiebt  sich  ein  Verhältnis, 
welches  sich  folgendermaassen  formulieren  lässt. 
D  e  Organe  bildeten  sich  in  jener  Reihenfolge  aus, 
so  wie  das  Leben  gewissen  Wirkungen  mehr  aus- 
gesetzt war;  oder:  je  bedeutender  eine  Wirkung 
dem  Leben  war,  umso  eher  entwickelte  sich  das, 
dieser  Wirkung  entsprechende  Organ,  die  bezüg- 
Mcbe  Funktion,  die  entsprechende  Tätigkeit. 

Wir  wissen,  dass  der  Organismus  für  gewisse 
Wirkungen  erst  in  einem  späteren,  zusammen- 
gesetzteren, complizirteren  Stadium  empfänglich 
wurde.  Also  erst  in  einem  Stadium,    wo    die    Ent- 
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Wickelung  einer  Reihe  von  Eigenschaften,  Tätig- 
keiten, Funktionen  schon  vor  sich  ging,  und  erst 
auf  dieser  Stufe  konnten  sich  jene  neuen  Eigen- 
schaften aufbauen.  Es  sind  das  also  alle  schon 
Vorbedingungen  der  neu  entstandenen  Funktionen. 

Doch  diese  neu  entstehenden  Funktionen  sind 
—  wir  sahen  es  früher  —  während  der  Dauer  des 
Reizes  funktionirende,  also  anscheinend  Willkür - 
hche  Funktionen.  Damit  jedoch  diese  Funktion 
sich  ausüben  soll  können,  müssen  gewisse  Vor- 
bedingungen ständig  vorhanden  sein.  So  bauen 
sich  die  neueren  Funktionen,  die  erst  nur  gele- 
gentlich infolge  des  Einflusses  irgend  einer  jewei- 
ligen Reizung  funktioniren,  auf  eine  Reihe  ständig 
gewordener  Vorbedingungen. 

Das  wunderbarste  Bild  hievon  zeigt  unser 
hoch  entwickelter  Organismus.  Eine  Unzahl  von 
Zellenfunktionen  ist  in  uns,  sie  führen  ständige 
Prozesse,  die  der  Organismus  selbst  erhält,  auf 
dem  Wege  einer  eingerichteten,  ständig  gewordenen 
Arbeitseinteilung,  ohne  unserem  Willen.  Sie  geschehen 
also  ohne  gelegentliche  Reize,  sondern  auf  Grund 
notwendiger  Reize,  für  deren  Wirkungs Verteilung 
der  Körper  schon  organisirt  ist.  Die  neuesten 
Gebilde  sind  die  Zellen  unserer  intellektuellen 
Funktionen;  es  sind  das  Gebilde,  welche  zeitlich 
und  stofflich  minimalste  gelegentliche  Wirkungen, 
in    einem   steten   Triebe    der   Veränderungen    auf- 
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nehmen;  weil  sie  allen,  den  minimalsten  Einwir- 
kungen gehorchen,  weil  sie  auf  den  complicir- 
testen  Wegen,  Wirkungen  in  der  höchsten,  sich 
momentan  gestaltenden  Veränderlichkeit  ausüben 
auf  primäre  Funktionen,  darum  erscheinen  sie  uns 
als  willkürlich  funktionirend.  Vom  Atmen,  dieser 
ursprünghchsten,  ältesten  Tätigkeit,  bis  zu  dem 
flüchtigsten  Gedanken  erstreckt  sich  die  Serie  der 
Funktionen,  von  den  bedeutendsten  ständigen 
Wirkungen  bis  zu  den  zeitlich  und  stofflich 
minimalsten. 

Diese  Funktionen,  zeitUch  und  stofflich  auf 
das  Minimalste  differenzirt,  betätigen  sich  aber 
nur  über  eine  zusammenhängende  Reihe  organischer 
Tätigkeiten,  welch  letztere  ständige  Vorbedingungen 
des  Lebens  unserer  Geistesfunktionen  geworden  sind. 

Wie  die  Funktionen  des  Körpers  während 
einer  allgemeinen  Krise  des  Stoffwechsels,  bei  einer 
Erkrankung  des  Körpers,  im  Fieber,  nach  einander 
lahm  werden,  die  Reihenfolge,  in  der  sich  die 
Lebenstätigkeiten  reduziren,  entspricht  jener  Rich- 
tung, welche  von  den  neuesten  Funktionen  zu  den 
primordialen  führt.  Die  Thätigkeiten  neueren  Ur- 
sprunges, neuerer  Entwickelung,  hören  zuerst  auf 
und  das  Leben  reduzirt  sich  immer  mehr  auf  die 
älteren    Lebenstätigkeiten,    auf    unsere     Urorgane. 

Wenigstens  ist  diess  die  Richtung  des  Erlahmens. 
Zwar  ist  das  kein  einzelnes  Nacheinander;  in  uns 
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siad  derart  komplizirte,  so  stark  von  einander 
abhängige  Vorgänge  unserer  Organe  mit  einander 
verbunden,  dass  durch  das  Erlahmen  des  einen 
Gliedes  sofort  manch  andere  unfähig  werden,  zu 
funktioniren ;  allenfalls  ist  wenigstens  gruppen- 
weise jene  Richtung  der  Reduction  der  organischen 
Täägkeiten  zu  erkennen.  In  manchen  Krankheits- 
fällen kann  eine  partielle  Erkrankung  vor  allem 
eine  Erkrankung  der  näher  zusammenhängenden 
Organe  mit  sich  bringen,  in  dem  Momente  jedoch, 
wo  die  Erkrankung  eine  allgemeine  Krise  des  Stoff- 
wechsels hervorruft,  gelangt  wieder  die  Richtung  jener 
angedeuteten  Reihenfolge  zur  Geltung,  die  in  der 
Reduction  der  Tätigkeiten  auf  die  primordialen 
Funktionen  besteht. 

Dies  gehört  zur  wunderbaren  Mechanik  der 
Conservation  des  Lebens.  Die  Natur  verteidigt  mit 
den  Kräften  ihrer  uralten,  primordialen  Gebilde  den 
erreichten  Grad  der  organischen  Entwickelung. 
Um  ihn  zu  vernichten,  genügt  nicht  ein  Zer- 
stören des  hohen  Entwickelungs-Stadiums,  son- 
dern es  muss  sozusagen  Alles  vernichtet  werden, 
was  die  ganze  Entwickelungsreihenfolge  an  Lebens- 
energie da  schon  aufgehäuft  hat;  der  Organismus 
muss  bis  in  seinen  Urorganen  zerschlagen  wer- 
den. Ein  jedes  frühere  Primordium  ist  sozu- 
sagen eine  Verteidigungslinie  gegen  den  Angriff  des 
Lebens. 
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Diese  dargelegte  Natur  der  Erkrankung  können 
wir  im  römiscli-caesarischen  Kulturkörper  klar  ver- 
folgen. 

Die  neuesten  Funktionen,  die  in  der  Ent- 
wickelungsreihe  entstanden,  das  Organ  der  jüngst 
entstandenen  Lebenstätigkeiten  des  Kulturorganis- 
mus, der  jüngste  centrale  Apparat,  der  auf  die 
Kulturtätigkeiten  wirkte,  war  das  caesarische  Rom. 
Die  „Willkür"  in  den  Bewegungen  des  Kultur- 
körpers ging  von  hier  aus,  aus  diesem  Organe, 
aus  Rom,  welches  den  neuesten,  höchsten  Prozessen 
entwuchs,  zu  denen   das   Kulturleben   fähig  ward. 

Die  erste  Wirkung  der  aufgetretenen  Krise  ist 
vor  allem  das  Erlahmen  jener  höchsten  Tätigkeiten 
Roms,  welche  die  Kulturfunktionen  des  Reichskör- 
pers auf  die,  bis  dahin  unerreichte  BewegUchkeit 
und  potenzierte  Wirkung  brachte,  welche  die  Glanz- 
periode Roms  bezeichnet.  Aus  der  produktiven, 
Reichtumprotoplasmen  von  überall  akkumuürenden 
Tätigkeit  des  caesarischen  Mihtarismus  wurde  all- 
mählich nur  eine  zusammenhaltende  Funktion,  aus 
seinen  Wirkungen,  die  Protoplasmastoffe,  i.  e.  Vermö- 
gensstoffe zum  Reichskörper  banden,  wurden  nur 
Kraftwirkungen  des  Zusammenhaltes. 

Auch  diese  Kraftwirkung  erlahmt.  Die  „Will- 
kür", laut  welcher  der  Organismus  bewegt  wer- 
den „soll",  wird  geschwächt.  Der  centrale  Apparat 
verhert  die  Macht,  Funktionen  jener  Tätigkeit  aus- 
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zuüben,  zu  welchen  er  eingerichtet  war,  es  konnten 
durch  ihn  keine  Gesamtfunktionen,  mehr  ausgeübt 
werden.  Da  treten  motorische  Störungen  auf,  Reihen 
der  primitiveren  Zusammensetzungen  treten  an  die 
Stelle  der  erlahmten  höchsten  Gebilde.  Es  sind 
Störungen  in  der  Einheithchkeit  der  höchsten 
Tätigkeiten^  so  wie  Störungen  unseres  einheitüchen 
Gedankenganges,  unserer  höchsten  Funktionen 
entstanden,  im  Fieber,  wo  Abschnitte  eines  primi- 
tiveren Zusammenhanges  der  Gedanken  zum  Aus- 
druck gelangen.  Die  einheitlich  funktionirende 
caesarische  Macht  zerfällt  in  partielle  Reihen  des 
Zusammenhanges;  unter  den  gegen  einander  wüten- 
den Caesaren,  und  sie  herrschen  alsbald  zu 
Dutzenden  zugleich. 

Das  neueste  centrale  Organ:  Rom,  wird  immer 
unfähiger  zu  der  einheitlichen  Bewegung,  zur  Betäti- 
gung des  Organismus.  Es  tritt  eine  immer  tiefere 
Entkräftung  ein ;  die  motorische  Störung  des  Körpers 
gruppiert  sich  allmähch,  die  eingetreten  Zerrüt- 
tungen erhalten  eine  Teilung  ihrer  Tätigkeiten 
und  zwar  in  zwei  Gruppen :  in  das  weströmische 
und  in  das  oströmische  Reich. 

Was  waren  aber  diese  zwei  Teile?  Sie  waren 
die  ursprünghch  giechischen  und  lateinischen  Teile 
der  Entwicklung  in  der  vorrömisch-caesarischen 
Periode.  Die  ersten  Primordien,  die  unter  der  letz- 
ten Entwickelungsphase  standen.    Das    Leben   des 
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römisch-caesarischen  Körpers  reduzirte  sich  auf 
diese. 

Es  sei  wohl  gemerkt:  nicht  das  frühere  grie- 
chische und  lateinische  Kulturleben  wurde  fort- 
gesetzt, sondern  in  beiden  Teilen  die  römisch- 
cifesarische  Tätigkeit,  die  römisch  -  caesarischen 
Prozesse.  Sie  haben  einen  minderen  Grad  der 
Potenz^  der  Grad  der  Kulturwerte  ist  verringert,  sie 
haben  mindere  synthetische  Fähigkeiten,  das  wird 
aus  dem  Sinken  der  ganzen  Civilisation  ersichthch, 
aber  immerhin  sind  es  caesarische  Prozesse,  welche 
in  Tätigkeit  sind.  Gerade  so,  wie  unsere  Tätigkeiten, 
die  in  der  Krise  des  Fiebers  immerhin  mensch- 
liche bleiben,  Prozesse  des  menschhch-physiologi- 
schen  Stoffes  und  keine  tierische  Tätigkeiten, 
keine  Tätigkeiten  tierischer  Stoffe  sind;  trotzdem 
unsere  Funktionen  auf  Primordien,  auf  Entwicke- 
lungsphasen  tierischer  Ordnung  reduzirt  funktio- 
nieren. 

Nur  auf  Entwickelungsphasen  tierischer  Ord- 
nung, aber  auf  dieselbe  Zusammensetzung  des 
Lebens.  Im  römisch-caesarischen  Körper  auch :  nur 
auf  Entwickelungsphasen  niederer  Ordnung  reduzirt, 
jedoch  auf  dieselbe  Zusammensetzung,  des  römisch- 
caesarischen  Körperlebens. 

Mit  der  Teilung  in  das  westhche  und  östUche 
Caesarenreich  hat  der  römisch-caesarische  Körper, 
in    der    eingetretenen    pathologischen    Krise,  seine 
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Lebenstätigkeiten  auf  das  erste,  unter  dem  neuesten 
Gebilde  liegende  Primordium  reduziert. 

§.  5. 

Es  erfolgt  eine  weitere'  Reduktion  auf  die  Pri- 
mordien. 

Unter  der  caesarischen  Struktur  lag  das  grie- 
chisch-römische Gewebe  und  unter  diesem  teils 
das  ehemalige  griechische,  teils  das  frühere  latei- 
nische Gewebe. 

Beide  Teile  zeigen  in  ihrem  „Zerfallen",  in 
ihrer  sogennanten  „Auflösung"  die  Symptome  ihres 
Ursprunges,  das  System  ihrer  Primordien. 

Die  Kernstruktur  jenes  ganzen  Gewebes,  das 
zum  kosmopolitischen,  später  zum  caesarischen 
Umfang  heranwuchs,  lag  im  griechischen  Teil.  Und 
tatsächlich  ist  es  das  östliche  Reich,  das  byzanti- 
nische, welches  die  leitende  Tätigkeit  übernimmt, 
welches  die  caesarischen  Prozesse  —  zwar  auf 
Stufen  minderer  Potenzen  —  weiterführt.  Dies 
geschieht  in  der  Form  einer  Erscheinung,  dem 
Systeme  der  Primordien  entsprechend. 

Byzanz  hält  sich  noch  lange  als  westHches 
Reich;  alle  anderen  Teile  des  caesarischen  Kör- 
pers stellen  ihre  Funktionen  zu  einheitlichen  Kul- 
turprozessen ein.  Also  völlig  mit  dem  übereinstim- 
mend, dass  das  griechische  Primordium  zu  einer 
einheithchen  Betätigung,  zu  einheitlichen  Prozessen, 

12* 
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dieses  Urgewebes  seinerzeit  viel  voller  organisirt 
war,  als  die  Primordien  im  übrigen  Teile  des  Rei- 
ches. Das  Kulturgewebe,  die  Gewebestruktur  der 
latinischen,  etruskischen  Völker  bildeten  die  Pri- 
mordien der  Schichte  des  westlichen  Reiches.  Es 
waren  das  Völker,  die  seinerzeit  in  ganz  lockerem 
Zusammenhange  mit  einander  lebten,  —  mit  jener 
Einheitlichkeit  vergüchen,  mit  welcher  das  grie- 
chische Kulturgewebe  den  ganzen  östlichen  Reichs- 
teil ehemals  zusammenhielt.  Nur  eine  dünne  Schichte 
des  cosmopolitischen  neuen  Lebens  verdeckte  den 
vorrömischen  Zustand  dieser  Völker;  die  eigentUche 
Entwickelung  des  caesarischen  Körpers  ging  vom 
östlichen  Reiche  aus  und  so  lag  die  Struktur  des 
Zusammenhaltes  der  Hauptprimordien  eigentlich  hier. 
Als  nun  die  cosmopolitische  Struktur,  die  jene  Völ- 
ker überdeckend  zusammenhielt,  erlahmte,  da  gelang- 
ten jene  viel  eher  zu  ihren  Urzuständen,  jedwede 
Einheitlichkeit  hörte  auf  und  sie  bildeten  wieder  ge- 
sonderte, ethnisch  und  geographisch  getrennte  Völ- 
kerschaften. Im  östlichen  Teil  jedoch  lagen  unter  der 
cosmopolitischen  Schichte  noch  sehr  ausgebildete 
Strukturen  des  einheitlichen  Lebens. 

So  zerfallen  im  westlichen  Reichsteile  die  Tä- 
tigkeiten auf  den  Typus  jenes  Urzustandes,  wo  ab- 
gegrenzte Völkerschaften  die  gesonderten  Einheits- 
strukturen bildeten.  Sie  wurden  gleich  den  Typen 
solcher  ethnischer  und  geographischer  Ur-Teile,  die 
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Tätigkeiten  des  westlichen  Reiches  zerfielen  auf 
kleine,  von  einander  gesonderte  Caesarenwirtschaf- 
ten,  wenn  der  Körper  nicht  durch  ein  ihn  überfal- 
lendes und  zehrendes  fremdes  Kulturgeschöpf  von 
Zeit  zu  Zeit  ganz  gelähmt  wurde,  so  dass  er  dalag 
blutlos,  erschöpft,  denn  es  wurden  ihm  die  wert- 
vollsten Kulturstoffe  ausgesogen. 

So  lagen  die  Primordialstrukturen  im  latinischen 
und  griechischen  Teil  des  caesarischen  Körpers. 
Das  neueste  Gewebe  deckte  aber  auch  schon  die 
breiten  nördUchen  und  nordwestlichen  Gebiete  der 
Germanen,  der  Gallier  und  sonstigen  Völker.  Diese 
Völker  waren  kaum  dem  Urzustände  entwachsen, 
sie  waren  sozusagen  halbwild. 

Da  lagen  unter  der  caesarischen  Struktur  Struk- 
turen der  Stämme,  einheitliche  Gebilde  des  Zusam- 
menlebens solcher  Individuen,  die  kaum  einer  Ent- 
wickelung  des  Stammes  mit  seinem  HäuptUnge  ent- 
wachsen waren.  Hier  begann  sich  eine  festere  Ein- 
heithchkeit  erst  heranzubilden,  mit  ganz  schwachen 
Fäden  banden  sich  die  einzelnen  Knoten  jener 
Stämme  zu  einer  kulturkörperlichen  Zusammenge- 
hörigkeit. Es  war  nur  jene  regere  Tätigkeit  da,  die 
zum  Entwickeln  eines  breiteren  Zusammenhanges 
antrieb;  durch  den  Andrang  der  ihnen  urfremden 
caesarischen  Kulturstoffe  wurden  auch  jene  fremde 
Kultursubstanzen  zu  regeren  Affinitätsbeziehungen 
gereizt,  welche  gewisse,  anfangs    nur    ganz   locker 
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zusammenhängende  Wechselwirkungen  ausübten.  In 
diesem  Stadium  ihrer  eigenen  Entwicl^elung  überzog 
sie  nun  das  römisch-caesarische  Gewebe,  alle  ihre 
eigenen  Prozesse  vernichtend,  aufsaugend.  Die 
Lebenstätigkeit  des  römischen  Kulturnetzes  unter- 
drückte eine  jede  weitere  Entwickelung  des  Urzu- 
standes gemäss  ihren  eigenen  Tendenzen.  Eine 
Prosperität  Hessen  auch  hier  nur  die  centralen,  mit 
Rom  zusammenhängenden  Prozesse  entwickeln. 
Alle,  die  den  römischen,  centralen,  caesarischen 
Tendenzen  dienten,  die  bereicherten  sich  und  wurden 
die  Leiter  der  produktiven  Vermögensprozesse,  an 
denen  die  übrigen  hingen,  insoferne  sie  ihr  Leben 
erhalten  wollten.  Die  Vermögensprozesse,  die  Kul- 
tursubstanzen verdrängten  die  früheren  primitiveren 
Lebenselemente  oder  sie  lösten  sie  auf;  es  ent- 
standen überall  die  höheren  Kultursynthesen  nach 
römischem  System,  die  Unfähigen  vegetirten  in 
den  Urwäldern,  sobald  es  aber  auf  Tätigkeiten  des 
Kulturlebens  ankam,  konnten  die  primitiveren, 
früheren  Prozesse  den  neuen,  potenzirten  Prozessen 
nicht  standhalten.  Wo  sich  eine  Thätigkeit  ent- 
wickelte, geschah  es  nach  römischem  System,  nach 
römischen  Potenzen,  nach  römischer  Synthese. 

Je  mehr  sich  dieses  Gewebe  entwickelte,  je 
mehr  Individuen  es  umschloss,  welche  die  Fähig- 
keit nicht  besassen,  sich  diesen  Prozessen  fremder 
Herkunft  zu  assimiliren,    umso   gewaltiger    wirkten 
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auch  hier  jene  organischen  Tendenzen,  die  zum 
Christentume  führten.  Und  wh*  sehen,  wie  im  Laufe 
des  Mittelalters  die  gewaltigste  Entwickelung  des 
Christentums  thatsächhch  in  diesen  Ländern  vor 
sich  geht,  wo  die  römisch-caesarischen  Kultur- 
synthesen verhältnissmässig  im  allerhöchsten  Grade 
fremdstofflich  wirken  mussten. 

Als  nun  dieses  neueste,  die  Tätigkeiten  des 
Kulturkörpers  in  gewissem  Sinne  „willkürüch"  bewe- 
gende Gewebe  erlahmte,  da  kamen  auch  hier  eben 
jene  Primordien  in  Thätigkeit,  die  unter  dem  erlahm- 
ten Gewebe  lagen,  jene  Stammes-Strukturen  mit 
ihren  Häuptlingen,  mit  ihrem  lockeren,  unterschied- 
hch  gestörten,  noch  im  Bilden  begriffenen  Zusam- 
menhange. Nach  diesem,  noch  ziemhch  lockeren 
Zusammenhange  entstehen  hier  Fürstenländer,  dort 
Herzogtums  Königreiche;  unter  diesem  lockeren 
Zusammenhalt  gelangen  alsbald  und  immer  ener- 
gischer eben  jene  primordialen  Typen  zum  Vor- 
schein :  die  Stammes-Typen  mit  ihren  Häuptüngen, 
die  Ritter  mit  ihrem  Frohnvolke,  alle  je  eüi  Caesar 
in  ihrem  halbwilden  Urtypus  des  Primordiums,  das 
sich  hier  entblöst.  Je  ein  Faust-Caesar  mit  caesari- 
schen Prozessen,  in  seinem  Primordialgebilde,  mit 
caesarischen  Prozessen,  gleich  den  einstigen  in  Rom, 
jedoch  auf  die  Stufe  des  halbwilden  Urtypus  herab- 
gesunken. Mit  caesarischen  Prozessen,  wie  einstmal 
Rom:    eme    militärisch    organisierte    Centralisation 
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der  Kulturstoffprozesse  —  wir  werden  es  weiterhin 
erörtern  —  eine  kulturstoffliche  Centralisation,  wie 
auch  alle  Kulturprodukte  zum  Faust-Caesar  auf  dem 
Wege  seiner  militärischen  Tätigkeiten  geleitet  wer- 
den, und  nur  durch  ihn  in  den  Kreislauf  gelan- 
gen, —  das  eigentümUche  Frohnverhältnis  um  den 
primordialen  Häuptling- Typus  entfaltend. 

So  können  wir  die  Gründe  ersehen:  warum 
der  römisch  -  caesarische  Kulturkörper,  —  der 
während  der  ganzen  pathologischen  Epoche  des 
Zerfallens  durch  das  Christentum,  seinen  einheit- 
hchen  Zusammen  bewahrte  —  in  den  verschiede- 
nen Teilen  seines  Körpers  so  verschieden  erlahmte. 
Überall  ist  es  die  Reduktion  des  Lebens  auf  seine 
Primordien.  Im  byzantinischen  Reiche  geht  die 
Auflösung  des  Caesarentums  auf  die  städtisch  zer- 
fallenen Sondertätigkeiten  über,  so  wie  es  einst 
städtische  Gebilde  waren,  die  je  eine  einheithche 
Struktur  der  Griechen  bildeten.  Im  ehemaligen 
westUchen  Caesarenreiche  sind  es  einzelne  Land- 
striche, die  ihr  gesondertes  Zusammenhalten  weiter 
führen,  so  wie  die  vorlatinischen  kleinen  Völker 
ihren  ürtypus  da  hinteriiessen.  SchUesslich  das 
Zerfallen  im  grossen  Norden  und  Westen  auf 
Häuptlingstypen:  auf  die  Ritterwelt. 

Diese  Erscheinungen  sind  physisch  durch  die 
Bedeutung  der  Primordien  erklärt. 


V.  iLBSCHNITT. 
Die  Diagnose  unserer  Civiiisation, 

Bestimmung  der  Krankheit  des  römisch-caesarisch  christ- 
lichen Kulturkörpers.  Gesundheit  ist  der  volle  Ausgleich  des 
Stoffwechsels  zwischen  den  Produkten  der  Zellen  und  den 
ihnen  gebotenen  Ersatzwerten.  Im  Kulturkörper  figuriren  die 
Arbeitsprodukte  der  Menschen  und  die  Geldwerte.  Geld  und 
Blut :  ihre  physiologische  Identität  als  synthetische  Werte  für 
den  Ersatz  der  Produkte.  Organisation  der  Zellen  und  der 
Menschen,  entsprechend  jener  Reihenfolge,  wo  die  höhere 
Produktion  den  Quellen  der  synthetischen  Ersatzwerte  näher 
kommt.  Primitives  Stadium  der  Organismen,  wo  die  Zellen 
einen  noch  spärlichen  gegenseitigen  Stoffwechsel  entwickeln 
und  einer  gegenseitigen  Tendenz  folgen  ;  einander  Stoffe  zu 
entreissen.  Dasselbe  Stadium  in  primitiven  Kulturorganismen 
der  Menschen.  Organisationsformen  entsprechen  dem  Wider- 
stände gegenüber  jener  Tendenz.  Diesen  Spannungswerten 
entsprechend  ist  die  kriegerische  Organisation  mit  den  Orga- 
nisationstypen der  niedersten  physiologischen  Tierkörper  iden- 
tisch, wo  die  Spannungen  der  Zellen  ringartige  Anreihungen 
der  Individuen  veranlassen.  Mit  der  griöchisch-römisch  cosmo- 
politischen  Kultur  entsteht  eine  höhere  Organisationsform, 
keine  kriegerische   mehr,    sondern  eine    neue    Organisation,    in 
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der  nicht  mehr  die  Spannungswerte,  die  l<riegerischen  Fertig- 
Iceiten  den  Individuen  den  Platz  im  Organismus  bestimmen, 
sondern  die  Produktwerte,  die  sie  in  den  Stoffwechsel  setzen. 
Gründe  einer  unvolll<ommenen  physiologischen  Ausbildung  dieser 
Organisation  in  Rom.  Dennoch  ist  im  ganzen  Organismus  eine 
Einheitlichkeit  nothwendig.  Diese  nach  den  neuen  Organisa- 
tionsprozessen central  zu  entwickeln  ist  eine  physiologische 
Unmöglichkeit.  Rückschlag  auf  den  früheren  Typus.  Der  Cae^ 
sarismus  als  Rückschlagstypus  auf  die  frühere  kriegerische 
Organisation  in-njtten  eines  Organismus,  der  sich  nicht  mehr 
aus  kriegerischen  Spannungen  entwickelte.  Die  Krankheit  steckt 
in  jenem  Rückschlag,  denn  im  Organismus  sind  jetzt  die 
physiologischen  Prinzipien  der  produktiven  Organisation  mit 
kriegerischen  Tätigkeiten  verbunden.  Krankheitsstoff ;  die  miii> 
tärischen  Stoffe.  Träger  des  Krankheitsstcffes  im  Organismus  r 
der  Caesarismus  mit  seinem  Militarismus.  Dieser  weist  Ten- 
denzen auf,  um  den  Organismus  nach  früheren  Typen  kriege- 
risch zu  organisieren,  der  neue  Organismus  jedoch  hat  Ten- 
denzen, die  die  Organisation  nur  gemäss  den  Produktions- 
fähigkeiten erstreben.  Die  improduktiven  central  ernährten 
Träger  des  Krankheitsstoffes  verzehren  im  produktiven  Gewebe 
alle  Produkte.  Das  Verhungern  der  Ritter  im  Mittelalter.  Dies 
ist  der  Wendepunkt  der  Krise.  Es  beginnt  die  Ausscheidung 
des   Krankheitsstoffes. 

Nach  dieser  Symptomatologie  des  pathologi- 
schen Zustandes  können  wir  zm'  eigentlichen 
Diagnose  der  eingetretenen  Kulturkrankheit  schreiten. 

Wir  wissen,  dass  die  stofflichen  Prozesse  des 
Körpers  in  einem  allgemeinen  Zusammenhange 
sind;  dieser  Zusammenhang  wird  durch  den  all- 
gemeinen Stoffwechsel  aufrecht  erhalten. 
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Dieser  Stoffwechsel  ist  von  der  sonder- 
barsten Organisation.  Denn  es  handelt  sich  nicht 
um  einen  einfachen  Austausch  von  stofflichen  Ele- 
menten ;  da  spielen  sich  Prozesse  ab,  welche  die 
wunderhchste  Mechanik  des  chemischen  Lebens 
zeigen. 

Eine  jede  Zelle  giebt  etwas  ab  und  nimmt 
etwas  auf.  Das,  was  die  Zelle  abgiebt,  sind  Pro- 
dukte, aus  der  Arbeit  zwischen  Zellkern  und  Proto- 
plasma entstanden;  das  Produkt  wird  von  der 
Nachbarzelle  übernommen,  einer  dritten  übergeben, 
geht  durch  eine  ganze  Reihe  von  Zellen  und  schliess- 
lich gelangen  diese  Zellenprodukte,  nach  einer  Reihe 
von  Umwandlungen,  in  gewisse  Kanäle  und  werden 
einer  Centrale  zugeführt.  Von  der  Centrale  aus  kommt 
eine  Strömung,  die  sich  nach  allen  Richtungen  ver- 
teilt und  durch  Reihen  von  Zellen  auch  den  ent- 
ferntesten ihre  Stoffe  abgiebt. 

Von  dieser  centripetalen  und  centrifugalen  Strö- 
mung wissen  wir,  dass  für  das  centripetal  Abge- 
gebene ein  centrifugal  kommender  Ersatz  gesucht 
wird.  Erhält  eine  Zelle  für  etwas  Abgegebenes 
von  der  centrffugalen  Strömung  keinen  Ersatz, 
dann  ist  ihr  Leben  gestört,  ist  ihre  Funktion 
gelähmt. 

Gesundheit  nennen  wir  jenes  —  in  allen  Teilen 
des  Körpers  vorhandene  —  Gleichgewicht,  das 
zwischen    abgegebenen   Zellenprodukten   und  dem 
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hiefür  erhaltenen  Ersatz  normaler  Weise  zustande 
kommt. 

Um  die  Natur  dieses  Ersetzens  zu  erkennen 
und  in  ihr  die  ganze  Dynamik  dessen,  was  man 
Gesundheit  nennt,  müssen  wir  die  Entwickelung 
der  centripetalen  und  centrifugalen  Strömung  ver- 
folgen. 

Den  Kreislauf  der  Stoffe  in  der  einzelnen  Zelle 
haben  wir  schon  erörtert.  Die  einfache  Zelle  nimmt 
in  ihr  Protoplasma  äussere  Stoffe,  Nahrung,  auf; 
diese  Stoffe  gelangen  —  im  Protoplasma  schon 
verschiedenartig  zersetzt  —  zum  Kern ;  hier  erhal- 
ten sie  eine  Zusammensetzung,  die  der  Synthese 
der  Zelle  enspricht;  nun  kommen  sie  wieder  zur 
Peripherie  der  Zelle,  zum  Oxygen  des  ambianten 
Mediums;  mit  Oxygen  kehren  die  Stoffe  wieder 
zum  Kern  zurück,  und  das  Oxygen  wird  da  zu 
den  hohen  chemischen  Spaltungen  (die  schon 
erwähnt  wurden)  verbraucht.  Im  ganzen  und  grossen 
ist  —  schematisch  dargestellt  —  das  der  Kreislauf 
der  Stoffe  in  der  einfachen  Zelle. 

Entschieden  ist  es  das  Oxygen,  von  dessen 
Zufuhr  zum  Kern  die  ganze  Lebenstätigkeit  der 
Zelle  abhängig  ist;  wird  ihr  das  Oxygen  vorent- 
halten, so  tritt  der  Tod  der  Zelle  ein.  Aber  nur  in 
jener  Art  und  Weise,  wie  das  Oxygen  vermittelst 
jener  kreisenden  Stoffe,  nur  vermittelst  jenen  be- 
stimmten   Stoffzusammensetzungen,    in    den   Kern 
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aufgenommen  wird,  hält  es  die  Lebensprozesse  auf- 
recht. Allenfalls  ist  es  der  Kern  der  Zelle,  der  das 
Oxygen  in  jenem  hohen  Grade  verbraucht  und  alle 
chemischen  Affinitäten  zum  Oxygen  in  der  Zelle 
haben  ihren  Ausgangspunkt  im  Kern.  Und  doch 
nimmt  der  Kern  das  Oxygen  nicht  unmittelbar  auf, 
sondern  auf  dem  Wege  der  geschilderten  Vermit- 
telung. 

Hier  sind  also  zwei  Momente  verschiedener 
Bedeutung :  das  eine :  es  ist  eine  stoffliche  Cirku- 
lation  vorhanden ;  das  andere :  der  Kern  absorbirt 
Oxygen.  Diese  zwei  Momente  sind  zwar  von  einan- 
der abhängig,  sie  sind  miteinander  verbunden,  aber 
die  Oxydation  des  Kerns  ist  etwas  besonderes  und 
die  Stoffcirkulation  ebenfalls.  Die  Oxydation  im  Kern 
ist  nur  dann  möglich,  wenn  die  Stoffcirkulation  vor 
sich  geht  und  die  Stoffcirkulation  ist  nur  dann  vor- 
handen, wenn  der  Kern  sein  Oxygen  verschlingt; 
—  die  Stoffcirkulation  und  die  Oxydation  im  Kern 
sind  beiweitem  nicht  ein  und  dasselbe ;  denn  wäre 
es  der  Fall,  so  wäre  physisch  nur  das  mögüch, 
dass  der  Kern  immer  an  der  Peripherie  der  Zelle 
das  Oxygen  sucht,  oder  dass  er  sich  selbst  zu 
einer  steten  Berührung  mit  dem  Oxygen  formt. 

Die  zwei  Vorgänge  hängen  gewiss  aufs  innigste 
zusammen.  Nur  entstand  der  eine  Vorgang  dadurch, 
dass  gewisse  Stoffe  von  aussen  aufgenommen 
werden,  das  sind,  im  Gegensatze  zu  den    Lebens- 
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Stoffen  der  Zelle,  die  Rohstoffe;  diese  erfahren 
Umwandlungen,  Umsetzungen,  zuerst  durch  die 
Verbindungen  mit  den  Protoplasmastoffen,  dann 
durch  die  Seele  der  Zelle,  durch  den  Kern.  So  ent- 
steht ein  Produkt  der  Zelle,  aus  dem  Rohstoff  ist 
ein  Lebensstoff  geworden.  —  Die  Entstehung  des 
anderen  Vorganges :  die  aufgenommenen  Rohstoffe 
waren  niedere  chemische  Zusammensetzungen,  die 
zu  höheren  umgewandelt  wurden,  zu  hohen  Oxygen- 
synthesen  und  so  wurde  das  Oxygen  der  Zellen- 
synthese, des  Kerns,  verbraucht.  Nun  entsteht  ein 
Verlust  an  Oxygen,  den  der  Kern  ersetzen  will 
und  der  Kern  übt  also  seine  Affinitäten  zum  am- 
bianten  Oxygen  aus.  Dieses  Oxygen  kann  aber 
nur  in  jenen  hohen  Werten  als  Ersatz  dienen,  in 
denen  es  abgegeben  wurde.  Dieser  Grad  des  hohen 
Wertes  ist  durch  die  Differenz  zwischen  Rohstoff 
und  Zellenprodukt  bestimmt.  Nun  sind  wir  am 
Boden  des  Zusammenhanges.  Das  Produkt  bestimmt 
also  einen  Wert  zur  Oxydation.  Das  Produkt  ist  es 
also,  in  welchem  der  Wert  der  Lebenssynthese 
enthalten  ist.  Der  Kern  kann  Oxygen  in  jenen 
synthetischen  Werten  aufnehmen,  wie  sie  durch 
die  Zellenprodukte  chemisch  bestimmt  sind  und  in 
diesen  synthetischen  Werten  benötigt  der  Kern 
Oxygen. 

Oxygen  würde  dem  Kern  also  spontan  zukom- 
men, da    der    Ausgangspunkt    der    Affinitäten    für 
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das  Oxygen  im  Kern  ist.  Aber  jene  Spannung  in 
den  Oxygenmolekülen,  die  zur  Lebenssynthese 
bestimmt  ist,  wird  durch  die  Zellenprodukte  her- 
vorgerufen und  in  dieser  Spannung,  in  diesen 
Atomwerten  verbraucht  der  Kern  das  Oxygen. 

So  ist  es  auch  dynamisch  begründet,  warum 
die  Zellenprodukte,  die  Protoplasmastoffe  sich  um 
den  Kern  anhäufen  und  nicht  der  Kern  mit  dem 
Oxygen  in  direkte  Verbindung  gelangt,  trotzdem 
die  Affinitäten  von  hier  ausgehen.  Die  Protoplasma- 
stoffe sind  eben  jene  Wertstoffe,  die  eine  chemische 
Rolle  innehaben  zwischen  freiem  Oxygen  und  dem 
für  die  Lebenssynthese  entsprechenden  Oxygen, 
darum  behaupten  sie  auch  ihren  Platz  räumlich 
zwischen  ambiantem  Oxygen  und  Kern. 

Der  spontane  Zuzug  des  Oxygens  von  selten 
des  Kerns  benötigt  also  noch  jener  Spannung, 
welche  durch  die  hohe  Zusammensetzung  der  Zellen- 
produkte auf  die  Oxygenmoleküle  ausgeübt  wird, 
um  in  diesen  die  Atome  in  einer  Textur  dem 
Kern  zuzuführen,  wie  es  die  Lebenssynthese  des 
Kerns  bedingt.  Die  Aufgabe  der  Zellenprodukte  ist 
hiemit,  bei  Zufuhr  des  Oxygens  die  Spannung  her- 
vorzurufen. Im  Oxydationsprozesse  des  Kerns  bilden 
sie  sozusagen  jenen  Reiz,  der  die  Regeneration 
desselben  aufrecht  hält,  da  es  diese  Produkte  sind, 
von  denen  das  Erhalten  der  Höhe  der  Lebens- 
synthese abhängt.  Denn  sind  die  Produkte  minder- 
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wertig,  so  werden  minderwertig  gespannte  Oxygen- 
atome  dem  Kern  zugeführt,  folglich  kann  er  auch 
nur  minderwertige  Spaltungen  den  aufgenommenen 
Rohstoffen  gegenüber  ausführen;  sind  die  Produkte 
von  höherem  Wert,  so  ist  der  Kern  dadurch  befä- 
higt, höhere  Spaltungen  vorzunehmen. 

In  dieser  Weise  erscheint  es  fast  als  eine 
Begleiterscheinung,  dass  mit  den  Zellenprodukten 
zum  Kern  Oxygen  gelangt.  Nun  ist  es  aber  so  auf- 
zufassen, dass  nur  jenes  Oxygen  dem  Kern  Ersatz 
leistet,  das  eben  mit  dieser  Spannung  (zum  Kern 
gelangt,  ihm  in  dieser  Spannung)  übergeben  wird, 
welche  die  Zellenprodukte  hervorrufen.  Unser 
Körper  z.  B.  ist  von  überall  mit  Oxygen  umge- 
ben, es  kann  überall  in  den  Körper  eindringen, 
da  die  Haut  die  Zellen  von  der  äusseren  Luft 
nicht  hermetisch  verschhesst.  Und  dennoch  ist 
nur  jenes  Oxygen  für  das  Leben  vom  Wert,  nur 
jenes  Oxygen  regenerirt  das  Leben  der  Zellen, 
das  mit  dem  Blute  zu  den  Zellen  gelangt.  Das 
Blut  —  Produkte  des  Zellenlebens  unseres  Kör- 
pers —  bringt  das  Oxygen  als  lose,  sozusagen 
anhaftende  Moleküle  mit,  ohne  dass  es  in  der 
inneren  Konstitution  des  Blutes  gebunden  wäre ; 
das  Arterienblut  bleibt  dasselbe,  was  das  Venen- 
blut war,  nur  die  Oxygenmoleküle  fehlen  ihm,  sie 
sind  durch  die  Zellen  verbraucht  worden.  Aber 
sie  konnten  nur  unter  der  durch  den  Blutstoff  her- 
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vorgerufenen  Spannung  des  Blutstoffes  verbraucht 
werden,  d.  h.  nur  in  einer  gewissen  hochwertigen, 
chemischen  Spannung  dient  das  Oxygen  als  Ersatz 
für  die  Zellentätigkeit.  Blutüberlassungen  z.  B.  sind 
nur  bei  ganz  nahestehenden  Tieren  möglich,  so 
dass  man  selbst  die  Grenzen  der  Tierarten  auf 
Grund  dessen  zu  bestimmen  suchte,  ob  das  Blut 
des  einen  Tieres  für  das  andere  sich  noch  eignet. 
Wenn  man  nun  bedenkt,  dass  in  der  Reihe  der 
Entwickelung  der  Tiere  immer  höhere  Lebenssyn- 
thesen entstanden,  so  ist  es  klar,  dass  niedere 
Tiere,  mit  ihren  minderwertigen  Zellenprodukten 
im  Blute  eben  jene  höheren  Spannungswerte  ent- 
behren, welche  zum  Ersatz  des  Oxygens  bei  den 
höheren  Tieren  notwendig  sind.  So  hört  bei 
gewissen  Entfernungen  in  der  Entwickelungsstufe 
die  Fähigkeit  des  fremden  Blutes  auf,  ersatzfähiges 
Oxygen  zu  geben. 

Über  die  Chemie  des  Blutes,  des  ganzen 
Oxydationsprozesses  ist  heute  allenfalls  noch  Weni- 
ges bekannt.  Doch  ist  dieses  Skelett  des  Zusam- 
menhanges der  Vorgänge  in  seinen  Hauptzügen 
zu  erkennen. 

Einen  ganz  gleichen  Zusammenhang  können 
wir  bei  dem  menschUchen  Individuum  in  seinen 
kulturprotoplasmatischen  Stoffen  verfolgen. 

Alle  Kulturstoffe  stammen  aus  gewissen  Roh- 
stoffen, die  in  das  vorhandene   Kulturprotoplasma 
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aufgenommen  werden;  da  erfahren  sie  gewisse 
Umwandlungen,  durch  die  sie  an  „Wert"  gewin- 
nen und  derart  Wertstoffe  des  Kulturmenschen 
werden. 

In  den  complizirteren  Vorgang,  der  im  zusam- 
mengesetzteren Organismus  entsteht,  werden  wir 
später  eindringen,  jedoch  braucht  es  hier  auch 
keiner  weiteren  Beweisführung,  um  darzuthun,  dass 
beim  Kulturmenschen  die  zwei  Richtungen,  in 
denen  sich  die  kulturprotoplasmatischen  Stoffe 
bewegen,  zu  erkennen  smd.  Die  eine  ist :  die  Pro- 
dukte, durch  das  Individuum  erzeugt,  werden  von 
ihm  abgegeben ;  die  andere :  dafür  kommt  ein 
Ersatz  in  unserem  Kulturorganismus,  und  zwar  in 
Form  von  „Werten".  Abgang  von  Produkten  und 
ein  Zukommen  von  Ersatzwerten :  das  ist  die  phy- 
siologische Form  auch  in  der  Lebenstätigkeit  des 
Kulturindividuums . 

Bleiben  diese  Ersatzwerte  dem  Individuum  aus, 
so  stockt  seine  Kulturproduktion^  die  Regeneration 
seiner  Arbeit.  Kommt  ihm  weniger  an  Ersatzwerten 
zu,  als  es  in  seiner  Produktion  Werte  abgiebt,  so 
verarmt  es,  d.  h,  das  Gleichgewicht  zwischen  Pro- 
duktion und  Ersatz  ist  beeinträchtigt.  Mag  es  aber 
noch  so  viel  Arbeit  aufwenden,  in  der  grössten 
Mühe  seine  Lunge  noch  so  viel  Oxygen  verzehren 
lassen,  wenn  der  Aufwand  „wertlos"  ist.  so  kommt 
ihm  kein  Ersatzwert  dafür  zu.  In  einer  jeden  Kul- 
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turtätigkeit  überhaupt  ist  es  immer  ein  „Wert"  des 
Produktes,  das  den  Ersatzwert  bestimmt,  und  nie- 
mals das  aufgebrauchte  Oxygen. 

Werte  spielen  also  auch  hier  die  Rolle.  Alles, 
was  vom  Menschen  in  seiner  Kulturtätigkeit  pro- 
duzirt  wird,  bildet  einfach  Werte  jenes  höheren  Rhyth- 
mus des  organischen  Lebens,  als  welches  wir  die 
Kultur  hier  behandeln.  Unser  ambiantes  Oxygen 
dient  nur  dem  anim absehen  Leben;  das  Oxygen 
dient  ebensowenig  der  Regeneration  unserer  Kul- 
turprozesse, wie  es  nicht  der  Regeneration  der 
Zellenprozesse  dient ;  es  kommt  zur  Geltung  durch 
die  Spannung,  welche  von  den  Zellenprodukten 
hervorgerufen  wird. 

Unsere  Kulturtätigkeiten  werden  ebenso  nur 
unter  jener  Spannung  regenerirt,  welche  durch 
die  Werte  unserer  Produktion  hervorgerufen  wird. 

Eine  minderwertige  Produktion  lässt  einen 
Ersatz  für  höherwertige  ebensowenig  zukommen, 
wie  bei  der  Zelle.  Die  Spannung,  um  eine  gewisse 
Höhe  der  Lebenssynthese  aufrecht  zu  halten,  reicht 
auch  in  der  Kultur  nur  so  weit,  als  die  Werte  des 
Produktes  reichen,  und  durch  Ersatz  wird  nur  diese 
Höhe  regenerirt.  Erhscht  die  Kulturfähigkeit  — 
z.  B.  bei  geistigen  Lähmungen  —  also  die  Fähig- 
keit, Werte  zu  bilden,  so  hört  auch  die  Zufuhr  der 
Regenerationswerte  der  Kulturtätigkeit  auf  und  das 
Leben  ist  auf   die   animahsche    Tätigkeit   reduziri. 
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Alle  Kulturtätigkeiten  sind  Spaltungen  an  Roh- 
stoffen oder  an  Stoffen,  die  aus  Rohstoffen  schon 
zu  höheren  Zusammensetzungen  umgewandelt  wur- 
den. Diese  s •  offlichen  Elemente  können  immer 
mehrseitigere  Beziehungen  zum  Leben  ausüben, 
also  sind  sie  in  ihren  Wirkungen  höher  gespaltet. 
Mit  der  Kultur  kamen  immer  vielseitigere  Funktio- 
nen der  ursprünglichen  Rohstoffe  zum  Vorschein, 
—  immer  höher  differenzirte  Spaltungen  —  immer 
minimalere  Wirkungen  kamen  zu  einer  immer  feine- 
ren und  zusammengesetzteren  Geltung :  alles  das  sind 
Spaltungen,  Wertspaltungen,  ganz  so  wie  in  der 
Ordnung  der  chemischen  Natur. 

Die  ganze  Regeneration  dieser  Spaltungstätig- 
keiten erfolgt  nur  auf  dem  Wege  der  so  erreichten 
Werte.  Der  Wilde  ist  gerade  so  mit  Oxygen  um- 
geben, wie  wir,  und  doch  werden  bei  ihm  keine 
anderen  Lebenstätigkeiten  der  Kultur  regenerirt, 
als  die,  welche  durch  ihre  Produkte  bestimmt  sind. 
So  wie  die  Spaltung  ist,  so  offenbart  sich  auch  die 
Spannung;  diese  Spannung  übt  sich  als  physiolo- 
gischer Reiz  aus,  als  der  Reiz  der  steten  Regene- 
ration unserer  Kulturtätigkeiten,  so  wie  die  Ersatz- 
werte —  das  Geld  oder  Wertstoffe  —  diesen  Reiz 
auf  uns  ausüben.  Im  Gelde  —  seine  physiologische 
Entwickelung  und  Natur  werden  wir  noch  näher 
behandeln  —  steckt  der  materielle  Reiz,  jene  Span- 
nung, die  uns  zur  steten  Regeneration   der  Arbeit 
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treibt,  zum  Aufrechthalten  einer  gewissen  Höhe 
unseres  synthetischen  Lebens,  d.  h.  eines  Lebens 
von  gewissem  Höhengrade,  darunter  wir  nicht 
sinken  wollen.  Resultirt  eine  Tätigkeit  keinen 
Ersatz,  kein  Geld  oder  Geldwert,  so  üben  wir 
diese  nicht  weiter  aus ;  nur  solche  Tätigkeiten 
werden  betrieben,  die  uns  Geld,  Geldwerte,  Wert- 
stoffe zutragen.  Die  Spannung,  die  zur  Rege- 
neration einer  Kulturtätigkeit  gehört,  rührt  von 
da  her. 

Der  Zusammenhang  zwischen  Spaltung  und 
Spannung,  zwischen  Produktwert  und  Ersatzwert, 
zwischen  Regeneration  der  Prozesse  und  der  synthe- 
tischen Höhe  der  Spannung  ist  ganz  derselbe  sowohl 
in  der  Kultur-Lebensthätigkeit  des  Menschen,  als 
auch  in  der  physiologischen  Lebenstätigkeit  der  Zelle. 

Das  ambiante  Oxygen  erneuert,  regenerirt  in 
beiden  Fällen  nur  je  nach  den  Spannungswerten 
die  Lebenstätigkeiten. 

Im  Kulturprotoplasma  sind  wir,  der  Kern 
der  Oxydation.  In  einem  Kulturprotoplasma,  das 
uns  vom  Oxygen  abschliesst,  könnten  wir  nicht 
leben ;  es  muss  das  ein  Protoplasma  sein,  das  uns 
Oxygen  zukommen  lässt.  Aber  Alldas,  was  um  uns 
als  Kulturprotoplasma  ist,  bereitet  eben  jenen  Reiz 
vor,  —  jene  Spannung  —  der  uns  zu  einer  gewis- 
sen syntetischen  Höhe  der  Kulturtätigkeiten,  der 
Geistesspannungen  treibt. 
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In  der  Strömung  der  Wertstoffe,  wie  sie  als 
Produkte  von  uns  abgehen  und  als  Ersatzwerte 
uns  zukommen,  ist  etwas  analoges  zu  finden  mit 
dem  Venen-  und  Arterienblut.  Unsere  Produkte 
gehen  von  uns  ab  und  bei  dieser  Abfuhr  der  Stoffe 
ist  kein  Oxygen  notwendig.  Kisten  an  Kisten  — 
z.  B.  in  den  Bahnhöfen,  Magazinen  —  können  über- 
einander gehäuft  sehi,  sie  verrichten  ihre  Funktion, 
indem  sie  —  dem  Arterienblute  gleich  —  Stoffe 
centrifugal  ableiten,  ob  da  nun  Oxygen  ist,  oder 
nicht ;  da  ist  nur  eines  von  Bedeutung :  die  Bewe- 
gung. Was  nun  aber  als  Ersatz  für  unsere  abgege- 
benen Produkte  zuströmt,  das  kann  seine  Funktion 
nur  dann  verrichten,  unsere  kulturelle  Lebenstä- 
tigkeiten kann  es  nur  dann  treiben  und  spannen, 
wenn  auch  Oxygen  vorhanden  ist,  und  zwar  in 
lockerer,  loser  Form  mit  und  um  uns  ist,  und  mit 
den  Ersatzwerten  mitströmen  kann ;  sind  wir  durch 
irgendsolchen  Stoff  vom  Oxygen  abgesperrt,  so  ist 
eben  die  Regenerierung  des  Lebens  unmöglich. 
Reduziren  wir  das  Bild  aller  unserer  Kulturstoffe, 
die  um  uns  sind,  auf  jene  mikroskopischen  Grös- 
sen, gleich  den  stofflichen  Gebilden  der  Zellen,  die 
um  den  Kern  lebend  unterm  Mikroskop  erscheinen ; 
wir  meinen  jene  Grössen,  wo  wir  weder  Formen- 
unterschiede mehr  wahrnehmen,  noch  die  Bedeu- 
tungen jener  unendhch  kleinen  Stoffteilchen  erfas- 
sen können,    —    nun    ist    um    diesen    unendhch 
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kleinen  Stoffteilchen  das  Oxygen  auch  nicht  anders, 
als  zwischen  unseren  Kulturstoffen,  indem  das 
Oxygen  dort  auch  nur  frei,  in  losen  Molekülen  vom 
Raum  der  Protoplasmastoffe,  durch  den  Kern  absor- 
birt  wird. 

Der  Kulturkörper  als  Ganzes  produzirt  auch 
nichts  anderes,  als  Werte,  Werte  des  civilisatori- 
schen,  kulturellen  Lebens.  Sein  Atmen  ist  gewiss 
nicht  als  bildüch  gedacht  aufzufassen,  wenn  wir 
seine  Absorbtion  des  Oxygens  zur  steten  Erneue- 
rung der  Produktionsprozesse  in  umso  höheren 
Maassen  sehen,  je  mehr  Wertstoffe  er  produzirt. 
Denn  das  Feuer  im  Dienste  der  Givilisation  z.  B. 
ist  auch  nichts  anderes,  als  ein  Binden  des  Oxygens 
in  die  Lebensprozesse  des  Kulturkörpers. 

Aber  auch  im  Kulturkörper  ist  es  niemals  das 
Oxygen  selbst,  das  die  Tätigkeit  regeneriert,  son- 
dern immer  jener  Ersatzwert,  der  für  den  Produk- 
tenwert zuströmt. 


Die  Zellen  produziren  Wertstoffe  und  der 
Stoffumsatz  zwischen  Zellen,  die  miteinander  in 
Stoffwechsel  stehen,  ist  ein  Wertumsatz. 

Leben  Zellen  in  einem  Körper  verbunden,  so 
bildet  die  Summe  ihrer  Produktion  die  Summe 
jener  Wertstoffe,  die  sie  in  einer  Richtung,  nämlich 
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in  der  centrifugalen  vom  Kern,  in  Cirkulation  setzen. 
Sämtliche  Oxydationsprozesse  eines  jeden  Kerns 
vollziehen  sich  in  der  Begleitung,  unter  der  Span- 
nung jener  Wertstoffe,  die  in  der  anderen  Richtung, 
centripetal,  strömen.  Ein  jeder  Zellkern  kann  sein 
Oxygen  nur  so  erhalten,  er  kann  seine  Lebens- 
prozesse nur  so  regeneriren,  wenn  diese  beiden 
Strömungen  sich  an  Wert  decken. 

Übergiebt  die  eine  Zelle  einer  anderen  ihren 
Stoff,  ihr  Produkt,  so  muss  sie  von  dieser  den 
gleichen  Wert  erhalten,  sonst  hört  die  Fähigkeit, 
Oxygen  im  aufgebrauchten  Werte  zu  binden,  auf, 
und  der  Lebensprozess  dieser  Zelle  kann  sich  nicht 
regeneriren. 

Dieser  Tausch  von  Wertstoffen,  in  beiden 
Richtungen,  ist  der  Prozess  des  Zusammenlebens 
der  Zellen. 

So  wie  in  diesem  körperüchen  Zusammenleben 
Zellen  verschiedenartiger  Funktionen  entstanden, 
d.  h.  die  eine  Zelle  nahm  —  jenen  Stoffmodifika- 
tionen der  Zellen  gemäss,  von  denen  wir  früher 
sprachen  —  also  eine  Art  von  äusseren  stofflichen 
Einwirkungen  auf,  andere  Zellen  wieder  andere  Ein- 
wirkungen :  so  konnte  die  eine  Zelle  mit  der  ande- 
ren nur  dann  im  Zusammenleben  verbleiben,  wenn 
die  eine  aus  ihrem  Zellenleben  derartige  Produkte 
hervorbrachte,  die  der  anderen  Zelle  als  Wertstoffe 
galten,  und  umgekehrt. 
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Nun  sind  jedoch  eben  die  Einwirkungen  der 
umgebenden  stofflichen  Welt  auf  die  immer  ver- 
schiedenartiger modifizirten  Zellen  des  Körpers 
sehr  verschieden  ;  also  sind  auch  die  Stoffumwand- 
luQgen  der  Zellensubstanzen  und  die  daraus  ent- 
standenen Zellenprodukte  immer  verschiedener. 
Wenn  aus  all  den  entstandenen  Verschiedenheiten 
zwischen  den  Zellen  und  dem  Körper  nur  jene 
Zellen  in  Verbindung  bleiben  konnten,  deren  Produkt 
den  anderen  Zellen  als  Wertstoff  diente  und  die 
sich  im  Zeilverbande  auch  nur  dann  halten  konn- 
ten, wenn  sie  die  benötigten  Werte  von  hier  aus 
erhielten,  so  mussten  folglich  jene  Zellen  zu  Grunde 
gehen,  die  dem  Zusammenleben  keinen  Wertstoff 
bieten  konnten.  So  kann  man  hierin  den  ganzen 
Bau  jener  Auswahl  der  Zellen  erbücken,  die  das 
Körperleben  aufbauen  konnten,  da  sie  für  das 
Leben  der  übrigen  Zellen  irgend  einen  Wert  zu- 
stande brachten  und  nur  so  konnten  sie  im  Zellen- 
verband ihr  eigenes  Leben  unterhalten. 

Das  ist  jene  Linie  der  Entwickelung  auf  dem 
Wege  der  Auswahl,  die  wir  im  Stoffumsatz  in  eben 
derselben  Bedeutung  wiederfinden,  wie  —  parallel  — 
in  der  Entwickelung  neuer  Eigenschaften  des  Kör- 
pers, wo  Modifikationen  der  Zellen  nur  dann  sich 
entwickeln  und  dem  Körper  zu  eigen  werden,  wenn 
sie  für  das  körperhche  Gesamtleben  der  Zellen  von 
irgend  einem  Werte  sind. 
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Die  Zellen  organisiren  sich  in  ihrem  körper- 
lichen Verband  weiter.  Denn  wo  zwei  Zellen  mit- 
einander in  einen  Umsatz  an  Wertstoffen  traten 
und  die  eine  Zelle  an  Werten  mehr  übernahm, 
als  den  Gleichwert  ihrer  Produkte,  so  entzog  sie 
damit  die  Fähigkeit  der  anderen  Zelle,  ihre  Funk- 
tionen zu  regeneriren.  Waren  aber  die  Produkte 
letzterer  Zelle  derartig,  dass  sie  Werte  des 
Zusammenlebens  beider  oder  anderer  Zellen  bil- 
deten, so  war  um  sie  eine  Störung  eingetreten 
und  ein  Mangel  im  Zusammenleben,  ein  Verlust 
in  der  Regeneration  der  Gesammtprozesse  machte 
sich  geltend.  Immer  hatten  jene  Verbindungen  der 
Zellen  eine  höhere  Lebensfähigkeit,  wo  dieser  Aus- 
gleich der  Werte  sich  besser  decken  konnte,  wo 
die  Funktionen  der  einen  Zelle  durch  eine  andere 
nicht  gelähmt  wurde.  So  entstand  eine  Auswahl 
solcher  Zellenzusammensetzungen,  in  denen  das 
Gleichgewicht  zwischen  Produkt  und  Ersatzwert 
immer  genauer  gewahrt  wurde.  Es  gestaltete  sich 
die  Auswahl,  wo  die  Zellen,  so  wie  sie  sich  anein- 
ander reihten  und  durch  ihre  gegenseitige  Lage 
sich  zu  einem  gegenseitigen  und  allgemeinen  Wert- 
wechsel organisirten,  dem  Umtausch  der  Werte 
am  besten  entsprachen. 

So  sehen  wir  alle  Tierkörper  in  einer  ganz 
bestimmten  Organisation  ihres  Zellenbaues  aus- 
gebildet, als  ein  Resultat  jenes  Ausbaues  der  gegen- 
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seitigen  Lage  und  des  dadurch  organisirten  Wert- 
umsatzes. Wo  dieser  Zellenbau  weniger  complet 
ist,  da  ist  die  Lebensfähigkeit  eine  mindere,  der 
compieter  organisirte  Zellenbau  ist  natürlich  von 
einer  grösseren  Lebensfähigkeit  und  so  bleiben  in 
der  Auswahl  eher  jene  am  Leben,  deren  Zellenbau 
besser  organisiert  ist,  folghch  haben  auch  die 
Eigenschaften  letzterer  eine  grössere  Möghchkeit, 
sich  zu  vererben. 

In  der  Organisation  des  Wertwechsels  handelt 
es  sich  naturgemäss  darum,  dass  die  Zellen  derart 
aneinander  gereiht  leben  sollen,  dass  in  dieser 
Reihenfolge  ihrer  Verteilung  der  Abgang  der  Stoff- 
werte einer  jeden  Zelle  mit  dem  Zugang  der  Stoff- 
werte gedeckt  sein  soll.  Daraus  folgt,  dass  immer 
eine  grössere  Anzahl  minderwertiger  Zellen  den 
höherwertigen  angereiht  ist  und  dass  eine  höher- 
wertige Zelle  eine  gewisse  Centrahsation  der  min- 
deren Produkte  bildet  und  eine  gewisse  Decentra- 
lisation  der  Ersatzwerte  ausübt. 

Aus  diesem  Bau  organisirt  sich  der  Körper, 
indem  die  minderwertigen  Zellen  sich  den  höher- 
wertigeren  gradatim  fügen,  von  den  höherwertigen 
in  gewissem  Sinne  abhängig  werden,  —  so  centra- 
üsirt  sich  der  ganze  Bau,  und  es  bilden  sich 
schhesshch  regierende  Centren. 

Wo  dann  der  allgemeine  Stoffwechsel  sich  zu 
gesonderten  Strömungen  entwickelt,  zu  einem  selbst- 
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ständigen  Kreislauf  der  Wertstoffe  —  wie  bei  der 
Blutcirkulation  —  da  sieht  man,  wie  Zellen  ihre 
Produkte  einander  in  einer  ganz  bestimmten  Rich- 
tung übergeben,  um  sie  in  die  allgemeine  Strömung 
einmünden  zu  lassen;  die  Ersatzwerte  kommen 
wieder  mit  der  ganz  typischen  Organisation  der 
Blutgefässe  in  einer  gleichen  Reihenfolge  an  die 
Zellen  zurück ;  sie  werden  durch  gewisse  Zellen  an 
Reihen  ihnen  abhängiger  Zellen  verteilt,  so  dass 
die  Produktion  und  der  Ersatz  sich  decken. 

Derart  bildet  sich  jener  Zusammenhang  im  Zu- 
sammenleben der  Zellen,  wo  die  Produktion  der 
minderwertigen  den  höherwertigen  übergeben  wird, 
bis  die  Summe  der  Produktwerte  dem  allgemeinen 
Kreislauf  zugeführt  wird.  Dementsprechend  strömen 
die  Ersatzwerte  vor  allem  den  höherwertigen  Pro- 
duzenten zu  und  werden  durch  diese  den  minder- 
wertigen übermittelt. 

Das  ist  die  Organisation  des  Zusammenhanges 
des  physiologischen  Körpers. 

Äussere  Einwirkungen  resultiren  ewige  Modi- 
fikationen in  den  Zellen  und  demgemäss  eine  ewige 
Modifikation  des  Baues.  Diese  Modifikationen  des 
Zellenbaues   bilden   die    verschiedenen   Tierkörper. 

Ganz  dieselben  physiologischen  Erscheinungen, 
die  wir  im  Wertumsatz  der  Zellen  erkennen,  finden 
wir  im  Kulturkörper,  in  ganz  demselben  Zusammen- 
hange. 
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Im  Kultlirkörper  produziren  die  menschlichen 
Individuen  auch  Wertstoffe,  die  geheu,  centrifugal 
vom  Individuum,  als  Produkte  ab  ;  dementsprechend 
kommen  ihm  dafür  Ersatzwerte  zu. 

Übergiebt  ein  Individuum  einem  anderen  sein 
Produkt,  so  muss  er  einen  gleichen  Wert  an  Ersatz 
erhalten,  denn  sonst  ist  seine  Produktionsfähigkeit, 
seine  Funktion  gelähmt. 

Auch  hier  organisirt  sich  ein  Zusammenleben 
nur  dann,  wenn  das  eine  Individuum  solche  Pro- 
dukte zustande  bringt,  die  dem  anderen  von 
Wert  sind. 

Im  Zusammenleben  der  Individuen  entstehen 
auch  verschiedene  Produktionen.  Die  nichts  Wert- 
volles produziren,  bleiben  auch  da  immer  mehr 
und  mehr  aus  dem  Verbände,  sie  fallen  von  der 
Zufuhr  der  Ersatzwerte  ab.  Die  nun  höhere  Werte 
produziren,  die  werden  auch  mit  mehr  Ersatz- 
werte versehen.  So  fügen  sich  die  Individuen  des 
Kulturkörpers  und  werden  gradatim  von  den  höher- 
wertigeren  in  gewissem  Sinne  abhängig  und  der 
ganze  Bau  centralisirt  sich  hier  schliesslich  auch  zu 
gewissen  regierenden  Centren. 

Je  höher  sich  dieser  Bau  in  der  Entwickelungs- 
reihenfolge  der  verschiedenen  Kulturen  organisiert, 
umso  bestimmter  ist  es  auch  hier  zu  erkennen,  wie 
die  gegenseitige  Lage,  das  gegenseitige  Verhältnis 
der  Individuen  sich  derart  zusammenstellt,  dass  sie, 
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je  nach  ihrem  Produktionswert,  zu  den  Kanälen  der 
Abfuhr  der  Produktion  näher  kommen  und  ebenso 
zu  den  Kanälen  des  Zufuhrs  der  Ersatzwerte  ge- 
langen. Oder,  —  was  dasselbe  ist  —  die  Kanäle  der 
Produktstoffe  und  der  Ersatzwerte  bilden  sich  der- 
art aus,  dass  diese  beobachtete  Lage  der  Individuen 
dadurch  zustande  kommt. 

Auch  hier  kommen  im  Bau  Modifikationen  vor. 
Werden  die  Produkte  gewisser  Individuen  den  an- 
deren von  Wert,  entstehen  bei  gewissen  Individuen 
neue  Produkte,  die  den  anderen  wertvoll  sind,  so 
entsteht  eine  Zufuhr  von  Ersatzwerten  und  dadurch 
werden  die  Funktionen  dieser  Individuen  gesteigert. 
Ist  auf  einen  bestimmten  Körperbau  irgend  eine 
neue  Einwirkung  ständig  geworden,  so  ist  dement- 
sprechend in  interessirten  Gruppen  der  Zellen  eine 
gewisse  Art  des  Stoffwechsels  eine  neue  geworden ; 
der  Ausgleich  der  Werte  muss  sich  anders  organi- 
sieren, was  zu  einem  neuen,  veränderten  Bau  ge- 
wisser Zellengruppen,  schliessUch,  nach  Reihen  von 
Veränderungen  vieler  Gruppen,  zu  einem  verän- 
derten Bau  des  ganzen  Körpers  führt. 

Ist  die  Funktion  gewisser  Zellen  durch  irgend 
eine  Wirkung  in  höherem  Maasse  in  Anspruch 
genommen,  so  hat  irgend  eine  äussere  stoffliche 
Einwirkung  der  umgebenden  physischen  Umstände 
da  regere  Stoffwechselprozesse  hervorgerufen  und 
demgemäss    sind    da    auch    mehr    Zellenprodukte, 
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also  mehr  Werte  entstanden.  Ist  diese  Produktion 
aus  irgend  einem  Grunde  für  die  übrigen  Zellen 
von  Wert  oder  —  es  ist  dasselbe  —  ist  die  Funk- 
tion dieser  Zellen  von  Wert  für  die  Funktion 
anderer  Zellen,  so  wird  immer  jene  Organisation 
lebensfähiger,  wo  die  betreffenden  Zellen  ihre 
Produktion  reger  ausüben  können.  Das  kann  dort 
geschehen,  wo  die  Zufuhr  der  Ersatzwerte  am 
besten  von  statten  geht,  —  d.  h.  wo  die  besag- 
ten Zellen  den  Quellen  der  Ersatzwerte  näher 
kommen. 

Diesen  Vorgang  illustriren  die  Schmetterlings- 
flügel mit  einem  wunderschönen  Bilde.  Was  sonst 
im  Körper  verborgen,  in  den  verwickelten  Massen 
der  Zellen  und  ihren  komplizierten  Gängen  des 
Stoffwechsels  unverfolgbar,  in  ihrer  Bedeutung  nicht 
leicht  zu  bestimmen,  vorgeht,  breitet  sich  hier,  auf 
den  Schmetterlingsflügeln,  auf  einem  sichtbaren 
Blatte  klar  aus,  chemische  Prozesse  in  Farben, 
Modifikationen  in  gezeichneten  Formen. 

Man  fand,  dass  die  Farbenzeichnungen  der 
Flügel  der  Schmetterlinge  in  einer  ganz  bestimmten 
Art  ihre  Variationen  bilden.  Tritt  nämlich  eine  Modi- 
fikation der  Farbenzeichnungen  am  Flügel  auf, 
dann  bilden  sich  neue  Species  derart,  dass  diese 
Zeichnungen  vom  Rande  her  gegen  die  Richtung, 
wo  der  Flügel  am  Körper  ansitzt,  vorschreiten,  da 
schhesslich  verschwinden  und  —  immer  von  der- 
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selben  Richtung  kommenden  —  neuen  Zeichnungen 
und  Farbenflecken  Platz  geben. 

Dieses  Bild  ist  für  die  ganze  Organisation 
der  Zellen  von  einer  sehr  hohen  Bedeutung,  man 
wolle  es  nur  von  den  Flügeln  ablesen.  Denn  es  ist 
da  in  prachtvollen  Farben  klar  folgendes  geschrie- 
ben: In  den  Zeilen  des  Flügels  entstand  da  eine 
Modifikation ;  zuerst  irgend  eine  minimale,  die  aber 
nicht  unterging,  sondern  sie  wuchs,  bis  sie  als 
Farbenfleck  sich  von  den  übrigen  Zellen  abgrenzte. 
Diese  Modifikation,  dieser  Farbenfleck  hat  unbe- 
dingt irgend  welchen  Vorteü  für  das  stoffliche  Leben 
des  Schmetterlingsflügels,  oder  Körpers ;  denn  eine 
Auswahl  welch  einer  Eigenschaft  immer,  eine  Aus- 
wahl, wo  eine  entstandene  Modifikation  zu  einer 
Eigenschaft  heranw^ächst,  kann  in  einer  Tierart  zu 
diesem  Wachstum  nur  dann  gelangen,  wenn  die- 
jenigen Individuen,  welche  diese  Modifikation  auf- 
weisen, mehr  Lebensfähigkeit  besitzen  als  die, 
welche  die  Modifikationen  nicht  haben.  Wäre  dem 
nicht  so,  so  könnten  unter  den  anderen  sich  nicht 
eben  jene  Arten  verbreiten,  welche  die  neue  Eigen- 
schaft haben  und  in  dieser  Auswahl  könnte  die 
neue  Eigenschaft  nicht  wachsen.  Wächst  also  eine 
Stoffmodifikation  in  den  Zellen  der  Flügel  bis  zu 
Farbenflecken  und  entwickelt  sich  dieser  Auswahl 
zufolge  eine  Species,  so  hängt  das  strengstens 
damit  zusammen,  dass    in    dieser  Modifikation,  in 
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dieser  neuen  Eigenschaft,  irgend  ein  Wert  verbor- 
gen ist,  irgend  etwas,  das  der  Organisation  der 
Zellen,  ihrem  Stoffwechsel  von  Vorteil,  von  Wert  ist. 

Und  nun  die  wunderbare  Erscheinung:  diese 
Farbenflecken,  Farbenzeichnungen  rücken  dem  Stiel 
des  Flügels,  wo  er  mit  dem  Körper  verbunden, 
näher  und  näher. 

Diese  Zellenmodifikationen  wuchsen  zu  ganzen 
Farbenzeichnungen  heran,  eben  weil  die  dort  pro- 
duzirten  Zellen  Produkte,  Wertstoff e,  irgend  einen 
Wert  für  die  übrigen  Zellen  besassen,  irgend  etwas, 
das  für  die  Zelienorganisation  von  Vorteil  war; 
dies  wurde  von  den  übrigen  Zellen  immer  besser 
und  besser  —  zu  ihrem  Vorteil  —  verwendet ;  folg- 
lich waren  sie  gezwungen,  dieser  vorteilhaften  Pro- 
duktion immer  mehr  und  mehr  Ersatzwerte  zuzu- 
führen, wenn  sie  diese  aufrechthalten  und  fördern 
wollten.  Also  ist  mit  dem  Wachstum  ein  regeres 
Zuführen  der  Ersatzw^erte  verbunden,  ansonsten  es 
kein  Wachstum  giebt. 

Von  wo  aus  diese  Ersatzwerte  einer  Gesamt- 
cirkulation  der  Stoffe  des  Schmetterlingskörpers 
ausgehen,  das  ist  auf  den  Flügeln  ganz  klar  ange- 
deutet. Von  dem  Punkte  aus,  wo  der  Flügel  am 
Körper  anhaftet.  Von  diesem  Punkte  aus  strömen 
die  Ersatzwerte  zu  allen  Zellen  des  Flügelblattes 
und  man  sieht  auf  diesem  Blatte  klar,  was  hier 
geschieht.  Indem  die  neue  Eigenschaft,  —  die  wir 
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in  dieser  wunderbaren  graphisclien  Darstellung  als 
Farbenflecke  sehen  —  an  Ersatzwerten  mehr  benö- 
tigt und  die  übrigen  Zellen  ihr  mehr  Ersatzwerte 
trachten  zuzuführen:  entsteht  die  Tendenz,  diese 
besser  zu  versehenden  Zellen  der  Quelle  der  Ersatz- 
werte  immer  näher  zu  bringen,  sich  ihr  näher  zu 
organisieren,  zum  Punkte,  wo  der  Flügel  am  Kör- 
per anhaftet. 

Auch  in  der  Kultur  ist  das  der  ganze  Bau 
der  Organisation  des  Kulturkörpers. 

Ein  Ausgleich  der  Werte  ist  auch  hier  die 
Natur  der  Organisation.  Je  besser  sich  die  Wert- 
difi'erenzen  ausgleichen,  umso  lebensfähiger  wird 
das  Zusammenleben;  so  erfolgt  die  Auswahl  eben 
jener  Verbindungen,  w^o  die  Abfuhr  der  Produktion 
und  die  Zufuhr  der  Ersatzwerte  sich  immer  besser 
ausgleichen.  In  dieser  Organisation  reihen  sich  die 
Individuen  zu  einem  allgemeinen  Wertwechsel,  zu 
einer  gegenseitigen  Lage,  die  immer  mehr  und 
mehr  dem  Ausgleich  der  Strömung  der  Produkte 
und  der  Strömung  der  Ersatzwerte  entspricht. 

So  sehen  wir  in  allen  Kulturorganismen  densel- 
ben Bau ;  —  welch  einer  Art  er  immer,  sei  es  selbst 
in  der  Funktion  mit  dem  Waffen.  Der  Krieg  ist 
auch  eine  Art  der  Produktion,  ein  Binden  äusserer 
Stoffe  und  ein  Umsetzen  in  den  Körper  der  eige- 
nen Kultur  —  die  minderwertige  Produktion  reiht 
sich  der  höheren  an.  Minderwertige  sind  mit  ihrer 
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Produktion  höherwertigeren  centralisiert  und  erhal- 
ten von  da  aus  ihre  Ersatzwerte ;  die  höherwertigen 
Individuen  sind  es,  die  den  Umsatz  der  minder- 
wertigen führen,  sie  modiliziren  die  Organisation  in 
einer  gewissen,  mit  ihnen  im  Wertumsatz  stehen- 
den Individuengruppe.  Andere  Produktionen  modi- 
fiziren  wieder  andere  Gruppen  und  so  entsteht 
eine  stete,  allmähhche  Änderung  auch  im  Zusam- 
menleben der  Individuen. 

Das,  was  die  Schmetterlingsflügel  zeigen,  sehen 
wir  auch  auf  dem  Bilde  des  Kulturlebens.  Entsteht 
irgend  eine  neue  Eigenschaft  bei  gewissen  Indivi- 
duen, irgend  eine  neue  Tätigkeit,  eine  neue  Pro- 
duktion, welche  für  die  mit  ihnen  lebenden  Indi- 
viduen von  Wert  ist,  so  entfaltet  sich  eben  diese 
Tätigkeit.  Je  mehr  und  je  höherwertige  Produkte  da 
erzeugt  werden,  eine  umso  grössere  Zufuhr  der 
Ersatzwerte  entsteht  auch  hier.  Auf  den  Schmet- 
terlingsflügeln ist  es  ersichtUch,  wie  die  neuen, 
zum  W^achstum  gekommenen  Zellentätigkeiten  zur 
Quelle  der  Ersatzwerte  näher  gelangen,  —  so  kom- 
men auch  jene  Individuen,  die  neue  Werte  in  die 
Kultur  bringen,  dem  Werte  ihrer  Produktion  ent- 
sprechend, den  Queflen  der  Ersatzwerte  näher. 


In  den   einfachsten    physiologischen    Körpern 
ist  der    Stoffumsatz    der    Zellen    ein    noch    ganz 
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unmittelbarer.  Die  Produkte  der  zusammenleben- 
den Zellen  werden  —  von  Zelle  zu  Zelle  —  direkt 
umgetauscht,  die  Werte  gleichen  sich  ohne  die 
Hülfe  besonderer  Einrichtungen,  die  diesen  Aus- 
gleich vermitteki  sollten,  einfach  aus. 

In  der  Reihenfolge,  wie  allmähhch  höhere 
Organismen  sich  ent^vickeln,  organisiert  sich  auch 
dieser  Stoffumsatz  zu  ehier  immer  bestimmteren 
Tätigkeitsform.  Je  höher  das  Leben  ist,  also  je 
mehrartigere  Zellenprozesse  vorhanden  sind,  umso 
verschiedenere  Zellentätigkeiten  haben  sich  auszu- 
gleichen, umso  mehrartigere  Stoffproduktionen 
haben  zu  einander  in  Beziehung  zu  treten.  Die 
Formel  des  Werttausches  bleibt  überall  dieselbe: 
die  Summe  der  Ersatzwerte  muss  der  Summe  der 
Produktionswerte  entsprechen ;  diese  Formel  sucht 
ihre  physiologische  Ausbildung.  Tatsächlich  bildet 
sich,  der  Entwicklung  gemäss,  stufenweise,  der 
allmäliche  Uebergang  zu  einer  Zusammenströmung 
der  Zellenprodukte.  In  gewisse  Bahnen  strömt  die 
allgemeine  W^ertstoff Produktion  zusammen  und  von 
da  aus  verteilt  sich  eine  Zufuhr  des  Ersatzes. 
Anfangs  geht  der  bedeutendste  Teil  des  Ausglei- 
ches noch  unmittelbar  von  Zelle  zu  Zelle  und  nur 
ein  geringer  Teil  löst  sich  zu  einer  selbstständigen, 
einheitlichen,  allgemeinen  Strömung  der  Lebens- 
stoffe ab;  nach  und  nach  werden  die  Bahnen 
eben  dieser  Stoffströmungen  immer  voller,    immer 
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bedeutender,  bis  sie  sich  zu  einer  entwickelten 
Struktur  der  Wege  der  Zufuhr  von  Stoffen  und 
der  Abgabe  von  Ersatzwerten  ausbauen. 

Allmälich  entwickeln  sich  dann  gewisse 
Funktionsapparate  dieser  Leitungsbahnen  der  Stoff- 
cirkulation,  gewisse  Apparate,  die  so  zu  Mecha- 
nismen des  ganzen  Körpers,  der  ganzen  Zellen- 
organisation werden. 

Währenddem  sich  derart  eine  Struktur  der 
Stoffcirkulation  ausbildete,  ging  gleichzeitig  eine 
andere  Entwicklung  vor  sich,  dieser  immer  höher 
gebildeten  Organisation  dienend.  Im  primitiven 
Organismus  nämlich  wurde  die  Produktion  und  der 
Ersatz  hiefür  unmittelbar  ausgetauscht,  indem  das 
Produkt  der  einen  Zelle  eine  unmittelbare  Auf- 
nahme bei  der  anderen  Zelle  oder  bei  den  anderen 
benachbarten  Zellen  fand,  so  auch  umgekehrt  und 
in  dieser  Weise  erfolgte  eine  unmittelbare  Beglei- 
chung mit  den  Produkten  selbst;  nun  finden  wir 
bei  den  höheren  Organismen  auch  substanziell 
eine  zusammengesetztere  Art  des  Begleichens 
zwischen  Produktion  und  Ersatz. 

Je  grösser  die  Verschiedenheiten  in  der  Pro- 
duktion der  Zellen  wurden,  je  verschiedenartiger 
diese  in  ihrer  Substanz  und  in  ihren  Werten 
wurden,  umso  verschiedenartigere  Differenzen  hatten 
sich  auch  allgemein  auszugleichen.  Auf  einer 
gewissen  Stufe  der  Zusammengesetztheit   der  Pro- 
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duktionsprozesse,  der  zustande  gekommenen  Wert- 
differenzen, auf  einer  gewissen  Höhe  der  organi- 
schen Entwickelung  und  der  Mannigfaltigkeit  der 
Zellenfunktionen,  also  ihres  eigenartigen  stofflichen 
Lebens,  sehen  wir  an  die  Stelle  des  unmittelbaren 
Produktenaustausches  etwas  Neues  treten. 

Es  tritt  ein  Stoff  in  Cirkulation,  der  sich  immer 
mehr  zu  einer  allgemeinen  Begleichung  des  Um- 
satzes eignet,  ein  Stoff,  der  alle  Wertdifferenzen 
deckt,  der  eine  synthetische  Beziehung  zu  allen 
Produkten  des  Zellenlebens  entwickelt,  der  in  den 
Bahnen  des  allgemeinen  Stoffwechsels  immer 
bedeutender  an  den  Prozessen  des  Ausgleiches 
teilnimmt  und  zwar  immer  entschiedener  als  ein 
rein  synthetischer  Wert  der  Produkte.  Statt  der 
unmittelbaren  Begleichung  der  Produkte  mit  anderen 
Produkten,  führt  dieser  Stoff  die  Begleichung.  Wo 
er  hinkommt,  ist  Stoffwert  hinzugekommen.  Wo 
dieser  den  Ersatz  für  die  Produktion  leistet,  da  ist 
die  Tätigkeit  der  Zelle  regenerirt.  Er  ist  ein 
spezieller  Lebensstoff  geworden,  für  die  Differen- 
ziation  der  Produktenwerte,  der  sich  zu  allen 
stofflichen  und  Wertdifferenzen  eignet. 

Dieser  Lebensstoff  ist:  der  Blutstoff. 

Je  höher  differenzirte  Produktenwerte  entstan- 
den, einer  umso  höheren  Differenziation  mussten 
auch  die  Blutstoffe  entsprechen.  Es  handelt  sich 
da  um  Differenzen,  die    alle  mit  der  Zelleneinheit 
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in  Beziehung  gebracht  werden  müssen.  Je  voll- 
ständiger die  Summation  der  Produkte  ist,  die  in 
den  Leitungsbaimen  zustande  kommt,  umso  voll- 
ständiger muss  auf  eine  jede  Zelle  ihre  geringste 
Produktionsdifferenz  —  im  Verhältniss  zum  Ganzen 
—  als  Werteinheit  funktioniren.  Und  wir  sehen 
im  Blutstoffe  Werteinheiten  sich  formen,  minimale, 
kreisrund  geformte  Plättchen  metallischen  Inhalts, 
welche  die  eigenthche  Speisung  aller  Regenera- 
tionsprozesse des  Zellenlebens  führen,  die  mit  der 
Blutcirkulation  überall  hingelangen  und  die  Quellen 
des  Lebens  bedeuten.  Plättchen  an  Plättchen, 
manchmal  zu  sogenannten  „Geldrollen"  zusammen- 
gereiht, cirkuliren  also  die  Blutkörperchen  in  der 
Strömung,  als  differenzirte  Einheiten,  als  synthe- 
tische Werte,  den  Ersatz  aller  Zellentätigkeiten 
bildend. 

All  diese  Erscheinungen  finden  wir  in  der 
Entwickelung  der  Kulturorganismen  wieder. 

In  den  primitivsten  Kulturkörpern  ist  der 
Umsatz  der  Kulturprodukte  ein  noch  ganz  unmit- 
telbarer. Produkt  um  Produkt  wird  ganz  enifach 
umgetauscht  und  die  Werte  begleichen  sich  ohne 
einer  Hülfe   von   besonderen  Vermittelungswerten. 

Dann  erscheinen  aber  in  den  höher  gearteten 
Kulturorganismen  die  Tätigkeiten  des  Wertumsatzes 
zu  gewissen  Strömungen  vereinigt,  zu  den  Strö- 
mungen   eines    Handels,    welche    die  entfernteren 
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Produktionswerte  zu  einander  in  Beziehung  bringen, 
—  und  so  erfolgt  immer  mehr  der  Ausgleich  der 
Werte,  der  allgemeinen   Produktion   entsprechend. 

Allmähüch  entwickelt  sich  ein  Übergang  zu 
einer  Zusammenströmung  der  Kulturprodukte  in 
gewisse  Kanäle  des  Handels  und  dementsprechend 
verteilt  sich  der  Gegenwert  auch  durch  gewisse  Kanäle. 

Auch  in  der  Kultur  entwickeln  sich  gewisse 
Mechanismen,  Funktionsapparate  der  allgemeinen 
Produkte  und  der  Wertcirkulation. 

Auch  in  der  Kultur  herrscht  dieselbe  Erschei- 
nung :  während  in  den  primitiven  Organismen  noch 
Produkt  gegen  Produkt  sich  an  Werten  ausgleicht, 
bilden  sich  in  der  höheren  Ordnung  schon  gewisse, 
speziell  synthetische  Werte  substanziell  aus  und 
die  führen  den  Ersatz:  die  Geldwerte. 

Anfangs  ist  das  erst  eine  stoffliche  Speziali- 
sation zu  einer  allgemeinen  Wertbildung ;  je  grösser 
aber  die  Verschiedenheiten  in  der  Produktion  wer- 
den und  je  differenzirter  die  Produktenwerte, 
umso  mehr  entwickelt  sich  eine  Differenziation 
dieses  Geldwertes  zu  gewissen  Differenzeinheiten. 
Und  da  kommt  die  wunderbare  Erscheinung  :  Wert- 
einheiten ganz  derselben  Art  wie  im  physiologi- 
schen Leben,  bis  auf  ihre  Form  der  Plättchen  und 
ihren  metallischen  Inhalt  mit  ihnen  identisch,  über- 
nehmen die  Funktionen  des  Ersatzes  und  der 
Regenerirung    der    Produktion  :  es  ist  das  Geld. 
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Im  Rhythmus  des  Kulturlebens  erscheint  dieser 
Blutstoff  auf  einer  tieferen  Stufe  als  im  Tierreiche, 
wenn  man  den  Vergleich  stellt.  Doch  dies  erscheint 
als  etwas  natürliches,  wenn  man  in  Betracht  zieht, 
dass  hier,  durch  die  ausserordentlich  hohen  intel- 
lektuellen Tätigkeiten  synthetisiert,  ein  unendlich 
höheres  Stoffleben  waltet,  unendlich  höhere  Stoff- 
zusammensetzungen sich  auszugleichen  haben,  als 
im  Tierreich.  Darum  finden  wir  die  Physiologie 
des  Blutes  in  der  Kultur  schon  auf  Kulturstufen, 
die  ungleich  tiefer  liegen,  als  jene  des  Tierlebens, 
wo  Blut,  schon  derart  entwickelt,  funktioniert. 

§•  4. 

Wir  sahen  jene  Linie  der  organischen  Ent- 
wickelung,  die  von  dem  unmittelbaren  Austausch 
der  Zellenprodukte,  bei  den  physiologischen  Kör- 
pern niederster  Stufe,  zu  dem  Ersatz  der  Zellen- 
produktion führt,  der  durch  eine  Cirkulation  von 
differenzirten  synthetischen  Werten  zustande  kommt. 
In  einer  immer  höher  gearteten  Organisation  vor 
sich  gehend,  führt  diese  Linie  zu  den  physiologi- 
schen Organismen  einer  höheren  Entwickelungs- 
stufe. 

Gewisse  Anziehungen,  Affinitäten  sind  im  Zellen- 
leben der  niedersten  Organismen  auf  die  Zellen- 
produkte der  nachbarhchen  Zellen,  auf  die  Produkte 
selbst  von    unmittelbarer  Wirkung.   Die    Wege    der 
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Abfuhr  der  Produkte  und  die  Wege  der  Zufuhr  der 
Ersatzwerte  sind  noch  nicht  als  getrennte  stoffliche 
Funktionen  vorhanden;  die  Anziehungen  wirken 
eben  unmittelbar  von  Zelle  zu  Zelle  auf  die  beider- 
seitigen Produkte. 

Die  Sache  lässt  sich  am  besten  durch  das 
folgende  Beispiel  erläutern.  Bei  der  Untersuchung 
der  Eigenschaften  der  Zellen  machte  man  Versuche 
mit  der  Amoebe,  mit  der  Einzelzelle,  und  prüfte 
ihr  Verhalten  fremden  Protoplasmen  gegenüber. 
Man  brachte  in  ihren  Bereich  Protoplasma-Stücke 
anderer  Amoeben.  Sie  zog  sie  an  sich.  Die  che- 
mischen Affinitäten  des  xAmoeben-Zellenkörpers  wirk- 
ten, gegenüber  den  Protoplasmen  einer  gleichgear- 
teten Zusammensetzung,  anziehend.  Die  Amoebe 
hat  das  fremde  Protoplasma  einverleibt. 

Freilich  ist  diese  Tendenz  der  Anziehung  auch 
unter  den  Zellen  eines  und  desselben  Organismus 
vorhanden.  Die  eine  Zelle  will  der  anderen  ihr  Proto- 
plasma entreissen.  Wo  der  gegenseitige  Stoffwechsel 
der  Zellenprodukte  durch  das  Protoplasma  noch  ein 
spärlicher  ist,  und  wo  diese  Stoffwechselpro- 
zesse auf  einer  noch  niederen  Stufe  stehen,  — 
wie  bei  den  einfachsten  Organismen  —  da  ist 
jene  Anziehung,  die  Tendenz  des  Ansichreis- 
sens  fremder  Protoplasmen^  noch  stark.  Dies 
können  wir  am  Bau  solch  primitiver  Organismen 
verfolgen. 
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Trotz  dieser  Tendenz  des  Entreissens  fremder 
Protoplasmastoffe  können  nur  jene  Zellen  bestehen, 
die  eine  entsprechende  Gegentendenz,  den  ande- 
ren Zellen  gegenüber,  ausüben  können,  und  so 
stellt  sich  dann  unter  ihnen  ein  Gleichgewicht  her. 

Unter  solchen  Umständen  ist  also  unter  den 
einzelnen  Zellenindividuen  eine  stete  Spannung. 
Ein  jedes  Individuum  zieht  an,  was  es  nur  anzie- 
hen kann  und  nimmt  dem  anderen  ab,  was  nur 
möghch.  Kann  eine  Zelle  der  Abnahme,  ■ —  eigent- 
lich dem  Raube  —  der  benachbarten  Zelle  nicht 
standhalten,  so  entfällt  sie.  Es  bleiben  nur  Zellen 
da,  die  standhalten  können.  Also :  jene  Spannung 
der  Zellen  organisiert  sich  vorerst  nach  einer 
Auswahl. 

Dann  folgt  eine  weitere,  höhere  Organisation. 
Es  ist  das  ein  Gleichgewicht  der  Spannung,  das 
sich  in  einer  höheren  Ordnung  einstellt.  Um  gewisse 
stärkere  Zellenindividualitäten  gruppieren  sich 
mehrere  der  schwächeren,  ganz  entschieden  ring- 
artig und  sie  umgeben  schon  centrale  Zellen.  Solche 
centrale  Gruppierungen  dehnen  sich  dann  aus,  dem 
Centrum  sind  mehrere  untergeordnet,  diesen  wieder 
andere,  und  so  fort :  ganze  Organismen  in  einem 
centrahsierten  Gleichgewicht. 

Allmälich  werden  dann  aus  den  Centren 
Anfänge  der  Apparate.  Allmälich  bildet  sich  über 
die    Struktur   des    einfachen    Zusammenhaltes   der 
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Zellen  eine  gewisse  Struktur  gewisser  Verbindun- 
gen aus ;  diese  ist  teilweise  dem  Stoffwechsel  der 
sich  allmälich  entwickelnden  Stoff cirkulation  ange- 
hörig, da  sich  gewisse  sensorielle  Tätigkeiten,  vom 
Körper  aus,  und  gewisse  motorische  Tätigkeiten; 
dem  Körper  zu,  entfalten. 

Die  ganze  organische  Entwickelung  behält  auf 
einer  langen  Reihe  diesen  Typus  der  Organisation. 
Nur  eine  schon  hohe  Stufe  ist  es,  wo  centrale 
Funktionsapparate  anderer  Ordnung  sich  gesondert 
ausbilden,  —  auf  der  Linie  der  Entwickelung  der 
Anfangsstufen  des  Nervensystems. 

Nun  haben  wir  hier  keine  höheren  Entwicke- 
lungsstufen  des  Lebens  zu  verfolgen,  denn  die 
Kulturorganismen  gehören  bis  heute  noch  keinen 
höheren  Stufen  an. 

Auf  den  niedersten  Stufen  der  Kultur  sind 
die  eigentlichen  Stoffwechselprozesse  unter  den 
Individuen  noch  sehr  spärhch.  Ein  jedes  Indivi- 
duum erzeugt  zwar  ein  gewisses  Vermögensproto- 
plasma an  Kulturstoffen,  Geräten ;  aber  hier  fehlt 
noch  die  Cirkulation,  Produkte  und  Werte  halten 
nämhcb  noch  keinen  ständig  funktionirenden 
Tausch  aufrecht.  Auch  hier  wirkt  statt  dessen  die 
höchste  Affinität,  die  höchste  Anziehung  für  alle 
Wertstoffe  des  Kulturlebens.  Es  wird  nur  das 
abgegeben^  was  infolge  von  Gegenanziehung,  infolge 
der    Kraft    des    anderen    Individuums    abgegeben 
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werden  muss.  So  ist  auch  hier  eine  stete  Span- 
nung unter  den  einzelnen  Individuen.  Ein  jedes 
betätigt  seine  Anziehungskraft  in  hohem  Maasse. 
Nur  was  es  einlösen  muss,  was  es  nicht  anders 
haben  kann,  was  es  vom  anderen  Individuum 
braucht,  das  aber  selbst  eine  genügende  Span- 
nungskraft hat,  es  sich  nicht  ohne  Gegenwert 
abnehmen  zu  lassen,  —  nur  solche  Kulturstoffe 
bilden  erst  den  dürftigen  allgemeinen  Stoffwechsel- 
prozess  der  niedersten  Kulturorganismen. 

Im  Übrigen  aber  waltet  eine  individuelle  Span- 
nung. Ein  jedes   Individuum   muss    dem    anderen 
mit  seiner  Spannungskraft  standhalten,    so  wie  es 
die  eigenen  Produkte    gegenüber   der   Spannungs- 
kraft   des    anderen    verteidigt;    denn    das    andere 
Individuum  braucht  nur  Wertstoffe,  wie  immer  sie 
zu  ihm  gelangen,  es  will  sie  abnehmen,  ohne  Ersatz 
zu  geben  —  ganz  so  wie,  bei  den  Zellen  des  primi- 
tivsten Zusammenlebens,  das  vorhin  erläutert  ward. 
Diese    Spannung  ist  das    Charakteristicon  des 
primitiven  Kulturlebens,  wo    das    eine    Individuum 
sucht,  dem  anderen  alles  abzubeuten  und  wo  ein 
gewisses  Gleichgewicht  —  auf  dem  Wege  der  Aus- 
wahl —  sich  nur  durch   ein   gegenseitiges    Stand- 
halten organisirt.  Was  nicht  individuell  standhalten 
kann,  geht  unter. 

Dann  folgt  auch  hier  jene  höhere  Organisation, 
wo  sich  um  gewisse  stärkere  Individuahtäten  mehrere 
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der  schwächeren  gruppieren  und  so  ein  Gleichge- 
wicht der  Spannung  sich  in  einer  höheren  Ordnung 
herstellt.  Auch  hier  ist  es  als  ein  Ring  zu  betrachten, 
wie  die  schwächeren  den  stärkeren  umgeben,  in 
welchem  teils  die  gegenseitige  Spannung  der  schwä- 
cheren Individuen  durch  das  centrale  Individuum 
geschwächt,  in  Gleichgewicht  gehalten  wird,  teils 
die  Spannung  des  centralen  Individuums  sich  auf 
die  umgebenden  verteilt. 

Wir  sehen,  wie  diese  Bildung  in  den  Kulturen 
der  Frühzeit  sich  zu  immer  zusammengesetzteren 
Organisationen  entwickelt.  Dieselbe  centrale  Grup- 
pierung um  den  Stärkeren  dehnt  sich  immer  weiter, 
zu  complizirteren  Centren,  aus,  die  aber  alle  den- 
selben Typus  der  Gruppierung  um  den  Stärksten 
—  im  Gleichgewicht  der  individuellen  Spannungs- 
kräfte —  haben.  Wo  der  Organismus  so  weit  heran- 
gebildet ist,  wo  er  zu  einer  Struktur  geworden  ist, 
da  muss  auch  der  centrale  Punkt  durch  ein  solches 
Individuum  besetzt  sein,  das  die  entsprechende 
notwendige  Spannungskraft  gegenüber  der  Grup- 
pierung hat ;  ansonsten  entstehen  da  gegenseitige 
Ecclosionen  der  individuellen  Spannungen,  orga- 
nische Störungen  des  betreffenden  Körpers.  So 
sehen  wir  den  Organismus  selbst  den  Punkt  des 
allgemeinen  Aufrechthaltens  des  Gleichgewichtes 
mit  allen  Spannungskräften  ausrüsten,  so  dass  in 
entwickelteren  Organismen  nicht  mehr  das  stärkste 
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Individuum  an  sich  selbst  es  ist,  welches  das 
Gleichgewicht  hält,  sondern  es  Äst  das  eigentUch  der 
Punkt,  der  mit  allen  Kräften  jenes  Postens  aus- 
gerüstet, zu  wirken  hat. 

In  diesen  Organismen,  so  wie  sich  allmählich 
die  Stoffcü'kulation  erhöht,  entwickein  sich  in  der 
Struktur  dieses  Zusammenhaltes  gewisse  Verbin- 
dungen, teils  des  Stoffwechsels  der  allgemeinen 
Girkulation,  teils  gewisser  sensorieller  Tätigkeiten, 
vom  Körper  her,  und  gewisser  motorischer  Tätig- 
keiten, dem  Körper  zu.  Diese  ganze  organische 
Entwickelung  behält  diesen  Typus  der  Organisation 
bis  zu  dieser  Stufe,  bis  zu  dieser  geschichtlichen 
Zeit,  die  wir  analysieren. 

Wir  sehen  in  allen  früheren  Kulturen,  je  ältere 
es  sind,  umso  ausgeprägter,  dass  tatsächUch  jener 
centrale  Punkt  es  ist,  wohin  die  Kulturstoffproduk- 
tion sich  centraUsirt.  Der  durch  den  Herrscher 
besetzte  centrale  Punkt  ist  das  Centrum  aller 
Tätigkeiten.  Wo  die  Bahnen  des  Handels  und  aller  zu- 
sammengesetzteren Kulturproduktionen  schon  ziem- 
hch  hoch  entwickelt  sind  —  z.  B.  bei  den  Egyp- 
tern,  Assyrern  —  da  bestätigt  es  sich  noch  mmier, 
dass  diese  Bahnen  durch  solche  Lebenstätigkeiten 
in  Betrieb  gehalten  sind,  die  mit  der  centralen 
Kraft  und  Macht  des  herrschenden  Individuums 
zusammenhängen.  Nicht  nur,  dass  diese  herr- 
schenden Individuen  eüien  eigentlich  individuellen 
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Einfluss  auf  jede  Produktion  haben  können,  ein 
individuelles  Walten  über  alle  Produkte,  indem  sie 
ihre  höchste  Spannungskraft  einem  jeden  Indivi- 
duum gegenüber  als  absolute  Macht  zur  Geltung 
bringen  können,  sondern  sie  werden  auch  zu 
jenem  Centrum,  in  welchem  die  sich  schon  ent- 
wickelnden zwei  Richtungen  der  Stoffcirkulation 
w^enden  und  die  den  Produkten  gegenüber  syn- 
thetische Werte  in  Cirkulation  setzen. 

Nur  beim  Erscheinen  jener  griechischen  Kul- 
tur, die  zum  Christentum  führte,  erscheint  zuerst 
wieder  ein  neuer^  höherer  Typus  des  organischen 
Lebens. 

§•  5. 
Wir  sahen  in  den  früheren  Organismen  die 
Struktur  sich  dem  Ausgleichen  der  Spannungen 
gemäss  bilden.  In  den  vorchristlichen  Kulturen 
cirkulirt  zwar  schon  ein  immer  regerer  Stoff- 
wechsel, aber  der  Platz  der  einzelnen  Individuen, 
die  Struktur  ihres  Zusammenhanges,  war  vor  jener 
individuellen  Spannung  abhängig,  mit  der  sie  den 
anderen  standhalten  konnten.  Das  heisst:  die 
Widerstandsfähigkeiten  bUeben  ohne  Ersatz  bei  der 
Abnahme  von  Kulturstoffen  seitens  der  Benach- 
barten, aus  denen  sich  die  Organisation  bildete. 
Die  Werte  eines  Individuums  drückten  sich  in 
jenem    Standhalten    aus,    mit    welchem    es    Platz 
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behaupten  konnte  in  Reihen  der  Abstufung  zu 
immer  minderen  Widerstandsfähigkeiten.  Entwickelte 
ein  Individuum  den  übrigen  gegenüber,  mit  denen 
es  in  einer  Reihe  stand,  stärkere  Fähigkeiten,  so 
war  die  Tendenz  sowohl  in  ihm,  als  auch  im 
Organismus,  dieses  Individuum  dem  Centrum  näher 
zu  rücken;  die  Individuen  minderer  Fähigkeiten 
wurden  in  die  Reihen  der  weiter  untergeordneten 
gedrängt. 

Die  Widerstandsfähigkeiten,  welche  der  Ab- 
nahme von  Kulturstoffen  ohne  Ersatz  entwickelt 
wurden,  sind  die  kriegerischen  Fähigkeiten.  Auf 
diesen  baute  sich  die  ganze  Struktur  der  Organi- 
sation auf. 

Anfangs  waren  es  die  kriegerischen  Fähigkeiten 
der  Individuen  unmittelbar  unter  sich,  die  ent- 
wickelt wurden ;  später  gelangen  sie  in  jener  zusam- 
mengesetzteren Organisation  zu  immer  höheren 
centrischen  Abstufungen,  —  wir  sprachen  schon 
darüber  —  aber  immer  blieben  es  die  individuellen 
kriegerischen  Fähigkeiten,  aus  denen  sich  ursprüng- 
lich die  verschiedensten  Kulturstrukturen  bildeten. 

Dieser  Struktur  fügte  sich  die  Kulturproduktion. 
Alle  Kulturprodukte  dienten  eigentlich  nur  als  Werte 
jenen  kriegerischen  Funktionen,  sie  wurden  zu  krie- 
gerischen Werten  umgewandelt.  Produzirte  ein 
Individuum  irgendein  Kulturprodukt,  so  wurde  es 
auf  dem  Wege  der  kriegerischen  Centralisaüon,  der 
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kriegerischen  Struktur  gegen  das  Centrum,  zum 
allgemeinen  Stoffverkehr  geführt,  und  als  schon 
Ersatzwerte,  in  ihrer  eigenen  Strömung,  ihnen  zu- 
kamen, so  kamen  sie  doch  auf  dem  Wege  der 
höheren  kriegerischen  Individuen  zu  ihnen.  Die 
Produktenwerte  —  trotzdem  sie  allmähüch  einen 
immer  bedeutenderen  Anteil  haben  an  der  Bildung 
der  individuellen  Werte  —  die  Produktenwerte  also 
bilden  unmittelbar  nur  erst  Werte  für  die  Span- 
nungstätigkeiten, für  die   kriegerischen  Tätigkeiten. 

Diese  individuellen  Spannungstätigkeiten  bil- 
den das  Gleichgewicht  des  Zusammenhaltes  und 
so  werden  durch  den  Organismus  die  Produkten- 
werte zu  Werte  dieser  Spannungstätigkeiten  umge- 
wandelt. Teils  schon  in  der  Produktion;  da  erhal- 
ten sie  auf  dem  Wege  der  kriegerischen  Wertstufungen 
eine  Zusammensetzung,  die  zur  Speisung  der  all- 
gemeinen kriegerischen  Tätigkeiten  des  ganzen 
Körpers  befähigt.  Teils  in  der  Umwandlung  zu  Er- 
satzwerten, wo  der  Ersatz  der  Produktion  nicht 
unmittelbar  zukommt,  sondern  nach  Wertstufungen 
der  kriegerischen  Fähigkeiten  verteilt  ist. 

Durch  diesen  kriegerischen  Organismus  verar- 
beitet, durch  das  Centrum  der  kriegerischen  Werte 
centralisirt,  erhalten  die  Produkte  der  Kultur,  die 
Kulturstoffe;  ihre  protoplasmatische  Zusammen- 
setzung, eine  eigenst  diesen  Funktionen  kriegeri- 
schen   Ursprungs    entsprechende   Wertkonstitution. 
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Die  Kulturproduktionswerte  organisiren  sich  also 
zu  den  genannten  Spannungswerten,  zu  kriegeri- 
schen Werten.  Diese  Organisation  wird  eine  immer 
mindere,  je  höher  die  Produktwerte  steigen  und 
als  solche  ihre  eigenen  Wertbeziehungen  immer 
gesonderter  ausbilden;  solange  jedoch  die  ursprüng- 
lich kriegerische  Struktur  den  Zusammenhalt  des 
Körpers  bildete,  insolange  benötigte  der  Körper 
die  Stoffwerte  zu  diesem  Zusammenhalte,  zu  dieser 
Organisation,  — -  und  bildete  Wertzusammensetzun- 
gen, Wertsynthesen,  zu  diesen  Zwecken  seines 
Lebens. 

Die  Kulturstoffe  bildeten  in  jenen  Organismen 
—  allmälich  zwar  in  einem  immer  minderen 
Grade  —  Werte  zu  dieser  Spannung,  d.  h.  krie- 
gerische, militärische  Werte. 

Je  mehr  aber  die  zwei  Richtungen  der  Stoff- 
cirkulation  sich  in  gesonderten  Tätigkeiten  ent- 
wickelten, umsomehr  wurden  es  die  Werte  der 
Produktion  selbst,  die  den  Wert  des  Ersatzes  aus- 
zulösen suchten.  Umso  weniger  war  es  das  frühere 
Gleichgewicht  der  Spannungen,  welches  den  kör- 
perhchen  Zusammenhalt  resultirte,  sondern  in 
inmier  höherem  Grade  ward  es  der  ständige,  zusam- 
menhängende Kreislauf  des  Stoffwechsels  allein, 
der  Ausgleich  zwischen  Produkt  und  Ersatz,  der 
diese  Rolle  führte.  Statt  den  ursprünglichen  Span- 
nungswerten  kamen    immermehr   jene   Werte  zur 
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Geltung,  die  den  Stoffwechsel  führten,  die  Aus- 
lösung gegenseitiger  Kulturprodukte  ward  durch 
Kulturstoffwechselprozesse  bewerkstelligt. 

In  der  vorchristhch  griechischen  Zeit  erscheint 
zuerst  —  in  der  Linie  dieser  Entwickelung  —  die 
Bildung  einer  neuen,  von  den  früheren  Strukturen 
abweichenden  Struktur  der  Individuen,  eine  neue 
Art  der  Organisation  ihrer  gegenseitigen  Verhält- 
nisse. Es  entstand  ein  ailmäUches  Auflösen  des 
kriegerischen  Zusammenhanges ;  nicht  die  kriegeri- 
schen Werte  sind  es,  welche  die  Rolle  der  Indivi- 
duen bestimmen,  nicht  mehr  die  kriegerischen 
Gentren,  welche  die  Verteilung  der  Werte  führen; 
die  kriegerischen  Tätigkeiten  verlieren  ihren  Wert, 
es  bildet  sich  eine  andere  Art  des  Aneinander- 
reihens  der  Individuen  als  es  die  war,  da  sich  die 
Individuen  um  den  höchsten  militärischen  Werten 
reihten  und  derart  die  untergeordneten  Abstufungen 
zu  einem  allgemeinen  Gleichgewicht  bildeten. 

Ein  neues  Gewebe  entstand  auf  dem  Wege 
einer,  alle  früheren  Maasse  übersteigenden  Stoff- 
cirkulation,  jenes  cosmopolitische  Kulturleben,  das 
vor  der  Römischen  Weltherrschaft  emporwuchs 
Neue  Bahnen  des  Kulturstoffverkehrs  entwickelten 
sich  über  die  früheren,  kriegerischen  Strukturen, 
die,  sich  aus  dem  Unterhalt  der  kriegerischen 
Tätigkeiten  lösend,  eigene  Wechselprozesse  zum 
Umtausch  der  Produkte  und  Ersatzwerte  einleiteten. 
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Es  waren  nicht  mehr  die  früheren  Herrscher,  die 
den  Stoffverkehr  centralisirten  und  führten,  sondern 
der  Stoffverkehr  lenkte  sich  in  Bahnen  zu  solchen 
Individuen,  welche  die  höchsten  Fähigkeiten  hatten, 
Produkt  rein  gegen  Ersatz  zu  übernehmen.  An 
diese  reihten  sich  nunmehr  die  Tätigkeiten  anderer 
Individuen,  derart  wurden  Gruppen  von  Individuen 
je  nach  ihren  Produktions  werten  centrahsirt. 

Diese  neuen  Bahnen  des  Stoffverkehrs  führten 
einen  direkten  Ersatz  für  den  Produktionswert,  ohne 
früher,  nach  gewissen  Bedingnissen  des  Ausgleichs 
der  Spannungen,  verteilt  und  für  diesen  verwertet 
zu  werden.  Immer  voller  strömten  in  diesen  Bahnen 
die  Lebensstoffe  der  Kultur.  Um  diese  Bahnen 
suchte  ein  jedes  Individuum  die  Regeneration  seiner 
Tätigkeiten,  den  Ersatz  seiner  Lebensfunktionen. 
Die  Umwandlungen  der  niederen  Produkte  gestal- 
teten sich  nicht  mehr  zu  höheren  kriegerischen 
Werten,  sondern  zu  höher  potenzierten  Kulturpro- 
duktionen, und  je  höhere  Produkte  ein  Individuum 
erzeugte,  umso  näher  kam  es  den  Quellen  der 
Ersatzwerte. 

So  wuchs  eine  ganz  neugeartete  Struktur 
empor,  in  welchem  sich  die  Individuen  derart  orga- 
nisirten,  dass  die  gegenseitigen  Verhältnisse  und 
das  Verhältnis  zum  Ganzen,  also  der  Platz  des 
Individuums  im  Organismus,  von  den  Wertproduk- 
ten abhängig  ward,  die  es  in  Umsatz  brachte,  von 
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den  Ersatzwerten,  die  es  dafür  erhalten  musste,  um 
den  körperlichen  Zusammenhalt,  seine  allgemeinen 
Beziehungen  rein  auf  dem  Wege  des  Ausgleichs 
des  Stoffwechsels  aufrecht  zu  halten. 

So  entstand  statt  der  früheren  kriegerischen 
Struktur  eine  Struktur  höheren  Ranges ;  höher  war 
sie,  da  diese  Organisation  eine  höhere  Wertpro- 
duktion zuliess :  tatsächlich  entwickelte  sich  aus 
jener  Periode  der  cosmopolitischen  Welt  das  riesen- 
hafte Römische  Weltreich  mit  seiner  immensen 
Produktion. 

§.   6. 

Wir  zeigten,  wie  dieses  cosmopolitische,  struktiv 
nach  den  Werten  der  Produktion  sich  organisi- 
rende  Kulturgewebe  die  Tendenz  entwickelte,  eine 
einheitliche  Stoffcirkulation  zu  bilden  aus  all  den 
Kulturstoffen  verschiedenster  Herkunft,  die  Elemente 
in  sich  führte,  welche  den  verschiedenen  Teilen 
des  Gewebes  fremd  waren.  Wir  zeigten,  auf  welcher 
Art  die  Vorbedingungen  des  ganzen  Christentums 
physiologisch,  stofflich,  ein  Drang  zu  einer  cosmo- 
pohtischen  Einheitlichkeit  dieses  ganzen  Kultur- 
gewebes waren.  Eine  Einheitlichkeit  in  das  ganze 
Gewebe  zu  bringen,  volle  EinheitUchkeit  in  den 
Stoffwechsel:  das  war  die  physiologische  Tendenz 
auch  in  dem  Heranwachsen  dieser  neuen  Kultur- 
organisation. 
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Wir  zeigten,  wie  und  warum  die  centrale  Gra- 
vitation des  Stoffverkehrs  sich  nach  Rom  richtete 
und  wie,  infolge  dieser  Gravitation,  schliesslich  die 
centralen  Apparate  dieses  neuen  Kulturkörpers  sich 
hier  bildeten. 

Der  Zweck  jener  Untersuchungen  war  dort 
festzustellen,  wie  —  eben  in  dieser  Gravitation  zur 
Bildung  eines  Centrums  —  fremdstoffliche  Kultur- 
substanzen miteinander  zusammenkamen. 

Im  Punkte  der  Gravitation  kamen  alle,  auf- 
einander fremdstofflich  wirkenden  Elemente  der 
Kultursubstanzen  in  Berührung.  Jener  Ausgleich 
des  Stoffwechsels,  so  wie  er  sich  aussen  im  Gewebe, 
den  Produktenwerten  nach,  organisirte,  konnte 
sich  immer  weniger  vojlziehen,  je  näher  zum 
Punkte  der  Gravitation  dieser  Ausgleich  vollzogen 
werden  musste,  denn  umso  näher  waren  hier  eben 
die  Wirkungen  aller  fremdstofflichen  Elemente.  Wir 
erklärten,  wie  draussen  im  Gewebe  fremde  Ele- 
mente vorbeigleiten  konnten ;  sie  wurden  aus  den 
Strömungskanälen  des  allgemeinen  Verkehrs  ganz 
einfach  nicht  aufgenommen.  Je  näher  sich  alle 
dem  Gravitationspunkt  drängten  und  da  zum  ein- 
heitlichen Vereinigen  gedrängt  wurden,  umso  stärker 
manifestierten  sich  hier  die  fremdstofflichen  Wir- 
kungen. 

Rom  zog  griechisches  Kulturleben  an,  die 
höchsten   Wertstoffe  des  griechischen  Kulturlebens 
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strömten   hin.    Stoffliche   Bildungen    der    früheren 
hellenischen    Kultur    und   die    aus    diesen   weiter- 
geführten, neueren  Bildungen  gelangten  hin.  Rom 
zog   egyptische   Elemente    an   und  mit  ihnen  jene 
Bildungen,  zu  welchen  das  cosmopolitische,  alexan- 
drinische  Leben  sie  umformte.  Rom  zog  iberische, 
carthagische,    germanische   Elemente    an,    die    alle 
vorerst  einen  Umtausch  zu  Werten  im  weltenreichen 
Rom    spontan   suchten.    Rom    konnte    sie    jedoch 
nicht  derart  umsetzen,  dass  eine    Strömung   egyp- 
tischer  Produkte  z.  B.  in  Iberien,  Germanien,  Gal- 
lien  oder   sonstwo,    einen  gleichartigen  Ersatzwert 
bilden  könnte.  Irgend  ein  Wert  war  in  Korinth,  in 
Galüen   oder   in   Carthago   nicht  ein  und  derselbe 
Wert.    Als    ein   Ersatz   von   Produktion   waren   sie 
immer  unvollkommen.  Solange  der  Umsatz  spontan 
vor  sich  ging,  wo  Produkte  und  Werte  —  wie  die 
Individuen  hier  und  dort  zu  dem  Austausch  inkli- 
nierten —  sich  demgemäss  austauschten,  insolange 
ging   ein    spontaner   allgemeiner   Stoffwechsel   von 
statten,    wenn    auch    nicht   voll    ausgebildet.  Dem 
Punkte  der  Gravitation  sich    nähernd,   ward   diese 
Unvollkommenheit    immer    mehr    von    Bedeutung, 
sie     manifestirte    sich    immer  stärker  und  um  ein 
iberisches  Produkt  konnten  nicht  Werte  der  helle- 
nischen  Produktion   gegeben    v/erden,    Werte    der 
hellenischen   Produktion   stimmten   nicht   mit   den 
Werten  der  iberischen.  Überhaupt  konnte  ein  direkter 
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Produkten-  und  Wertumsatz  zwischen  den  Rege- 
nerationsprozessen beider  nicht  unmittelbar  aus- 
geglichen werden,  wenigstens  nicht  auf  dem  Wege 
eines  gleichwertigen  Ersatzes  hier  und  dort.  In 
Iberien  wurden  Lebenstätigkeiten  ausgeübt,  die  dort 
einen  Wert  hatten,  für  die  hellenische  Produktion 
jedoch  wertlos  waren.  Diese  zwei  mit  einander  zu 
ersetzen,  war  auf  dem  Wege  eines  spontanen 
Umtausches  nicht  mögUch.  Die  hellenischen  Lebens- 
tätigkeiten brauchten  keine  iberischen  Produkten- 
werte und  umgekehrt.  Was  von  den  iberischen 
Produktenwerten  nach  Griechenland  spontan  hin- 
überfloss  und  da  spontan  mit  griechischen  Werten 
umgetauscht  wurde,  das  konnte  in  Wechselbezie- 
hungen, in  einen  Wertumsatz  spontan  treten.  Aber 
die  iberische  Produktion  und  die  hellenische  zu 
einem  allgemeinen  Ausgleich  zu  führen,  das  war 
unmöghch. 

Währenddem  das  ganze  Gewebe  sich  dazu 
organisirte,  ein  Gleichgewicht  zwischen  Produkt- 
werte und  Ersatzwerte  spontan  herzustellen,  konnte 
dieses  Gleichgewicht  am  Gravitationspunkte,  da. 
wo  alle  fremdstofflichen  Wirkungen  zusammen- 
kamen, am  wenigsten  zustande  kommen.  Die 
Bedingungen  der  Spontaneität  waren  hier  die 
schlechtesten. 

Die  allgemeine  Organisation,  die  sich  draussen 
im  Gewebe    entwickelte,    war   also   wie    folgt:    alle 
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Individuen  kommen  ihren  erzeugten  Produktwerten 
gemäss  zu  Ersatzwerten;  diese  Produktwerte  ent- 
stehen teils  durch  die  Umw^andlung  der  Rohstoffe, 
teils  durch  die  Umwandlung  minderwertiger  Pro- 
dukte zu  höherwertigeren,  auf  welcher  Art  immer ; 
ob  nun  gewisse  individuelle,  für  die  anderen  wert- 
volle Eigenschaften  dazu  gegeben  werden  oder  ob 
zusammengesetztere,  entferntere  Wirkungen  den 
Produkten  gegeben  werden,  ihr  potenzieller  Wert 
wird  dadurch  erhöht;  das  geschieht  durch  die 
Handelsprozeduren.  Also  reihte  ein  Individuum 
dem  anderen  sich  nach  seinem  produktiven  Werte 
an.  Diese  allgemeine  Organisation  kam  in  der 
höchsten  Gravitation  ins  Stocken.  Die  centrale 
Gruppierung  solcher  Individuen  konnte  sich  nicht 
ausbilden  —  der  Keim  zu  späteren  Institutionen, 
Apparaten  —  die  auf  dem  Wege  des  Austausches 
von  Produkt  und  Ersatzwerten  einen  ausgegliche- 
nen Umsatz  für  den  ganzen  Organismus  einheithch 
herstellen. 

Wir  müssen  uns  dies,  um  es  lebhaft  zu  sehen, 
so  vorstellen,  dass  z.  B.  Individuen  sich  mit  dem 
Umsatz  gewisser  hellenischer  Produkte  nach  Rom 
beschäftigen;  die  müssen  natürlich  Ersatzwerte 
hiefür  nach  Griechenland  senden.  Diese  Werte 
müssen  einen  Ausgleich  nach  griechischem  Maasse 
bilden.  So  können  sie  eine  Cirkulation  herstellen, 
und  die  eigene  Tätigkeit  erhält  ihren  Ersatz  in  der 
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Potenzirung  der  griechischen  Produktwerte,  da  sie 
bis  nach  Rom  wirken.  Andere  Individuen  beschäf- 
tigen sich  wieder  mit  dem  Umsatz  ibirischer  Pro- 
dukte. Dieselben  Werte  aber,  die  in  der  Richtung 
Griechenlands  einen  normalen  Ersatz  bilden,   sind 
den  Iberiern  horrende  Werte,  und  es  kommen  dafür 
Produkte,  die,  in  Griechenland  erzeugt,  einen  weit 
höheren  Ersatz  fordern.  Nach  Rom  wurden   z.   B. 
von  Griechenland  industrielle    Produkte,    von   Ibe- 
rien    agricole    Produkte   umgesetzt.    Da    wird  wohl 
niemand  aus  Griechenland  Kornprodukte  beziehen 
wollen,    wenn    sie    aus    Iberien    weit    billiger    zu 
beziehen     sind,     da     die     Ersatzwerte    dort   ganz 
andere   Potenzen   haben.   Nun   bleibt   eine    Reihe 
agrarer  Tätigkeiten  im  Erhalten  eines  Ersatzes    in 
Griechenland  lahm.  Dies  wirkt  störend  auf  andere 
Tätigkeiten  der  griechischen  Individuen.  Sie  können 
sich  keinen  Ersatz  holen,  indem  sie  ihre  industriellen 
oder    künstlerischen    Produkte    bis    nach    Iberien 
umsetzen,    denn    dort  sind  sie  wertlos,  da  Iberien 
auf    die    hellenischen   Produkte   keinen  Wert  legt. 
Ibirisches  Korn  und  hellenische  Industrie   können 
sich  nicht  ausgleichen.  Jene  Individuen,  die   ibiri- 
sches Korn  gekauft  haben,   werden   niemals   auch 
griechische  Industrie  kaufen,  um  sie  dort  abzusetzen. 
Wenn  nun  die,  durch  industrielle   Produktion 
der    Griechen    entstandenen    Werte    um   das   weit 
billigere  Korn  nach  Iberien  abgegeben  wiu-den,  so 
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wurde  auf  diese  Art  die  griechische  Kornproduk- 
tion entwertet,  ohne  dass  die  industrielle  Produk- 
tion der  Griechen  an  Wert  gewonnen  hätte,  denn 
diese  Produkte  bheben  grösstenteils  wertlos  für 
Ibirien. 

Der  Fall  ist  nicht  derselbe  wie  z.  B.  heute  im 
modernen  England,  wo  die  Produkte  verschie- 
densten Ursprunges  ebenfalls  vereinigt  sind.  Eng- 
land nahm  von  Anfang  an  nur  solche  Wertstoffe 
in  seinen  aus  gebildeten  Organismus  auf,  die  seinen 
Produktionsprozessen  entsprachen,  Rom  jedoch 
sollte  sich  erst  organisiren,  da  sie  das  Centrum 
der  Welt  wurde,  jetzt  erst  mit  Stoffen  die  sich  nicht 
in  ihr  entwickelten  sondern  überall. 

Dazu  kommt  noch  —  und  da  ist  die  physio- 
logische Wirkung  der  fremdstofflichen  Kultursub- 
stanzen —  dass  die,  der  ibirischen  Produktion 
entstammenden  Werte  ganz  andere  Tätigkeiten 
nährten,  regenerierten,  ersetzten,  als  die  Produkt- 
werte griechischer  Herkunft.  Denn  jene  Individuen 
oder  Gruppen,  die  griechische  Produkte  umsetzten, 
mussten  schon  die  Tätigkeiten  eines  regelrechten 
Handels  griechischer  Kulturart  verrichten.  Während- 
dem jene,  die  Produkte  aus  Iberien  umsetzten, 
dort  ganz  andere  Tätigkeiten  entwickeln  mussten. 
Diese  Stufe  der  Entwickelung  stand  den  früheren 
kriegerischen  Stufen  näher.  Der  Produktenumsatz 
ging  noch  mit  manchen   kriegerischen   Tätigkeiten 


DIE    DIAGNOSE    UNSERER    CIVILISATION.  237 

vor  sich,  —  und  die  betreffenden  Individuen  übten 
derartige  Funktionen. 

Also  mussten  nach  allen  Richtungen  hin  in 
einer  oder  anderen  Art  anderweitige  Tätigkeiten 
verrichtet  werden,  als  die :  den  Ausgleich  zwischen 
Ersatzwerte  und  Produktwerte  zu  vermitteln. 

So  kamen  im  Centrum  der  Gravitation  Indi- 
viduen und  Gruppen  nebeneinander  und  zwar 
gerade  die,  welche  die  intensivsten  kulturstofflichen 
Rollen  innehatten,  die  von  überall  her  schon  die 
höchsten  Werte  mit  sich  brachten,  die  nun  unter 
sich  einen  Stoffwechsel  herstellen  wollten,  ein  jeder 
natürlich  für  seine  eigenen  Tätigkeiten.  Die  für 
ibü-ische  Stoffe  Interressirten  wollten  eigene  krie- 
gerische Prozeduren  unterhalten,  die  für  griechische : 
reine  Handelsprozeduren,  für  welche  das  kriege- 
rische nachteilig  war;  egyptische  Interessenten  hat- 
ten etwa  pohtische  oder  dynastische  Inklinationen, 
so  wie  diese  dort  von  Wert  waren.  So  kamen  alle 
einander  störenden  Wirkungen  zusanmien  und  jene 
Fortbildung  der  neuen  Gewebestruktur,  die  aussen 
mehr  oder  weniger,  jedoch  schon  in  spontaner 
allmälicher  Entwickelung  war,  gerieth  durch  sie 
hier  ins  Stocken,  eben  im  Centrum  der  allge- 
meinen Stoffgravitation,  wo  der  Ausgleich  der 
Ersatzwerte  mit  dem  Produkt,  nach  den  Werten 
der  Produktion,  am  wenigsten  hergestellt  werden 
konnte. 
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Je  grösser  die  Gravitation  der  Kulturstoffe 
nach  Rom  wurde,  umso  deutlicher  ward  der  Gegen- 
satz zmschen  den  fremdstoffJichen  Wirkungen. 
Neben  Leuten,  die  sich  durch  ihre  eigene  Kultur- 
tätigkeiten bereicherten,  sind  solche,  die  sich  durch 
Raub  in  den  Provinzen  ein  riesiges  Vermögen 
verschafften.  Andere  wieder  durch  exotische  Unter- 
nehmungen bei  Häuptlingen  oder  Königen  entle- 
gener Völker.  Dazu  die  Produktion  auf  dem  Wege 
der  Sklaverei.  Manche  durch  förmliche  kriegerische 
Handelsorganisationen,  die  sie  einleiteten.  —  Wie 
konnte  da  sich  ein  einheithch  wirkender  Apparat 
ausbilden  zum  Stoffwechsel  nach  einheitlichen 
Ersatzwerten,  die  den  Produktionswerten  gemäss 
verteilt  werden  sollten? 

Ein  solches  Centrum  konnte  am  Gravitations- 
punkt sich  infolge  der  fremdstofflichen  Wirkungen 
nicht  ausbilden. 

Nun  wurde  in  der  grössten  Spannung,  die  sich 
am  Gravitationspunkte  geltend  machte,  immer  mehr 
zur  absoluten  Notwendigkeit,  dass  sich  irgend  eine 
Organisation  herstelle.  Ob  die  centralen  Punkte  der 
kriegerisch  organisierten  Spannungen  —  von  denen 
wir  früher  sprachen  —  durch  ein  Individuum 
besetzt  sind,  durch  den  König,  oder  —  wir  haben 
darauf  hingewiesen  —  ob  der  centrale  Spannungs- 
punkt durch  mehrere,  jedoch  dieselben  Funktionen 
verrichtenden   Individuen   besetzt    ist.    Avie   in   der 
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Republik :  das  ist  physiologisch  dasselbe  ;  die  frühere 
latinische  kriegerische  Organisation  mit  ihrem  Herr- 
scher oder  Herrschern  —  also  physiologisch  das- 
selbe —  diese  Organisation  hat  sich  in  Rom  auf- 
gelöst. Die  aus  dem  neuen  Reichtum,  die  aus  den 
neuen  protoplasmatischen  Stoffen  Reichgewordenen 
kamen  den  centralen  Funktionen  immer  näher. 
Das  zeigt  entschieden  davon,  dass  die  centrale 
Produktionsconcentration  die  Tendenz  hatte,  cen- 
trale Funktionen  auszuüben. 

In  der  höchsten  Spannung  der  centralen 
Gravitation  konnte  sich  jedoch  kein  Ausgleich  in 
dieser  Richtung  herstellen.  Eine  centrale  Organi- 
sation ward  absolut  notwendig,  da  stofflich-physio- 
logisch keine  andere,  keine  nach  der  neuen  spon- 
tanen Organisation  des  Gewebes  möghch  war;  da 
geschah  es,  dass  unter  dem  Drucke  dieser  abso- 
luten Notwendigkeit  noch  einmal  eine  Organisation 
sich  herstellte,  den  individuellen  Spannungen  der, 
in  der  Centrale  vereinigten  Individuen,  entsprechend. 
Diese  Organisation  hatte  den  früheren  physiologi- 
schen Typus  der  individuellen  Spannungswerte,  sie 
gründete  sich  auf  kriegerischen  Fähigkeiten,  diese 
stellten  das  Gleichgewicht  unter  den  individuellen 
Tendenzen :  Produkt  ohne  Ersatz  abzunehmen  (es 
wurde  gezeigt,  dass  eben  da  der  Ausgleich  sich  nach 
den  neuen  Prozessen  nicht  vollziehen  konnte)  oder 
sie   hielten  dies  Gleichgewicht  irgendwie    aufrecht. 
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Wir  kennen  die  Funktion  der  Primordien ;  wo 
nämlich  das  Leben  in  einer  tiöheren  Form  sich 
nicht  erhalten  kann,  reduzirt  es  sich  auf  primor- 
diale, früher  entwickelte  Formen ;  auch  kennen 
wir  die  Erscheinungen  des  Rückschlages  im  phy- 
siologischen Leben :  gewisse  Gebildetypen  einer 
früheren  Entwickelungsstufe  können  an  höher  orga- 
nisierten Körpern  zum  Vorschein  kommen,  --  und 
nun  können  wir  in  dieser  Ersclieinung  im  Leben 
der  Kultur  einen  Rückschlag  zum  früheren  orga- 
nischen Typus  sehen. 

Wir  sehen  also  im  Körper,  der  sich  schon 
nach  neuen  Kulturprozessen  organisirte,  an  dem 
Punkte,  wo  solche  sich  nicht  ausgleichen  konnten, 
noch  einmal  den  ürtypus,  die  kriegerische  Orga- 
nisation, hervortreten  das  allgemeine  Gleichgewicht 
des  körperhchen  Stofflebens  organisierend.  All  die 
höchsten  Produkte  der  autlebenden,  neuen,  alles 
frühere  übertreffenden  Kultur  wurden  im  Centrum 
noch  einmal  zu  Stoffen  militärischer  Spannungs- 
werte umwandelt  und  so  erschien  der  römische, 
caesarische  Militarismus. 

Aber  eben  in  diesem  Rückschlag  —  das  Kenn- 
zeichen irgend  eines  organisch  unentwickelten 
Zu  Standes  —  war  auch  der  Ursprung  des  einge- 
tretenen pathologischen  Zustandes. 


DIE    DIAGNOSE    UNSERER    CIVILISATION.  241 


Die  Werte  im  Körper  wurden  nicht  mehr  durch 
einen  Organismus  einer  früheren  Stufe,  also  durch 
einen  Organismus  kriegerischer  Zusammensetzung 
gebildet,  sondern  sie  entstanden  als  Umsatzwerte 
zwischen  Produkt  und  Ersatz,  und  das  ganze 
Gewebe  wuchs  dieser  Organisation,  diesem  Umsatz 
gemäss.  Die  Werte  entwickelten  sich  bis  sie  zum 
Umsatz  in  die  Centrale  kamen,  zu  Umsetzungen 
immer  höher  potenzirter  Produktwerte  und  waren 
in  ihrer  Synthese  derart  constituirt,  dass  sie  als 
Ersatz  der  produktiven  Umwandlungs arbeit  dienen 
sollten.  Diese  Werte  wurden  nun  durch  die  Cen- 
trale nicht  in  diesem  Sinne  zu  einem  allgemeinen 
Ausgleich  für  den  Körper  verarbeitet,  sie  wurden 
nicht  mehr  als  Produktwerte  zusammengefasst, 
nicht  mehr  zur  Regeneration  von  Produkterzeu- 
gungen constituirt,  sie  wurden  nicht  mehr  als 
Werte  des  Ausgleichs  der  Produktionstätigkeiten 
vereint ;  sondern  sie  wurden  wieder  zu  militärischen 
Werten  umwandelt. 

Diese  Umwandlung  geschah  dem  früheren 
militärischen  Typus  gemäss,  wo  das  Gleichgewicht 
der  Organisation  nicht  nach  den  Produktionswerten 
zustande  kommt,  sondern  es  entstehen  Spannungs- 
werte, um  der  allgemeinen  gegenseitigen  Tendenz : 
Wertstoffe    ohne   Ersatz   abzunehmen,    Widerstand 
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leisten  zu  können.  Draussen  im  Gewebe  war  der  Wert 
der  Stoffe  und  Produkte  von  ihrer  Eignung  zu  kultur- 
produktiven Prozessen,  zu  Prozessen  des  Umsatzes 
höher  potenzirter  Produkte  abhängig;  die  Stoffe  und 
Produkte  dienten  derart  gleichzeitig  als  Ersatz  der  kul- 
turproduktiven Tätigkeiten  der  betreffenden  Stoff- 
werte. Nun  umwandelte  die  Centrale  die  Stoffe  nicht 
ihren  Werten  produktiver  Zwecke  entsprechend, 
sondern  gemäss  ihrer  Eignung  zu  militärischen 
Zwecken  und  Prozessen. 

Das  Gewebe  draussen  arbeitete  bereits  an  einer 
neuen  Organisation,  an  einem  neuen  Aneinander- 
reihen der  Individuen,  indem  solche,  die  in  ihrer 
Tätigkeit  höhere  Produktenwerte  schaffen,  den  Strö- 
mungen der  Ersatzwerte  näher  kamen  und  die 
ganze  Struktur  umwandelte  sich,  über  das  kriege- 
rische System,  schon  in  diesem  Sinne.  Das  Centrum 
dagegen  organisirte  sich  und  wirkte  auf  die  Kanäle 
der  Wertcirkulation  in  einem  anderem  Sinne.  Tätig- 
keiten, welche  die  militärische  Organisation  des 
Centrums  nähren,  Individuen,  die  Werte  dem  mih- 
tärischen  Gleichgewicht  entsprechend,  produziren, 
überhaupt  miütärische  Funktionen  sind  es,  die  den 
Kanälen  der  Cirkulation  näher  kommen. 

Das  Bild  ist  im  römischen  Caesarismus  leicht 
zu  erkennen.  Im  Centrum  der  caesarische  Apparat 
mit  dem  Caesaren,  nur  ist  es  nicht  mehr  der  krie- 
gerische   Held    der    Vorzeiten,    sondern    derjenige, 
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der  die  Produktions  werte  am  ausgiebigsten  der 
Centrale  zuzieht.  Und  er  thut  es,  aber  nicht  auf 
die  Art,  wie  sie  draussen  im  Gewebe  sich  spontan 
centrahsiren,  wo  die  Produktion  demjenigen  zufliesst, 
der  die  Ersatzwerte  dafür  am  reichhchsten  in  Cir- 
kulation  setzt,  sondern  er  zieht  die  Wertprodukte 
aus  dem  ganzen  Gewebe  mit  seiner  miUtärischen 
Organisation  an  sich.  Er  entsendet  seine  militäri- 
schen Feldherren,  um  Produktwerte  zu  bekommen. 
Er  breitet  seine  Organisation  immer  mehr  gegen 
die  Kanäle  der  Stoffcirkulation  aus  und  setzt  seine 
Feldherren  an  jene  Punkte,  wo  die  Kanäle  ineüi- 
ander  münden,  um  von  dort  aus  die  Werte  direkt  nach 
dem  Centrum  zu  befördern.  Die  Feldherren  bereichern 
sich.  Denn  die  höchsten  Ersatzwerte  kommen  nicht 
der  Produktion  zu,  sondern  den  militärischen 
Tätigkeiten,  sie  werden  die  Werte  jener  militäri- 
schen Spannungskräfte,  welche  Stoffe  ohne  Ersatz 
abnehmen. 

Man  sieht  nun  die  abweichende  physiologische 
Tendenz  zwischen  dem  Körper  und  dem  centralen 
Organismus.  Eine  Desorganisation  musste  die 
Folge  sein. 

Fassen  wir  die  zwei  Tendenzen  derart  auf: 
das  Gewebe  des  Kulturkörpers  erzeugte  kultur- 
produktive Werte  und  der  centrale  Apparat  zog 
Stoffe  dieser  Wertsynthese  an;  der  centrale  Orga- 
nismus umwandelte  diese  und  entsendete   in   den 
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Körper     militärische     Werte,     Stoffe     militärischer 
Synthese. 

Die  Folge  war,  dass  überall,  wo  die  Cen- 
trale ins  Gewebe  seine  militärischen  Werte  ent- 
sandte, dort  militärische  Tätigkeiten  zustande 
kamen,  Funktionen,  welche  der  Tendenz  des 
caesarischen  Organismus  entsprachen.  Also  wurden 
die  Werte,  welche  das  Gewebe  mit  seiner  kultur- 
produktiven Tätigkeit  erzeugte,  zu  Tätigkeiten  ver- 
braucht, die  den  Ersatz  der  Produktion  abnahmen. 
Je  mehr  dieser  Ersatz  geschwächt  wurde,  umso 
tätiger  wurden  die  militärischen  Prozesse,  —  denn 
umso  mehr  absorbirten  sie  von  den  Produktions- 
werten und  umso  reger  mussten  sie  funktioniren, 
um  ihre  Tätigkeiten  regeneriren  zu  können. 

So  kam  den  produktiven  Tätigkeiten  immer 
weniger  Ersatz  zu,  sie  wurden  immer  schwächer 
regenerirt,  bis  die  produktive  Tätigkeit  schliesslich 
aufhörte. 

Wo  nun  die  produktive  Tätigkeit  aufhörte,  hörte 
auch  die  Zufuhr  jener  Wertstoffe  auf,  die  zu  mili- 
tärischen Stoffen  umgewandelt  wurden  und  also  zur 
Regenerierung  der  militärischen  Tätigkeiten  dienten. 
Gleichzeitig  mit  der  Entfremdung  bezüglich 
aller  kulturproduktiver  Tätigkeiten  trat  durch  das 
Christentum  die  organische  Aversion  gegen  den 
Militarismus,  gegen  alle  kriegerischen  Tätigkeiten, 
im  vollsten  Maasse  ausgedrückt,  auf ;  der  Militaris- 
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mus  war  ja  der  tötende,  der  vergiftende  Stoff,  in 
ihm  Stacken  all  jene  fremdstofflichen  Wirkungen 
vereinigt,  von  denen  wir  früher  sprachen,  und 
diesen  Stoff  trieb  das  centrale  Organ,  durch  Rück- 
schlag erbhch  belastet,  in  den  Organismus  hinaus. 
Das  war  der  eigentliche  Krankheitsstoff. 

Und  so  wie  die  organische  Aversion  des 
Christentums  gegen  diesen  Krankheitsstoff  auftrat, 
in  eben  solchem  Maasse  trat  die  Vehemenz  des 
Krankheitsstoffes  gegen  die  avergirenden,  in  ihren 
vitalen  Kräften  gänzlich  geschwächten  Individuen 
auf  und  der  Krankheitsstoff  vertilgte,  zerstörte  sie. 
w^o  er  nur  mit  ihnen  in  Berührung  kam. 

Doch  die  Individuen  des  centralen  Organes, 
die  den  Krankheitsstoff  in  das  äussere  Gew^ebe 
führten  und  die  Tätigkeiten  des  centralen  Organes 
unterhielten,  brauchten  auch  einen  Ersatz  ihrer 
Tätigkeiten.  Sie  produzirten  keine  Wertstoffe,  ihr 
Ersatz  der  Lebenstätigkeiten  entstammte  den  Wert- 
stoffen der  Kulturproduktion.  Das  Erzeugen  dieser 
Wertstoffe  hörte  immer  mehr  auf.  Und  nun  konnten 
jene  noch  vitalen  Individuen  unter  den  übrigen, 
schon  geschwächten,  welche  den  Krankheitsstoff 
des  Organismus  führten,  sich  nur  mehr  von  dem 
regeneriren,  was  an  Kulturprotoplasma,  an  Kultur- 
vermögensstoff als  Vorrat,  als  Reserve  im  Körper 
überhaupt  da  war.  Man  begann  also  mit  dem 
Plündern  aller  Wertstoffe,  aller  Kulturprotoplasma- 
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Substanzen  zu  Zwecken  der  militärischen  Tätig- 
keiten, der  Abgang  jedoch  wurde  durch  keine 
Produktion  ersetzt.  Die  Krankheit  verzehrt  die 
Reserven  der  Lebensstoffe,  der  Protoplasmen. 

Wie  lange  dauert  nun  noch  das  Toben  des 
Krankheitsstoffes,  die  Lebensfähigkeit  der  Individuen, 
die  den  Krankheitsstoff  in  sich  führen  ?  Solange 
die  Reserven  nicht  verzehrt  sind.  Sind  diese  Reser- 
ven auch  aufgebraucht,  dann  verhungern  jene  Indi- 
viduen, die  den  Krankheitsstoff  in  sich  führen,  sie 
werden  schwach,  sie  erlahmen,  sie  kommen  ebenso 
herab,  wie  jene  Individuen,  deren  Leben  sie  ver- 
zehrten. 

Und  jetzt,  da  die  Träger  des  Krankheitsstoffes 
in  einem  derart  geschwächten  Zustande  sind,  be- 
ginnt der  Körper  seine  Arbeit :  die  Krankheit  aus- 
zuscheiden. Die  Träger  der  einmal  erreichten 
Höhenstufe  des  Lebens,  die  Träger  des  Willens  der 
Schöpfung,  immer  höher  entwickelteres  Leben  zu 
schaffen,  sind  herabgekommen,  sind  geschwächt 
und  entkräftet ;  in  eben  diesem  Zustande  befinden 
sich  jetzt  die  Träger  der  Krankheit. 

Die  Schöpfung  begann  hier  einen  neuen  Cyclus 
ihrer  ewigen  Tätigkeit.  Der  Schritt,  mit  dem  sie 
von  dem  einen  Organismus  der  früheren  niedersten 
Stufen  zu  einem,  in  seinen  Lebenstätigkeiten  neu- 
gearteten Organismus  gelangen  sollten,  war  zu  ge- 
waltig; es  musste  eine  tiefe,  grosse  Krise  des  Über- 
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ganges  durchgemacht  werden,  bevor  dieser  neue 
Cyclus  des  organischen  Lebens  in  seiner  vollen 
Entwickelung  sich  entfalten  kann. 

Wir  sehen,  wie  im  Mittelalter  der  Krankheits- 
stoff, der  Militarismus,  tobt.  Wir  sehen,  wie  seine 
Träger  alle  Reserven  des  Kulturkörpers  verzehren. 
Wir  sehen  schhesshch  das  Rittertum  bis  zum  Ver- 
hungern herabgekommen,  geschwächt,  erlahmt, 
jenen  Individuen  gleich,  von  deren  Vermögens- 
produktion, Protoplasmaerzeugung  sie  leben  wollen. 

Und  jetzt,  in  diesem  schwachen,  entkräfteten 
Zustande  der  Ritterwelt  beginnt  der  Kulturkörper 
wieder  eine  produktive  Tätigkeit  zu  entfalten.  Die 
Träger  des  kulturellen  Krankheitsstoffes  sind  ebenso 
heruntergekommen,  ebenso  erlahmt,  wie  jene,  deren 
Leben  sie  verzehren  wollen.  Die  produktiven  Indi- 
viduen sind  genau  so  ohne  jedes  Protoplasma,  wie 
diejenigen,  welche  den  Krankheitsstoff  führen.  Doch 
im  Moment,  wo  sie,  bei  diesem  entkräfteten  Zustande 
der  letzteren,  zum  geringsten  Protoplasma  gelangen, 
haben  sie  auch  schon  eine  Lebenskraft,  durch  die  sie 
stärker  und  widerstandsfähiger  wurden,  als  jene.  Und 
da  beginnt  die  Ausscheidung  des  Krankheitsstoffes. 

Der  Organismus  überstand  die  Krankheit  im 
Christentum.  Den  allgemeinen  organischen  Schmerz 
drückte  das  Kreuz  aus. 

Wir  fanden  in  ihr  alle  pathologischen  Symptome 
der  Krise  und  auch  ihre  Steis^erung  bis  zu  jenem 
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Punkte,    wo   endlich  die  Ausscheidung  der  Krank- 
heit begann. 

Es  ist  wahr,  der  Körper  hat  dieweil   schreck- 
Hch   geUtten,    er   hat  sich  verzehrt  im  Aushungern 
der  Krankheit.  Es  ist  wahr,  dass  wir   alle    physio- 
logischen Symptome   des   förmlichen   Aushungerns 
im  christlichen  Organismus    auffinden.    Die    Schiff- 
brüchigen werden  manchmal  von  dem  schreckhchen 
Schicksal  eines  allgemeinen  Aushungerns    erreicht. 
Zuerst   macht   sich   der   Verlust   eines  Zusammen- 
hanges ihrer    normalen    Geistestätigkeiten   bemerk- 
bar,   ein   Verlust   des   Zusammenhanges    in    ihren 
höchsten,    also   auch   der  neuesten  Entwickelungs- 
stufen  angehörigen  Centren   der   Gesamttätigkeiten. 
Genau  dasselbe  finden  wir  bei  dem  Ausbruch  des 
Christentums:    den   Verlust    des   Zusammenhanges 
der   Gesamttätigkeiten    im    Centrum    der   neuesten 
Entwickelungsstufe   in    Rom.    Auch  hier  hören  die 
höchsten  intellektuellen   Tätigkeiten    auf.    An   ihrer 
Stelle  kommen    nur    mehr    Abschnitte,    Teile    des 
Zusammenhanges,  die  funktioniren.  Der  hungernde 
Schiffbrüchige  übt  Aktionen  aus,  Abschnitte,    Teile 
seiner  intellektuellen   Funktionen^    die   miteinander 
nicht   mehr   im   Zusammenhange   sind.   Die  Über- 
lebenden erzählen  die  Symptome  dieses  Gedanken- 
verirrens, wo  der  gesunde    Menschenverstand   den 
Zusammenhalt   schon   verloren   hat.    Der  römische 
Kulturkörper  zerfiel  auch  in  Abschnitte,  Teile  seiner 


DIE    DIAGNOSE    UNSERER    CIVILISATION.  249 

Gesamtfunktionen,  da  deren  Zusammenhalt  nicht 
mehr  funktionirte.  Im  Intellektuellen  finden  wir 
dasselbe :  die  Menschen  denken  nur  mehr  Teile, 
Abschnitte  jener  Gesamtgebilde,  welche  die  grie- 
chisch-römische Philosophie,  Theosophie  entwickelt 
hat,  von  diesen  Teilen,  Abschnitten  nährte  sich 
die  christhche  theologische  Spekulation.  In  dem 
Gehirn  des  Schiffbrüchigen  geschah  auch  nichts 
anderes :  das  höchste,  also  das  neueste  Centrum 
der  Gesamtfunktionen  ward  nicht  mehr  ernährt 
und  erlahmte,  also  reduzirten  sich  die  Gesamt- 
tätigkeiten auf  die  nächstniedere  Stufe^  deren  Gebilde 
von  diesem  höchsten,  neuesten  Centrum  noch  nicht 
regirt  waren,  also  auf  eine  primordialere  Stufe  der 
Entwickelungsreihe.  Die  Gesamtfunktionen  des  römi- 
schen Kulturkörpers  sahen  wir  sich  auch  auf  pri- 
mordialere Centren  reduziren.  Dieselbe  Reduktion 
auf  die  primordialeren  Stufen  der  griechisch-römi- 
schen Intellektsgebilde  sehen  wir,  von  Stufe  zu 
Stufe,  auch  im  Geistesleben,  wo  es  die  mythischen 
Elemente  der  Religion  sind,  die  immermehr  zur 
Geltung  kommen. 

Nach  der  Desorganisation  der  höheren  Geistes- 
thätigkeiten  des  verhungernden  Schiffbrüchigen 
erscheinen  die  Aktionen  immer  früherer  Geistes- 
gebilde, die  Aktionen  der  Leidenschaften.  Diese 
niedere  Schichte  der  Geistesentwickelung  sehen  wir 
bei  den  Wilden,  die  nach  Impulsen  ihrer   minder- 


250  DIE    DIAGNOSE    UNSERER    CIVILIS ATION. 

organisirten    Empfindungen    handeln,    mit    einem 
Jähzorn  und  momentanen  Aufbrausen  ihrer  rohen 
Gefühle,  Die  Desorganisation  der  höheren  Gesamt- 
kuhurtätigkeiten  ^\aichs  auch  im   Kulturkörper,    sie 
reduzirte  sich  auf  Primordien  der  Urzustände,  und 
diese  Primordien  toben  mit  dem  ganzen  Aufgebot 
eines  Jähzornes  und  dem  Impuls  der  rohen  Empfin- 
"dunsren  des  verwilderten  Mittelalters.    Die   intellek- 
tuellen  Gebilde  zerfallen  auch  in  dem  Christentum 
des    Mittelalters    auf    Stufen    der    wildorganisirten 
Empfindungen,     auf     den     Typus    des    Aberglau- 
bens, des  Götzendienstes,    des    Fetischismus,    auf 
ein    Handeln     nach     dem     Impuls    dieser    Urpri- 
mordien. 

Auch  die  Funktionen  jener  frühen  Geisteswelt 
hören  bei  dem  Verhungernden  auf,  es  beginnen 
die  Visionen,  Halluzinationen,  Geistestätigkeiten 
also,  die  bis  zu  den  Stufen  der  vormenschUchen 
Entwickelung  reichen,  bis  zu  jenen  Stufen,  wo 
Centren  schon  auf  gewisse,  noch  undifferenzirt 
wahrgenommene  Erscheinungen  in  Gesamtfunktio- 
nen tätig  werden.  So  sind  es  Lichterscheinungen, 
gewisse  Lichteffekte  des  Frühjahrs,  des  Herbstes, 
die  den  Zug  der  Vögel  verursachen,  oder  Ton- 
empfindungen, z,  B.  der  Gefahr,  der  Wollust,  der 
geschlechtlichen  Empfindungen  etc.,  die  iille  nicht 
schon  etwas  Differenzirtes  für  jene  Entwickelungs- 
stufe  bedeuten,  sondern  Visionen,    Halluzinationen 
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gleich  wirken  sie  auf  jene  vormenschlichen  Urge- 
bilde  der  Centren,  die  wir  Instinkte  nennen.  Für 
den  Kultlirkörper  als  Organismus  giebt  es  diese  Stufe 
nicht  mehr,  da  giebt  es  nichts  vormenschhches, 
denn  dieses  Lebewesen,  die  Kultur,  beginnt  mit 
dem  Menschen.  Aber  die  Geistestätigkeiten  haben 
ihre  Vorstufen  doch,  im  Zellenindividuum  des  Kul- 
turkörpers, im  Menschen.  Diese  Gesamttätigkeiten 
verfallen  auch  in  der  christlichen  Reügion  in  Aktio- 
nen, die  dem  Impuls  von  Visionen,  Halluzinationen 
entsprechen,  Beispiele  dieser  Art  hefert  der  reli- 
giöse Wahnsinn  jener  Zeiten. 

Der  Schiffbrüchige,  durch  den  Hunger  ver- 
zehrt, sieht  in  seinem  Wahnsinn  Visionen  wohl- 
tuender Lichterscheinungen  am  Himmel  erglänzen, 
lockende,  verh eissende,  rufende  Gestalten^  duftig 
leicht,  wehen  dahin  im  Glanz,  im  Gloriol  betäubend 
funkelnder  Sonnenstrahlen,  er  hört  überirdische 
Töne  mächtig  heranbrausen,  sie  füllen  ihm  die 
Seele,  eine  niegeahnte  himmlische  Musik  bewältigt 
und  erhebt  ihn,  die  Wollust  der  Freude  und  des 
Schmerzes  beherrscht  seine  Sinne,  dann  packt  ihn 
wieder  ein  Grauen  und  eine  Furcht,  sie  kommen 
und  schwinden  .  .  . 

So  finden  wir  auch  in  den  Erscheinungen  der 
christhchen  Religion  dieselben  Verfallsstufen,  Hallu- 
zinationen und  Visionen  packen  die  Religions- 
tätigkeiten. 
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Schliesslich  erfasst  den  Schiffbrüchigen  das 
convulsiva  Muskeldelirium,  die  Tätigkeiten  sind,  bis 
auf  diese  Primordien,  erlöscht.  Auch  das  religiöse 
Leben  wird  von  einem  Delirium  der  Muskelconvul- 
sionen  erfasst,  die  Gläubigen  schaaren  sich  zu 
epidemischen,  convulsiven  Tänzen,  —  so  ist  bis 
auf  dieses  äusserste  Stadium  die  Physiologie  des 
organischen,  allgemeinen  Verhungerns  auch  in  die- 
ser Richtung  zu  verfolgen. 

Der  Kulturorganismus  hat  diese  schreckhche 
Krise  im  Christentum  überstanden. 

Das  Christentum  war  eine  Krise  des  Erlösens. 

Es  ist  vollbracht! 


ZWEITER  TEIL. 

POLITIK. 


I.  ^BSCHISTITT. 
Die  NationaJprimordien. 

Es  folgt  nun  der  wunderbarste  Prozess  in  seiner  mäch- 
tigen Pracht :  der  Kulturkörper  wird  n-iit  der  Urkraft,  die  er 
der  Schöpfungsnnacht  verdankt,  Herr  über  die  vielleicht  grösste 
Krankheitskrise,  die  jemals  in  der  Geschichte  der  Menschheit 
auftrat.  Die  Urkraft  der  Schöpfungsmacht  —  denn  die  erlösende 
Rolle  spielt  da  jene  Gottestätigkeit,  die  sich  immer  im  Sieg  der 
höheren  Synthese  offenbart.  Der  Wille  der  Schöpfung  findet 
seinen  Ausdruck  in  der  unumstösslichen  Logik :  eine  einmal 
zustande  gekommene  Synthesenhöhe  soll  nicht  zu  gründe  gehen. 
Dieser  göttliche  Wille,  diese  physische  Logik  beginnt  nun  ein 
neues  Kapitel  der  Arbeit.  Und  zwar  die  physisch-physiologische 
Arbeit  der  Expulsion  des  Krankheitsstoffes.  Zugleich  die  Umbil- 
dung der  RUcksohlagsform  zu  einer  voll,  neu  aufgebauten  Orga- 
nisation eines  neuen  Kulturkörpers.  Wiederaufbau  der  Primor- 
dien  mit  Ausscheidung  der  Krankheit. 

Im  römisch  -  caesarischen  Kulturkörper  ver- 
zehrte der  Krankheitsstoff  alles,  was  ihn  nähren 
konnte.  Weder  die  Individuen  die  den  Krankheits- 


256  DIE    NATIONALPRIMORDIEN. 

Stoff  führten,  noch  jene,    die   ausgebeutet  wurden, 
konnten  nunmehr  Protoplasmareserven  finden. 

Im  Momente,  da  die  Krankheitsstoff  führenden, 
die  ritterhaft  fanktionirenden  Individuen  nichts 
mehr  erhielten,  verloren  auch  sie  ihre  Funktions- 
kräfte, ihre  Virulenz.  Der  hungernde  Ritter  konnte 
von  seiner  Burg  aus  nichts  mehr  erbeuten.  Auch 
seine  Struktur,  diejenigen,  die  den  Dienst  bei  ihm 
verrichteten,  konnten  sich  nicht  mehr  nähren,  denn 
es  wurde  dahin  kein  Stoff  mehr  centraUsirt.  Seine 
Lebenstätigkeit  erlahmte. 

Im  Momente  der  Lähmung  dieser  Lebens- 
tätigkeit entstand  ein  neuer  Zustand. 

Diese  letzten,  niedersten  caesarischen  Centren, 
die  ritterhchen,  hatten  —  zwar  auf  die  letzten 
Primordien  reduzirt  —  dennoch  ihre  Funktion: 
den  körperlichen  Zusammenhalt  zu  unterhalten. 
Diese  Centren,  zwar  mit  Kulturtätigkeiten,  die  auf 
Urstufen  standen,  conservierten  im  Körper  dennoch 
den  caesarischen  Bau. 

Dieser  Zustand  lässt  sich  morphologisch  klar 
darstellen.  Im  Schema  Fig.  1.  ist  im  Mittelpunkt 
ein  ritterUch-caesarisches  Centrum.  Umher  die  an 
ihn  centralisirten  Individuen,  die  Fronleute.  Ihre 
ganze  Kulturprotoplasmaproduktion  ist  an  den 
Ritter  gebunden.  Bei  ihm  centralisirt  sich  der 
Ausgleich  des  Stoffwechsels.  Von  da  erhielten  die 
Fronleute  gewisse  Gegenbeziehungen,  die  sich  auf 
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Fig.  1. 

zwar  immer- 


den  gemeinsamen  Erhalt  —  auf  den  Zusammen- 
halt des  Primordiums  —  bezogen,  gewisse  Werte 
des,  zwar  äusserst  niedrigen,  aber 
dennoch  synthetischen  Zusa  mmen- 
wirkens.  Diese  Centren  waren  es, 
die  —  zwar  in  immer  stärkerer 
Atrophie  —  zu  den  Verbindungen 
des  Gesammtkörpers  ursprünglich 
führten  und  so  den  centralisierten 
Individuen  die  Ausgleichswerte  - 
schwächer  —  zuführten. 

2-tes  Schema:  Wo  das  Protoplasma    verzehrt 
wurde,  wo  der  Hunger  begann,  wo  die   struktiven 
Verbindungen   nichts   mehr    zu    leiten 
•;  hatten  in  centraler  Richtung,  da  kamen 

nun  keine  Werte  entgegen  und  in  diesen 
Leitungen  entstand  die  volle  Atrophie. 
Die  Verbindungen  (mit  unterbrochenen 
Strichen  angedeutet)  funktioniren  nicht 
mehr.  Der  verhungernde  Ritter  verlor  seine  Verbin- 
dungen zu  den  anderen. 

3-tes  Schema  :  Das    Centrum   hat  j 

seine  Tätigkeit  verloren ;  seine  Funk- 
tionen zum  Gesamtkörper  hören  atro- 
phisirt  auf ;  den  umgebenden  Indivi- 
duen sind  keine  Beziehungen  mehr 
zu  vermitteln,  es  gibt  keine  Gegenleistungen,  keine 
Werte   mehr,   aus  irgendwelchen  Gesamtfunktionen 


Fig.  2. 


• — 'r.   - 

Fig.  3. 


/ 


C.  H.  Meray :  Der  Kommende  Tag. 
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stammend,  die  es  den  Individuen  zuzuführen  hätte. 
So  hört  der  Stoffwechsel  ganz  auf  zwischen  den 
ausgehungerten  Rittern  und  den  Fronleuten. 

,  4-tes  Schema:  So  verlor  das 

'  Centrum    seine    Absorptionsfähig- 

^   '     -^       keit.  Es  hatte  keine  Kraft  mehr,  um 

'^  R   ,    von   den   umgebenden  Individuen 

etwas  entreissen  zu  können. 


(^      •         '^ 


f^  "^   ^  ^  *  Dort,  wo  die  zersetzende  Tätig- 

^^  keit  des  Krankheitsstoffes   gewütet 

^^s-  ^-  hatte,  wendet  sich  nun  der  ganze 

Prozess.  An  der  Grenze  des  Todes  kämpft  noch 
immer  die  letzte  Lebensenergie,  die  letzte  Kraft : 
Stoffwechsel  zu  erzeugen,  um  das  Leben  zu 
erhalten.  Wo  nun  der  zersetzende  Krankheitsstoff 
aufhörte.  Produkte  dieser  Stoffwechsels  —  einfache 
Kulturprodukte  aus  den  umgebenden  Stoffen  — 
zu  verzehren,  zu  entziehen :  dort  begann  nun  end- 
Uch,  wenn  noch  so  abgeschwächt,  noch  so  spär- 
lich, die  normale  Tätigkeit  des  Bildens  von  Kultur- 
protoplasma und  einer  langsamen  Accumulation 
von  produktiven  Stoffen,  es  begann  eine  sich 
allmählich  regenerirende  Lebenstätigkeit,  Kultur- 
tätigkeit. 

Natürlich  nur  in  jenen  Individuen,  die  Kultur- 
stoffproductiv  waren.  Das  centrale  Individuum,  der 
ritterlich  caesarische,  war  hiezu  nicht  eingerichtet. 
Seine  Tätigkeiten  bestanden  nur  —  ohne  produk- 
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tiv  ZU  sein,  infolge  des  zersetzenden  Krankheits- 
stoffes —  darin,  Protoplasma  zu  entreissen,  zu 
absorbiren.  Er  blieb  auch  weiter  da,  jedoch  ent- 
kräftet, seine  Virulenz  war  gebrochen,  seine  Funk- 
tionen zerstört. 

So  begann  allmählich  an  den  productiven 
Individuen  ein  Protoplasma  —  Kulturstoffe  —  zu 
wachsen,  das  zu  entreissen  der  Ritter  keine  Kraft 
mehr  hatte,  während  dem  er  immer  mehr  der  Atrophie 
verfiel.  (Im  4-ten  Schema  dargestellt.) 

So  begann  auf  den  niedersten  Primordien  im 
Kulturgewebe  die  normale  produktive  Lebenstätig- 
keit, die  Gesundheit. 

5-tes  Schema:  Die  Protoplasma -Produktion 
nahm  immer  mehr  zu,  in  ihr  entfalteten  sich  auch 
immer  vielseitigere  Tätigkeiten.  Je  mehr  Proto- 
plasma solch  verschiedene  Tätigkeiten  bildeten, 
umso  reger  wurde  auch  das  Bestreben  des  Aus- 
gleichs, umso  reger  die  gegenseitigen  Beziehungen 
und  Tätigkeiten  unter  den  Individuen. 

Alle  hatten  einen  Faktor  der  Anziehung,  alle 
hatten  Elemente  eines  gegenseitigen  Stoffwechsel- 
prozesses, alle  hatten  etwas  zum  Austausch  zu 
bringen.  Nur  mit  dem  eingeschrumpften  Ritter- 
Caesaren  kam  keine  Verbindung  zustande.  So  ver- 
banden sich  kulturproduktive  Tätigkeiten  zu  einem 
Netze,  in  welchem  die  ritterhch-caesarischen  Centren 
(punktiert    angedeutet)   aufhörten   zu   funktioniren. 

17* 
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So  begann  aus  den  tiefsten  Primordien  ein 
neues  Leben  sich  aufzubauen,  ein  neues,  verän- 
dertes Leben,  nicht  mehr  von  caesarischer  Struktur, 
sondern  ein  in  seiner  Struktur  umwandeltes  Leben. 


6-tes  Schema:  Diese  niedersten  ritterhchen 
Centren  waren  jedoch  nur  Primordien  niederster 
Gesamtprozesse  der  caesarischen  Struktur.  Vordem 
hielten  über  ihnen  Primordien,  die  um  eine  Stufe 
höher    waren,    ein    höheres,    breiteres   Zusammen- 
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leben  central  zusammen.  Über  die  kleinen  Ritter 
und  ihren  zu  ihnen  centralisirten  Fronleuten 
waren,  vor  dem  Verfall,  höhere,  die  anderen  auch 
central  zu  gewissen  Tätigkeiten  zusammenhaltende, 
um  eine  Stufe  grössere  Rittercaesaren. 

Die  niedersten  Primordien  kamen  durch  die 
neu  entstandene  Protoplasma-Produktion  allmälich 
zum  Leben.  Die  Individuen  wieder  zu  immer 
höheren  Tätigkeiten.  Je  höher,  je  zusammengesetz- 
ter, und  besonders  je  ausgiebiger  diese  Protoplasmen 
—  Kulturstoffe  —  waren,  umso  erhöhter  trat  natur- 
gemäss  die  Tendenz  hervor,  zu  einem  je  volleren 
Ausgleich  zu  kommen.  Diese  Verbindungs-Tendenz 
mit  dem  Gesamtkörper  war  für  die  Individuen 
eine  materielle  Notw^endigkeit,  denn  sie  alle  ent- 
stammten derselben  synthetischen  Reschaffenheit, 
aus  der  christlich-römisch-caesarischen  Synthese, 
und  alle  erzeugten,  sobald  sie  productiv  wurden, 
homogene  Stoffe,  also  Stoffe  des  notwendigen  Aus- 
gleichs, Stoffe  unmittelbarer  Affinität. 

Entstand  nun  in  einem  Primordium  produc- 
tives  Leben,  so  entstand  zugleich  die  Tendenz,  in 
den  Prozessen  des  Gesamtkörpers  teil  zu  nehmen. 
Denn  die  Werte  für  Produkte  kamen  doch  immer 
vom  Gesammtkörper.  Die  Centren  der  ursprünghchen 
Caesarenstruktur  waren  zum  Unterhalt,  zur  Füh- 
rung der  Gesamtprozesse  eingerichtet.  Zu  den 
Gesamtfunktionen,     in     Verbindungen     mit      den 
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Gesamtprozessen    konnten    sie   wieder    nur    durch 
solche  caesarische  Centren  gelangen. 

Sie  haben  die  niedersten  Primordien  der 
caesarischen  Struktur  für  ihre  productiven  Prozesse 
schon  umgewandelt.  Nun  führte  die  Tendenz  sie 
zu  den  Primordien,  die  eine  Stufe  höher  stehen, 
um  mit  den  Gesamtprozessen  Verbindungen  zu 
entwickeln.  Statt  um  die  niedersten,  nunmehr 
verschollenen  Rittertypen,  centralisirten  sie  sich 
jetzt  um  eine  höhere  Stufe. 

Aber  hier  herrschte  nicht  mehr  zwischen  Gentrum 
und  den  umgebenden  Individuen  dasselbe  Verhält- 
niss  wie  zuvor.  Denn  unter  den  productiven  Indi- 
viduen war  schon  ein  eigenes  Netz  der  Verbin- 
dungen hergestellt.  Schon  hier  wurden  die  g  gen- 
seitigen  Beziehungen,  der  Kulturstoffwechsel,  in 
bedeutendem  Maasse  unter  einander  ausgeglichen. 
Nur  mehr  ein  Teil  der  Produktion  konnte  absor- 
birt  werden  und  zwar  jener,  der  für  die  Teilnahme 
an  den  Gesamtprozessen  abgegeben  wurden,  die 
nur  durch  die  caesarischen  Bildungen,  durch  die 
caesarischen  Centren  vermittelt  werden  konnten. 
Das  ist  der  Ursprung  unserer  Steuer ;  hier  entsteht 
ihr  physiologisches  Prinzip,  ihre  Umwandlung  aus 
dem  Frondienst. 

Die  Funktionstätigkeit  dieser  höheren  Primor- 
dien zu  restituiren  wurde  zum  stofflichen  Interesse 
der  produktiven   Individuen.    Dies   konnte   nur   so 
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geschehen,  wenn  sie  einen  Teil  ihrer  Protoplasmen 
überlassen,  damit  die  Verbindung  zu  Kräften  kommt. 
Doch  der  frühere  Zustand  war  nicht  mehr,  ent- 
reissen  konnte  das  Centrum  das  Protoplasma  nicht. 
Denn  sobald  es  diese  Tendenz  entwickeln  wollte, 
fanden  die  Protoplasmen  Wege,  um  das  Centrum 
ausschhessend  sich  unvermittelt  auszugleichen. 
So  waren  die  Tätigkeiten  von  nun  ab  von  den 
produktiven  Individuen  abhängig,  durch  ihnen 
wurden  die  Funktionen  bestimmt.  Dieses  Bestim- 
men war  dennoch  nicht  von  ihrer  Willkür  abhängig, 
denn  es  stand  in  strenger  Beziehung  zu  den 
Gesammtfunktionen,  an  denen  sie  teil  nehmen 
mussten. 

So  entstand  die  Centralisation  der  produktiven 
Individuen  um  das  höhere  Primordium  ;  das  Bürger- 
tum centralisirte  sich  um  die  grösseren  Burgen  ; 
aus  seinem  Reichtum  zalte  es  die  Steuer,  seine 
Demokratie  bedeutet  die,  im  Prinzip  physiologische, 
facultative  Abhängigkeit  der  caesarischen  Absorption. 

Derart  regenerirte  sich  das  produktive  Leben 
auch  im  zweiten  Primordium  und  der  Krankheits- 
stoff begrenzte  sich  nur  mehr  auf  dieses  Centrum, 
auf  seine  centralen  Tätigkeiten  gegen  die  übrigen 
Centren.  Auf  die  produktiven  Tätigkeiten  konnte 
der  Krankheitsstoff  nur  mit  bedeutend  gemässigter 
Virulenz,  um  facultativ  wirken,  nur  auf  jenen 
geregelten  Abgang  von  Wertstoffen,   die,  um  gewis- 
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ser  centraler  Funktionen  willen  den  mit  Krankheits- 
stoff behafteten  struktiven  Leitungen  zugelassen 
wurden. 

Das  zweite  Primordium  wurde  allmälich  pro- 
duktiv regenerirt ;  die  produktiven  Individuen 
kamen  jedoch  einem  nächst  höheren  Primordium 
näher.  Mehrere  städtisch-bürgerliche  —  grössere- 
kleinere  Formationen  bekamen  gerade  solch  direkte 
Fühlungen,  direkte  individuelle  Beziehungen,  un- 
mittelbare Austauschwege  ihrer  Protoplasmen,  wie 
zuvor  die  Individuen  der  niederen  Primordien  sie 
unter  sich  hatten.  Wo  eine  grössere  Produktion 
entfaltet  wurde,  da  kam  auch  auf  diesem  Wege, 
auf  den  unmittelbaren  individuellen  Verbindungs- 
wegen, auch  mehr  Stoffwechsel  hin,  es  entstand 
dahin  eine  Gravitation,  eine  spontane  Centralisation ; 
die  übrigen,  caesarischen  Centren  wurden  zu  secun- 
dären,  untergeordneten  Centren. 

Sobald  sich  nun  derart  ein  höheres,  ein  stär- 
ker wirkendes  Bindeglied  herstellte  zu  den  Gesamt- 
tätigkeiten des  ursprünglich  einheitlichen  Körpers, 
verfielen  natürlich  die  caesarischen  Funktionen  der 
niederen  Primordialcentren.  Dieselben,  auf  die 
Gemeinsamkeit  gerichteten  Tendenzen  vereinigten 
sich  jetzt  in  höhergeordneten  Centren  :  ein  breiteres 
geographisches  und  ethnographisches  Feld  wurde 
durch  ein  höheres  Primordium  beherrscht,  das  ein 
grösseres  und  vielseitiger  ausgebildetes  Zusammen- 
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wirken  in  sich  vereinte.  Es  wurde  nur  mehr  um 
den  Erhalt  des  notwendigen  höheren  caesarischen 
Centrums  gesorgt,  das  niedere  Centrum  verlor 
immer  mehr  den  Erhalt  der  produktiven  Individuen, 
seine  Funktionsfähigkeiten  zerfielen,  seine  Struktur 
wurde  vom  neuen  Gewebe  atrophisirt. 

Primordium  für  Primordium  ging  dieser  Rege- 
nerationsprozess  weiter  vor.  Vom  Mittelalter  ange- 
fangen sehen  wir,  wie  kleinere  Ritter-Gebiete  sich 
zu  grösseren  Markschaften,  Grafschaften  umwan- 
deln. Diese  grösseren  Olygarchenländer  einten  sich 
zu  Fürstentümer,  Herzogtümer,  Grossherzogtümer, 
zu  kleine  königreiche,  zu  immer  grössere  Monar- 
chien, schliesslich  erwacht  die  Tendenz  des  vollen 
Caesarentums  in  Napoleon.  Seine  Physiologie  wer- 
den wir  späterhin  eingehender  zu  behandeln  haben. 

Dies  ist  die  Reihenfolge,  wie  sich  die  Primor- 
dien  des  christlich-römisch-caesarischen  Kulturkör- 
pers wiederbelebten.  Aber  das,  was  sich  hinter  ihnen 
barg,  das,  was  sie  belebte,  das,  was  an  Lebens- 
kräften entstand,  das  war  schon  ein  anderes,  um- 
formtes,  nicht  mehr  caesarisch-militärische  Tenden- 
zen führendes  Gewebe.  Schritt  für  Schritt,  Primor- 
dium für  Primordium,  verdrängte  dieses  neue 
Gewebe  die  militärischen  Krankheitsstoffe  gegen 
die  immer  höheren  Centren  und  ihre  Expulsion 
vom  Kulturkörper  ging  derart,  auf  physiologischem 
Wege,  immer  höher. 
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Diesen  Bau  verfolgend,  gelangen  wir  zur  phy- 
siologischen Bestimmung  einer  der  wichtigsten 
Erscheinungsformen  dieses  Kulturkörpers,  nämlich 
zur  physiologischen  Bestimmung  des  nationalen 
Lebens,  der  nationalen  Gesamtwirkungen. 

Es  muss  vorausgeschickt  werden,  dass  die 
Nation,  so  wie  sie  im  Kulturkörper  christlich- 
römisch-caesarischer Struktur  erscheint,  durchaus 
nicht  den  Nationen  der  Vorzeit  gleicht,  z.  B.  der 
egyptischen,  griechischen,  assyrischen  Nation  und 
den  übrigen  Nationen.  Diese  sind  alle  selbststän- 
dige, von  ihrer  Entwickelung  an  von  einander  ver- 
schiedene Kulturen,  mit  verschiedenen,  eigenartigen 
Lebensprozessen,  sie  alle  haben  ihre  eigene  Reli- 
gion —  kurz,  alle  Merkmale  der  körperlichen  Ver- 
schiedenheiten, die  niemals  in  einander  schmelzen 
können,  die  niemals  gemeinsame  Prozesse  führen 
konnten. 

Die  Nationen  des  christlich-römisch-caesari- 
schen Körpers  jedoch  sind  nur  Teile  derselben 
Kultur.  Ihre  Prozesse  sind  alle  identische  Prozesse. 
Alle  haben  sie  dieselbe  Struktur.  Alle  haben  Kul- 
turprotoplasmaprodukte derselben  Art,  die  —  je 
voller  das  Wiederbeleben  des  ganzen  Kulturkörpers 
wird  —  sich  über  das  Ganze  verbreiten  und  sich 
vermengen.  Alle  führen  dasselbe  synthetische  Leben ; 
derselbe  Geist  durchweht  den  ganzen  Kulturkörper  ; 
überall  gehen   dieselben   synthetischen   Eruptionen 
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vor  sich  ;  dieselbe  Religion  :  das  Christentum,  hält 
sie  zu  Tätigkeiten  derselben  Richtung  an. 

Da  wir  nun  das  System  der  Primordien  kennen 
und  auch  den  Prozess  ihrer  Belebung  —  er  wurde 
im  vorangehenden  Kapitel  behandelt  —  wie  immer 
höhere  Strukturen  des  Zusammenlebens  sich  auf 
den  Stufen  der  Primordien  allmälich  wieder  auf- 
bauen, so  können  wir  auch  die  Natur,  die  physio- 
logische Beschaftenheit  dieser   Nationen    erkennen. 

Sie  sind  nämhch  nur  jene  Primordien  des 
ganzen  Kulturkörpers,  auf  weiche  sein  Leben  zurück- 
fiel, und  die  sich  allmähhch  zu  immer  grösseren 
Einheiten  wieder  zurückbildeten. 

Auf  der  tiefsten  Stufe,  in  der  Schichte  der 
ritterlich-caesarischen  Primordialstufe,  ist  das  ein- 
fachste Bild  dieses  nationalen  Lebens  zu  erkennen, 
der  einfachste  Typus  eines  Volkes,  welches  ein 
Land,  einen  Primordial -Boden,  als  Vaterland 
zusammenhält. 

Das  tiefste  Primordium  ist  hier  einheitlich  zu 
erhalten.  Dieses  Erhalten  wurzelt  in  dem  Zusam- 
menhange der  Individuen,  auf  dem  letzten  Primor- 
dial-Boden. 

Hier  bestehen  noch  gewisse  geregelte  Lebens- 
prozesse, die  ein  Zusammenwirken,  eine  gewisse 
Einheitlichkeit  bewahren.  Zerfallen  auch  diese, 
dann  bleiben  die  Individuen  ohne  Zusanmienhalt 
und  sie  sinken   auf   tierische    Stufen   des  Lebens ; 
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tatsächlich  standen  sie  zur  Ritterzeit  solchen  Stufen 
schon  am  nächsten.  Jene  gewisse  geregelte  Lebens- 
prozesse bezogen  sich  auf  je  ein  Volk,  wie  es  um 
seinen  Ritter- Caesaren   lebte.    Jede    Störung   dieser 
letzten  geregelten  Lebensprozesse    drohte   mit  dem 
Verfallen  eines  solchen   letzten    Primordiums.    Ein 
jedes  Individuum  war  in  Gefahr,  auch  diese  letzten 
Lebensbedingungen    eines    übertierischen    Lebens, 
diese   letzte    Stufe    der    geregelten    Lebensprozesse 
verheren.  Und  wurde  der   Rurgherr  von  einem 
andern    Primordium,    von    einem    andern    Ritter- 
Caesaren  verdrängt,  dann  blieben  die  Leute  des  Ver- 
drängten tatsächlich  auf  ihr  tierisches  Leben  reduzirt. 
So  wurde  das  feste  Zusammenhalten  der  Indi- 
viduen mit  dem  Ritter-Caesaren  eine  Lebensbedin- 
gung.    Das    letzte    Primordium    konnte    sich    nur 
erhalten,  wenn  sein  Centrum  die  notwendige  Kraft 
besass,    das   Primordium   zusammenzuhalten,    und 
die  notwendige  Widerstandsfähigkeit,  um  von  Tätig- 
keiten   benachbarter    Centren    nicht    verdrängt    zu 
werden.    Dies  war  auch    die   Lebensbedingung  der 
centralisirten  Individuen. 

Und  so  wirkten  die  Lebenstendenzen  eines 
jeden  Primordiums,  eines  jeden  ritterlich-caesari- 
schen Gebietes,  auf  die  Erhöhung  der  Kräfte  eben 
dieses  primordialen  Zusammenhaltes.  So  war  es 
eine  notwendige  Lebenstendenz  des  Primordiums, 
erstens  die  Treue  zum  Ritter-Caesaren,  zum  Burg- 
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herrn,  zum  herrschenden  Centrum  zu  entwickeln, 
semen  centralen  Funktionen  zu  dienen,  und  ebenso 
den  Heimatsboden,  das  Vaterland  in  seinem  festen 
Zusammenhange  in  seiner  einheitlichen  Struktur 
zu  erhalten  und  gegen  Störungen  anderer  Primor- 
dien  zu  verteidigen. 

Diese  Erscheinungsform  ist  das  Urbild  alles 
dessen,  was  wir  als  nationales  Leben  in  späteren 
Zeiten  in  dem  christUch-caesarischen  Kulturkörper 
vorfinden. 

Denn  hier  in  diesem  niedersten  Primordium 
des  christlich-römisch-caesarischen  Kulturkörpers 
bildet  je  ein  ritterlich  primordiales  Gebiet  ebenso 
das  Vaterland,  hier  offenbaren  sich  ebenso  alle 
Tendenzen  zu  seinem  struktiven  Zusammenhalte,  alle 
Tugenden  der  Vaterlandsliebe,  die  Moral  der  Treue 
zum  Ritter-Caesaren,  wie  später,  als  das  Vaterland 
ein  immer  höheres  Primordial-Gebiet  wurde,  ein 
wiederbelebter,  immer  grösserer  Primordial-Zusam- 
menhang,  und  dieselben  Tendenzen,  dieselben 
Tugenden,  dieselbe  Moral  machte  sich  auf  diesem 
grösseren  Gebiete  geltend. 

Für  das  Volk  des  Burgherrn  war  sein  Primor- 
dial-Boden  das  Vaterland.  Das  benachbarte  Primor- 
dial-Gebiet war  ebenso  ein  Feind  dieses  niedersten 
Vaterlandgebietes,  wenn  es  störend  wirkte,  wie 
heute  die  Nachbarnation  eine  Feindin  des  Vater- 
landes, der  Nation  ist,  insoferne  sie  störend  wirkt. 


270  DIE    NATIONALPRIMORDIEN. 

Der  Unterschied  ist  nur  in  der  primordialen 
Abstufung.  Denn  später,  da  der  Belebungsprozess 
vorwärts  geht,  da  immer  grössere  Primordialgebiete, 
ein  immer  breiterer  Heimatsboden,  ein  grösseres 
Vaterland  sich  bilden  (also  eine  einheitliche  Struktur 
um  ein  höheres  caesarisches  Centrum),  da  sind  es 
ebendieselben  Momente  der  Angehörigkeit  zum 
Primordien-Caesaren  (sei  er  Burgherr,  Fürst  oder 
König)  und  zum  VaterlandC;  die  sich  schon  dort 
geltend  machten. 

Nation,  Vaterland  ist  in  dem  Rahmen  des 
einheitlichen  christlich-römisch-caesarischen  Kultur- 
körpers immer  nur  ein  —  tieferes  oder  höheres  - — 
Primordium.  Es  wäre  nunmehr  falsch,  das  Wort : 
Nation,  Vaterland  auf  die  christhchen  Völker  in 
dem  Sinne  anzuwenden,  den  es  in  der  Kultur- 
geschichte bei  Völkern  inne  hat,  die  gesonderte, 
eigene;  von  einander  fremde  Kulturen  bildeten.  Im 
christlichen  Kulturkörper,  wo  alle  Lebensprozesse 
bei  allen  Nationen  dieselben  sind,  wo  die  Beschaf- 
fenheit des  Kulturgewebes  überall  dieselbe  Natur 
aufweist;  wo  die  StoiYwechselprozesse  Schritt  für 
Schritt  tatsächlich  immer  einheitlicher  wurden,  da 
bedeutet  Nation  nur  ein  Primordium  der  ganzen 
Einheithchkeit,  der  ganzen  physiologischen  Zusam- 
mengehörigkeit des  einheitlichen  Kulturkörpers, 
das  hier  nur  seine  pathologischen  Phasen  durch- 
machte. 
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So  lässt  sich  nun  auch  der  moderne  Interna- 
tionaUsmus  erklären,  nämüch  als  eine  Offenbarung 
eben  jenes  Triebes,  der  heute  schon  schliesslich 
über  alle  Primordien  die  grosse,  höchste  Einheit- 
lichkeit des  Kulturlebens  anstrebt.  Stofflich  durch 
bricht  der  Stoffwechsel  des  Körpers  schon  alle 
Primordialgrenzen,  alle  nationalen  Abgrenzungen 
und  die  Einheitlichkeit  gestaltet  sich  immer  voller 
in  der  einheitüchen  Kultur.  Was  sich  da  stofflich 
entwickelt,  offenbart  sich  auch  syntetisch,  im  Geiste 
der  Kultur :  die  Tendenz  zur  allgemeinen  höchsten 
Einheitlichkeit  unserer  Kultur, 

§•   2. 
Die  stofflichen  Prozesse  im  neuen  Gewebe  der 
verschiedenen    Primordien    wurden   nun   allmälich 
immer    voller.    NatürUcher    Weise   konnten    sie   in 
diesem   allmähUchen    Fortschritt    nicht    sofort    ein 
volles,  sich  ausgleichendes  Leben  entwickeln.  Dazu 
waren   Jahrhunderte   nötig.    Jene   höhen   Prozesse 
des  Kulturlebens,  die  über  den  Primordien  wirkend, 
das    Ganze   zusammenhalten,    hatten    sich    wieder 
erst  zu  entwickeln.    Die   Produktion   der   verschie- 
denen Fürstentümer  genügte   jetzt   nur   dazu,    um 
eine  Kulturproduktive  Tätigkeit  im  eigenen   Gebiet 
aufrecht    zu    erhalten.    Von   den   hochcombinirten 
Tätigkeiten  eines  internationalen  einheitlichen  Trei- 
bens waren   sie  noch   recht    weit.    Dazu    mussten 
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schon  Kulturprodukte  von  viel  höheren  syntheti- 
schen Werten  entstehen.  Wenigstens  so  hohe,  wie 
die  Kulturstoffe  und  Tätigkeiten  des  ehemaligen 
caesarischen  Roms. 

Das,    was    in    je    einem    fürstlichen    Gebiete 
produzirt   wurde,    hatte    noch   keine    Unterschiede 
aufzuweisen  in   der    Richtung    der    verschiedenen 
hohen    Specialisationen,    die   im    Körper   sich   all- 
mähch   ausbildeten.     Regere    Affinitäten,    stärkere 
Triebe,  als  deren  Folge  das  eine   Primordium  mit 
dem  anderen  in  Verbindung   tritt,    entwickeln  nur 
die  verschiedenen,  schon   hoch    entwickelten  Spe- 
cialisationen des  einen  oder  des  anderen  Gebietes. 
Solange  das  eine  Gebiet  ungefähr  dasselbe  produ- 
zirt wie  das  andere,  insolange  ist  die  gegenseitige 
Affinität,  mit  einander   in  Wechselbeziehungen    zu 
treten,  nur   eine   schwache.    Es    ist    nicht    so  wie 
z.  B.  gewisse  hohe  Industrien  und  Kulturprozesse 
des  einen  Landes  in  der  neueren  Zeit,  die  gewisse 
andere    hohe    Prozesse    des    anderen    Landes    zu 
gegenseitigen  Wechselbeziehungen  reizen.  Zur  Erzeu- 
gung   solch    hoher    Produktionen    ist   schon   eine 
höhere    Organisation    der    produktiven    Tätigkeiten 
notwendig.  Dies  alles   ist   aber   erst   im   Entstehen 
begriffen. 

Die  organische  Tendenz  des  neuen  Gewebes 
war  :  sich  erst  gegen  einen  Rückfall  auf  die  niede- 
ren Primordien  zu  verteidigen.  Trotz  jegUcher  Be- 
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strebungen  der  niederen  Centren,  die  Produkte 
wieder  an  sich  zu  reissen.  Ihre  Verteidigung  bestand 
in  ihren  einheithchen  Prozessen  um  das  höhere 
Centrum. 

Die  spontane  eigene  Tendenz  des  produktiven 
neuen  Gewebes  in  jedem  dieser,  schon  um  eine 
Stufe  höheren  Primordien  ist :  eine  Verbindung  zu 
Stande  zu  bringen  und  den  spontanen  Stoffwechsel, 
zwar  mit  einer  verhältnismässig  noch  geringen 
Produktion,  trotz  des  Fehlens  der  zuvor  erwähnten 
gewaltigeren  Affinitäten,  auszubreiten. 

Diese  voreilige  Tätigkeit,  auf  den  eigenen 
Wegen  des  neuen  Gewebes  einen  allzu  regen  Stoff- 
verkehr unter  sich  herzustellen,  schadete  dem 
Centrum,  denn  es  entzog  ihm  die  Accumulation. 
Die  Folge  w^ar  die  Abschwächung  des  Centrums. 
War  der  Verkehr  der  Produkte  z.  B.  ein  unmittel- 
barer, ging  er  auf  eigenen  Wegen  der  produktiven 
Individuen  vor  sich,  stellten  sie  ihren  Verkehr  selbst 
her  von  einem  Ort  zum  andern,  von  einem  Gebiet 
ins  andere,  war  also  die  Tendenz,  sich  zu  berei- 
chern, verführt,  wollten  sie  ihre  Verbindungen  aus- 
nützen, ohne  dem  Centrum  seinen  Teil  abzugeben, 
es  derart  schwächend:  —  so  hatte  dieses  Vorgehen 
zur  Folge,  dass  sie  von  Raubrittern  überfallen 
wurden,  dass  das  minder  geschützte  Gebiet  dem 
besser  geschützten  gegenüber  im  Nachteil  war. 
Ernährten  sie  ihre  Centren   besser,    so   waren    sie 
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auch  —  gegen  eine  gewisse  Abgabe  der  Produkte 
—  besser  verteidigt. 

Der  spontanen  Tendenz,  produktiven  Prozes- 
sen bei  anderen  primordialen  Geweben  eine  allzu 
rege  Ausbreitung  zu  verschaffen,  dieser  spontanen 
Tendenz  hielt  die  zusammenhaltende,  das  Pri- 
mordium  verteidigende  Tätigkeit  des  Centrums  das 
Gegengewicht. 

War  dieses  Gleichgewicht  gestört,  ist  das 
Centrum  schwach  geworden,  dann  war  das  produk- 
tive Leben  in  Gefahr.  Es  entstand  die  Gefahr  des 
VerfaUs,  die  Gefahr,  dass  ein  anderes,  ein  benach- 
bartes Primordium  die  Lebensstoffe,  die  Protoplas- 
men,  den  Reichtum  an  sich  reisse.  Der  Schutz 
dieser  Stufe  des  Lebens,  der  Schutz  aller,  die 
diesem  Primordium  angehörten  war  in  den  einheit- 
lich zusammenhaltenden  Funktionen  des  Centrums. 

Darum  entsteht  auch  hier  —  trotz  der  spon- 
tanen Tendenzen  der  Protoplasmen,  der  Stoffe  — 
die  Tendenz  der  Individuen  zum  caesarischeU; 
jetzt  schon  höherem  Centrum,  die  Tendenz,  dieses 
Gebiet  zu  erhalten. 

Diese  Triebe,  diese  Tendenzen  der  Gemein- 
samkeit waren  im  caesarischen  Fürsten  vereint. 
Dieses  caesarische  Centrum  funktionirte  für  die 
Einheitüchkeit.  Da  nun  der  grösste  Schutz  hier 
war,  gravitirten  die  Stoffe  sowohl,  als  auch  die 
produktiven  Individuen  hierher.  Mit  der  steigenden 
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Produktivität  centralisirte  sich  auch   der  Reichtum 
bei  diesen  Centren. 

Es  sei  jedoch  betont,  dass  an  der  Produktion, 
an  den  produktiven  Tätigkeiten  des  Gewebes  das 
caesarische  Centrum  nie  teil  nahm,  auch  die  spä- 
teren höheren  Centren  taten  es  nicht.  Die  hoch- 
produktiven Tätigkeiten  entstanden  auch  weiterhin 
nur  im  Gewebe.  Es  leistete  dem  caesarischen  Cen- 
trum eine  Abgabe  um  die,  dem  Primordium  noch 
notwendigen  Funktionen  des  Centrums  zu  erhalten. 

Diese  Abgabe  entsprach  bestimmten  gegen- 
seitigen Beziehungen  zwischen  Gewebe  und  Cen- 
trum. Entriss  das  Centrum  zu  viel,  dann  wurden 
die  individuellen  Tätigkeiten  im  Gewebe  reger,  um 
sich  dem  Centrum  zu  entziehen,  die  Abgabe  zu 
verringern,  das  Centrum  zu  schwächen.  Gab  das 
Gewebe  weniger  ab,  dann  wurden  die  Funktionen 
des  Centrums,  der  Verteidigung,  der  Vereinigung 
seh  wach.  Den  Kampf  dieser  entgegengesetzten  Tenden- 
zen sehen  wir  in  allen  politischen  Kämpfen  zwischen 
caesarischen    Centrum    und   produktivem  Gewebe. 

§.   4. 

Wir  haben  gesehen,  wie  die  Funktion  des 
höheren  caesarischen  Centrums  —  und  auch  das 
um  ihn  vereinte  kleine  nationale  Leben  —  zur 
Lebensnotwendigkeit  des  entsprechenden  Primor- 
diums  selbst  ward. 

18* 
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Es  entwickelt  sich  jedoch  im  Gewebe  allmähcb 
immer  mehr  Produktion,  eine  höhere  produktive 
Tätigkeit.  Je  reger  diese  Tätigkeit  wird,  umso  be- 
deutender werden  auch  die  Tendenzen  des  Gewe- 
bes, das  mit  seinen  spontanen  Affinitäten  mit  den 
homogenen  Stoffen  des  anderen  Primordiums  in 
Verbindung  zu  treten  sucht,  Stoffwechselprozesse 
auf  eigenen  Wegen  trachtet  herzustellen,  wie  auch 
tatsächhch  der  Verkehr,  Austausch,  Handel,  immer 
reger  wird. 

So  entsteht  in  dem  Gewebe  selbst,  ohne  dass 
das  caesarische  Centrum  daran  teilnehmen  würde, 
eine  immer  regere  kulturstoffliche  Bewegung,  auch 
unter  mehreren  Primordien.  Demzufolge  eine  gewisse 
Gravitation  der  Stoffe  jener  Gebiete,  die  mitein- 
ander in  Stoffwechsel  getreten  sind.  Und  zwar 
eine  Gravitation  nach  jenem  Punkte,  wo  die  Pro- 
duktivität die  stärkste  ist,  wo  die  höchsten  produk- 
tiven Prozesse  vorhanden  sind.  Denn  der  Austausch 
ist  kein  quantitativer,  sondern  er  ist  ein  Austausch 
je  nach  den  Werten.  Wo  sich  die  höherwertigen 
Prozesse  bilden,  dort  ist  das  Wachstum.  Das 
Wachstum  eines,  wieder  um  eine  Stufe  höheren 
Primordiums. 

Ein  Wachstum  der  Stoffe,  der  Lebensstoffe, 
der  Kulturprotoplasmen,  des  Reichtums.  Dem  ent- 
sprechend in  jedem  gegebenen  Fall  ein  Wachstum 
der    caesarischen     Funktion,     ein    Wachstum     zu 
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bedeutenderen  Tätigkeiten,  als  die  der  anderen 
Centren.  Aus  diesem  Wachstum  entspriesst  eine 
neue,  breitere,  einlieitlich-zusammenhaltende  Tätig- 
keit dieses  Centrums.  Bei  der  ersten  störenden 
Einwirkung  eines  anderen,  minderen  caesarischen 
Gebietes  reisst  dieses  am  besten  genährte  Centrum 
die  einheitlichen,  centralen,  caesarischen  Funktionen 
an  sich.  Das  mindere  Centrum  widersteht  zwar 
noch  aus  Gründen,  die  den  Zusammenhalt  des 
—  zuvor  besprochenen  —  niederen  Primordiums 
bewerkstelligten.  Da  hatten  sie  schon  ihre  geregel- 
ten Beziehungen,  Lebensbedingungen.  Eine  gewisse 
Umwandlung  ihrer  Tätigkeiten,  ihrer  Anordnung 
geht  zwar  —  dem  entstehenden  neuen  höheren 
Primordium  entsprechend  —  vor  sich,  und  sie 
bedeutet  für  die  niederen  Primordien  eine  gewisse 
Unruhe,  eine  Störung  der  bisherigen  Beziehungen, 
eine  Krise.  Es  ist  das  nun  die  Funktion  des  ent- 
standenen, höheren,  primordialen  Centrums,  dass 
die  Einheitlichkeit,  das  Gleichgewicht  herstellen 
will.  Gelingt  das  nicht,  so  war  das  Centrum  noch 
nicht  genügend  entwickelt  und  die  Primordien 
fallen  wieder  auf  ihr  Gebiet  zurück,  —  oder  es 
gelingt,  dann  entstand  die  höhere  Funktionsfähig- 
keit des  Centrums,  eine  höhere  primordiale  Ein- 
heitlichkeit, ein  höheres,  breiteres  nationales  Leben. 
Die  Folge  der  Regeneration  zu  immer  höheren 
Primordien  ist  die  Entstehung  von  immer  grösseren 


278  DIE    NATION  ALPRDIORDIEW. 

nationalen  caesarischen  Gebieten.  Caesarisch  in 
dem  Sinne,  class  das  productive  Leben,  productive 
Tätigkeiten  durch  ein  militärisch  functionierendes 
Centrum  zusammen  gehalten  war.  Dies  war  das 
Gedeihen  des  neuen  Gewebes  von  den  niederen 
Primordien  aufwärts. 

Es  entstand  auch  eine  körperhche  Tendenz 
und  zwar  in  entgegengesetztem  Sinne.  Denn  sobald 
die  niederen  Centren  eine  Accumulation  von  Kultur- 
protoplasmen  herstellten,  sobald  Lebensstoffe  ent- 
standen waren,  so  war  der  physiologische  Trieb 
dieser  Centren  dahingerichtet,  ihre  atrophisirten 
Verbindungen  zum  körperhchen  Ganzen  wieder 
herzustellen. 

Ihre  Funktion  bestand  im  Zusammenhalten 
einer  Struktur,  und  zwar  einer  caesarisch-militärisch 
gebauten,  geordneten  Struktur.  An  anderen  Funk- 
tionen, an  den  Funktionen  des  produktiven  Gewebes 
konnten  sie  gar  nicht  teilnehmen.  Zwischen  ihnen 
machte  sich  sogar  etwas  Entgegengesetztes  geltend. 
Die  Ausdehnung  zu  einer  breiteren,  volleren, 
höheren  Einheitlichkeit  hatte  seine  Wege  stofflich 
im  neuen  Gewebe  gebaut. 

Die  Struktur  der  Einheitlichkeit  des  Körpers 
war  jedoch  caesarisch  gebaut.  Der  Prozess  der 
Regeneration  konnte  nur  über  die  caesarische 
Struktur  vor  sich  gehen.  Die  höheren  Primordien 
durften    nicht    aus    dieser    Struktur   fallen,    sonst 
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wäre  beim  nächsten  Schritte  der  Ausbreitung  des 
neuen  Gewebes  die  EinheitUchkeit  verloren  gewesen, 
sie  hätte  sich  nicht  weiterbauen  können  und  hätte 
auseinander  fallen  müssen.  Wo  eigene  Tendenzen 
des  Gewebes  sich  vom  caesarischen  Centrum  los- 
rissen, z.  B.  Bauernki'iege  —  da  folgte  ein  Aus- 
einanderfallen der  EinheitUchkeit.  Oder  wo  infolge 
einer  derartigen  Tendenz  das  Gewebe  sich  vom 
caesarischen  Centrum  losriss,  und  sich  nicht  dem 
früheren  caesarischen  Individuum  anschloss,  musste 
es  sich  doch  in  derselben  Struktur  als  Republik 
reconstruiren,  sonst  verfiel  es  der  Anarchie,  dem 
Mangel  an  Einheitlichkeit.  Die  Republik  ist  da 
dieselbe  Struktur  als  die  caesarische,  nur  figurirt 
statt  dem  caesarischen  Individuum  ein  ebenso 
funktionü'ender  Stellvertreter.  Die  Struktur  blieb 
dieselbe,  die  Funktionen  des  zusammenhaltenden 
Centrums  sind  in  allen  Beziehungen  dieselben. 

So  war  es  eine  stoffliche  Notwendigkeit  des 
neuen  Gewebes,  mit  der  Ausbreitung  seines  eige- 
nen Netzes  gleichzeitig  die  Struktur  für  die  höhe- 
ren caesarischen  Primordien  zu  verstärken,  d.  h. 
die  Verbindungen  des  eigenen  Centrums  in  der 
Richtung  zu  höheren  Centren,  also  das  eigentliche 
struktive  Gerippe  des  caesarischen  Kulturkörpers 
vorzubauen.  Nämhch  dem  Centrum  zu  diesem 
Zw^ecke  von  seinen  Produkten  Stoffe,  Protoplasmen 
abzugeben.  Den  Centren  Stoffe,  Reichtum  zu  ve 
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leihen,  um  ihre  eigenen  struktiven  Verbindungen 
mit  gleichprimordialen  und  emporwachsenden,  als 
auch  höheren  primordialen  Centren  zu  sichern. 
Ein  jedes  Land  unterstützt  die  Verbindungen  seines 
eigenen  Caesaren  mit  anderen  Fürsten.  Wenn  auch 
diese  Verbindungen  nie  eine  Vermittlung,  nie  einen 
Wechselprozess  der  Kulturstoffe  durch  Fürsten  sind, 
wenn  auch  derartige  Prozesse  im  Gewebe  selbst  vor 
sich  gehen.  Es  geschieht  dies  im  Interesse  der 
Zukunft.  Es  ist  dies  ein  Vorbauen  der  Struktur  für 
künftige  Phasen  der  Regeneration. 

Diese  Tendenzen  sind  durch  noch  ein  Moment 
verstärkt.  Der  Lebenszweck  der  caesarischen  Cen- 
tren ist  nur  mehr:  die  Struktur  des  caesarischen 
Körpers  zu  conserviren.  Schon  entwickelt  sich  von 
allen  Seiten  her  ein  Gewebe,  aus  dem  die  caesa- 
rischen Stoffe  expulsirt  wurden.  Diese  Tendenz 
richtet  sich  auch  gegen  die  Centren.  Bei  einem 
dieser  caesarischen  Strukturcentren  konzentriren 
sich  etwa  Stoffe  in  grösserem  Maasse,  das  höhere 
Primordium  baut  sich  dort  auf  und  das  Centrum 
mit  seinen  Lebensfunktionen  wird  verdrängt.  Darum 
ist  ihre  Lebensbedingung  darin,  ihre  Funktionen 
dem  Gewebe  gegenüber  bis  auf  äusserste  zu  behaup- 
ten. Ihre  Funktionen  sind:  das  Conserviren  der 
caesarischen  Struktur.  Je  stärker  die  Struktur,  umso 
grösser  ist  ihre  Lebensfähigkeit,  umso  stärker  ist 
das  Conserviren  der  ganzen  caesarischen  Struktur. 
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So  ist  ihre  Lebensfähigkeit  von  jener  Kraft  des 
Zusammenhanges  abhängig,  die  in  der  ganzen 
caesarischen  Struktur  vorhanden,  dem  Gewebe 
gegenüber  geltend  gemacht  werden  kann. 

Gleichzeitig  mit  der  allmälichen  Regeneration 
des  Kulturkörpers  durch  das  neue  Leben  des  pro- 
duktiven Gewebes  entwickelt  sich  auch  die  Struktur 
der  kleineren  Fürsten  —  regionenweise,  je  nach 
den  primordialen  Beziehungen  und  unter  manchen 
kämpfen  der  sich  höher  entwickelnden  Centren  — 
zu  einem  neu  belebten  Zusammenhange  unter  ein- 
ander. Dies  geschieht  nicht  unmittelbar  durch  die 
Prozesse  des  produktiven  Gewebes.  Nicht  diese 
sind  es,  die  sich  betätigen,  um  jene  Struktur  her- 
zustellen; sondern  nur  die  Centren,  unter  sich, 
sogar  bis  zu  Kaisercentren.  Ohne  jedoch  ihre  eige- 
nen primordial-nationalen  Fuktionen  zu  unterlas- 
sen. Nur  allmähch,  Stufe  für  Stufe  überbaute 
dann  das  neue  Gewebe  die  Primordien  sammt  ihren 
Centren,  sammt  den  Funktionen  der  kleineren 
Fürsten,  —  um  sich  tatsächhch  um  das  höhere 
Centrum  einheitlich  zu  vereinen. 

So  haben  wir  einen  EinbUck  erhalten  in  das 
wunderbare,  durchaus  nicht  einseitige  Werk  des 
Entstehens  eines  neuen  Lebens.  Das  neue,  höher 
synthetisirte  Leben  tritt  mit  unumstösshcher  Gewalt 
auf.  Schritt  für  Schritt  stellt  sich  ihm  die  alte 
Struktur    entgegen.    Schritt    für    Schritt    muss    die 
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Umwandlung  vor  sich  gehen.  Solange  die  Prozesse 
des  neuen  Lebens  nicht    an   jedem   Punkte   fertig 
sind,  insolange  giebt  die  alte  Struktur  ihre  lebens- 
conservative  Tendenzen  nicht  auf.  Die  conservirende 
Tendenz  der  Nationen  stellt  sich  gegen  die    spon- 
tane Ausbreitung  der  Stoffe  des  wieder   gesunden, 
einheithchen,  höheren  Lebens.  Erst  muss  das  pro- 
duktive Leben  wirklich  und  ganz  jene  Fähigkeiten 
entwickeln,  die  an  sich  genügen  um  die  Produkti- 
vität gegen  alle  Gefahren  einer    Wiedererkrankung 
zu    schützen.    Nur    wo    das    Gewebe    den  Aufbau 
eines  Primordiums  schon  selbst  unterhält,  nur  dort 
fängt    der   weitere   Bau   der   Lebensfähigkeit  eines 
wieder  höheren  Primordiums  an. 

Und  das  grosse  Resultat  ist  die  allmähliche 
Ausscheidung  des  Krankheitstoffes,  des  Militaris- 
mus, Primordium  für  Primordium.  Wo  ein  niederer 
Caesar  seine  Funktionen  einem  höheren  überlassen 
musste,  da  war  von  der  Struktur  überall  das 
Walten  des  Krankheitstoffes,  des  Stoffes  des  Rück- 
schlags, an  ein  weiteres  Primordium  verdrängt. 

§.  5. 

Im  Wiederaufbau  des  Lebens  zeigen  sich 
gewisse  Ungleichheiten ;  er  ist  nicht  in  allen  Gebie- 
ten gleich.  Die  Unterschiede  sind  auf  die  Verschie- 
denheiten der  Primordialstrukturen  zurückzuführen. 
Dasselbe,   was    sich   beim    Zerfallen   auf   die   Pri- 
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mordien  des  römisch-caesarischen  Weltreichs  gezeigt 
hat,  niiiss  sich  nun  im  Aufbau  entsprechend  zeigen. 

Dort  sahen  wir  die  zwei  grossen  primordialen 
Teile :  das  östliche  und  das  westliche  Reich.  Wir 
demonstrirten,  wie  die  Entwicklung  des  römisch- 
caesarischen  Reiches  auf  dem  östlichen  Teile  vor 
sich  ging  und  zwar  auf  einem  Gebiet,  das  bereits 
lange  vorher  seine  EinheitUchkeit  hatte,  die  Ein- 
heithchkeit  der  griechischen  Kultur.  Niedere  Pri- 
mordien,  barbarische  Gewebe  lagen  schon  da  tief 
unter  dem  griechischen  Kulturgewebe.  Die  caesa- 
rischen Stoffprozesse  hatten  mit  diesen  nichts  mehr 
gemein,  die  niederen  Structuren  gehörten  solchen 
Entwicklungs-Phasen  an,  wo  es  noch  keine  römi- 
schen Stoffe  gab. 

Deshalb  ging  da  das  Zerfallen  auf  niedere 
Primordien  nicht  über  gewisse  grössere  Einheiten : 
Klein-Asien,  dann  die  Balkanischen  Gebiete  zerfie- 
len wohl  auf  ihre  nächst-niedrigen  Primordial- Stu- 
fen. Egypten  isolirte  sich  mit  jenem  einheitlichen 
Zusammenhang,  der  sich  schon  früher  Jahrtausende 
hindurch  entwickelt,  unter  dem  griechisch-römi- 
schen Gewebe  lag  und  dessen  grösster  Teil  unter 
dem  Byzantinismus  seine  Einheithchkeit  bewahrte. 

Auch  da  wurden  die  Protoplasmen,  die  Kul- 
turstoffe —  wie  im  ganzen  caesarischen  Körper  — 
verzehrt,  zersetzt,  verwüstet.  Auch  hier  kamen  alle 
atrophisierenden    Erscheinungen    zum    Vorschein ; 
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ein  allmähliches  Aufhören  der  produktiven  Tätig- 
keiten und  das  Zurückfallen  auf  die  niedersten 
Kulturprozesse  spielte  sich  auch  hier  ab.  Infolge 
dessen  wurde  die  Struktur  des  individuellen  Zusam- 
menhanges äusserst  locker;  sie  wurde  durchaus 
nicht  durch  die  Intensivität  der  gegenseitigen  indi- 
viduellen Produktivitäten  zusammengehalten,  der 
protoplasmatische  Zusammenhalt  war  ein  geringer 
—  dennoch  blieb  die  einheithche  Struktur  eine 
breite,  ausgedehnte,  in  der  Struktur  entstanden 
keine  Abtrennungen  niederer  Strukturen. 

Veränderungen  der  Lage  und  der  Form  kom- 
men in  einem  jeden  physiologischen  Körper  vor. 
Im  Byzantinismus  wurden  sie  durch  gewaltsame 
äussere  Gründe  verursacht:  durch  Einbrüche  von 
Osten,  durch  die  Völkerwanderungen,  durch  den 
mohammedanischen  Anprall. 

In  der  Zeit  der  Völkerwanderung  überfielen 
sich  heftig  bewegende,  vollkräftige  niedere  Kultur- 
körper einen  entschwächten  Kulturkörper.  Der 
Zweck  war:  das  noch  Vorhandene  auszusaugen, 
aufzufressen.  Dies  geschah  auch  und  dadurch 
wurde  der  Verfall  des  caesarischen  Körpers 
beschleunigt. 

Was  wir  in  anderen  Formen  schon  sahen, 
das  geschah  nun  diesen  überfallenden  niederen 
Kulturen.  Die  höhere  Kultur  zersetzte  die  niedere. 
Die  überfallenden  Völker  beraubten  zwar  den  römi- 
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sehen  Körper,    sie    saugten   ihn  aus,  aber  sie  alle 
gingen  daran  zu    Grunde.    Sie    saugten  den  römi- 
schen  Körper    aus,    aber    ihre    eigenen    Prozesse 
wurden   durch    die   höher    synthetisierten  Lebens- 
stoffe des    römischen   Kulturkörpers   zersetzt.  Dies 
soll   man    sich    derart    vergegenwärtigen :    auf   die 
Schichte    des    römischen    Kulturlebens    warf    sich 
eine  fremde  Schichte  und  diese  saugte  und  frass. 
Zwar    nicht    mit.  hiefür   specialisierten   Apparaten, 
wie  sie   höher    organisirte    Tiere   haben,    sondern, 
wie  bei  den  niederen  Organismen,  mit  allen  Zellen, 
die  mit  der  Umgebung   in  Wechselprozesse  treten. 
Es  erscheint   nun    ganz  natürhch,  dass  in  diesem 
Wechselprozess   die    höher    synthetisierten   Kultur- 
stoffe die  niederen   Zersetzten,    den  niederen  Kör- 
per   schhesslich    umbrachten,    die    Überreste    ver- 
zehrten oder  ausschieden.  Die  Völkerwanderungen 
verursachten  gewaltige  lokale  Störungen,  man  kann 
sagen.    Vergiftungsprozesse,    aber    sie    waren    nur 
von  vorübergehender  Wirkung. 

Das  Eindringen  der  Mohammedanischen  Welt 
war  schon  anders  geartet.  Das  war  schon  eine' 
bedeutend  höhere  Kultur  als  die  der  Völkerwan- 
derung. Die  mohammedanische  Kultur  war  höher 
als  die  römische  auf  jenen  Verfallsstufen,  wo  sie 
von  der  mohammedanischen  überfallen  wurde.  Der 
lockere  (römisch)-byzantinische  Körper  hielt  auch 
nicht  Stand,  teils  wurde  er  zerstört,  teils  verdrängt. 
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Inzwischen  kam  der  römisch-caesarische  Stoff  — 
aber  schon  in  seiner  byzantinischen  Erscheinungs- 
form —  mit  nordischen  primitiven  Völkern  in 
Berührung  deren  Kultur  eine  noch  sehr  niedere, 
nomadenartige  war.  Mit  dem  Christentum  begann 
das  Aufsaugen  dieser  ganz  niederen  Kulturen.  Das 
byzantinische  Gewebe  fand  hier  Nahrung,  Wachs- 
tum, währenddem  es  sich  im  eigenen  Gebiete 
aufzehrte.  Wo  nun  die  mohammedanische  Zerstörung 
eintrat,  da  setzte  sich  das  Leben  des  byzantinischen 
Körperteiles  in  jenen  nordischen  Gebieten  fort 
(in  Russland),  wo  das  Erhalten  des  Gewebes  günsti- 
gere Bedingungen  fand. 

Das  russische  Reich  ist  als  die  Fortsetzung 
des  byzantinischen  Teiles  zu  betrachten.  Die  Kirche, 
der  Ausdruck  des  Bestrebens  zu  einheithchen 
Prozessen,  setzt  sich  in  Russland  fort.  Der  Stil  der 
Kulturgeräte,  der  Ausdruck  der  protoplasmatischen 
Einheithchkeit  der  Kulturstoffe  ist  byzantinisch.  Die 
zusammenhaltende  Staatsstruktur  ist  die  byzantinisch- 
caesarische. 

Es  erscheint  als  sonderbar,  dass  währenddem 
in  den  übrigen  Körperteilen,  die  zur  Einheit  des 
westlich-römischen  Körpers  gehören,  im  Laufe  der 
letzten  Jahrhunderte,  schon  solch  rege  Kultur- 
prozesse unter  den  zuvor  kleineren,  dann  immer 
grösseren  Nationen  vor  sich  gingen :  Russland  sich 
vor  all  diesem  bis  auf    die    neuesten    Zeiten    ver- 
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schloss.  Bisher  hatte  Russland  keine  Stoffwechsel- 
prozesse, Kulturtätigkeiten,  die  auf  Gemeinsamkeit 
mit  anderen  Ländern  tendirten. 

Doch  ist  dies  ganz  natürhch,  man  sei  nur 
damit  im  reinen,  dass  die  Tendenz  der  Gemeinsam- 
keit der  stofflichen  Prozesse  —  gemäss  der  Logik 
der  Primordienbeziehungen  —  nur  erst  dann  auf- 
treten kann,  wenn  die  Primordien  des  östlich- 
römischen Körper-  einmal  zu  ihren  einheitlichen 
stofflichen  Prozessen  gelangten.  Der  russische  Teil 
ist  das  östliche  Primordium.  Mit  niederen  Primordien 
des  westlichen  Teiles  können  niedere  Primordien 
des  östlichen  Teiles  sich  nicht  vereinen.  Nur  dann 
erst,  wenn  die  Primordien  des  westhchen  Teiles 
überbaut  sind  und  das  regenerirte  Leben  zur  Höhe 
des  obersten  Primordiums  gelangt,  zum  Primordium 
der  einheitlichen  Stoffprozesse  des  ehemaligen  östUch- 
römischen  Körpers :  dann  auf  einmal  beginnen  die 
gegenseitigen  einheithchen  Beziehungen  sich  zu 
regen. 

Im  Westen  ging  eine  intensivere  Regeneration 
vor  sich,  als  im  Osten ;  die  Gründe  hiefür  werden 
wir  noch  kennen  lernen.  Wo  nun  im  östlichen 
Teile  die  Tendenzen  der  Einheithchkeit  schon  im 
Erwachen  sind,  da  entsteht  auch  auf  einmal  ein 
riesiges  Bestreben:  auf  eine  gleiche  synthetische, 
geistige,  seehsche  Höhe  zu  gelangen,  als  es  die  im 
Westen  ist.    Denn  für    die    eintretenden    Wechsel- 
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Prozesse  auf  den  schon  höchsten  Primordien  muss 
eine  gleiche  Höhe  der  Stoffsynthesen,  Kultursyn- 
thesen erreicht  werden.  Wir  sehen  den  überraschen- 
den Aufschwung  des  geistigen  Lebens  Neu-Russ- 
lands. 

In  jedem  Gebiete  der  grossen  Regeneration : 
Renaissance,  waren  die  Unterschiede  je  nach  der 
Beschaffenheit  der  Primordien. 

Die  niedersten  Primordien,  über  welche  der 
Bau  der  römisch-caesarischen  Kulturprozesse  be- 
gann, waren  in  Italien  die  latinischen  Gebiete.  Die 
latinischen  Bezirke  mit  ihren  schon  ausgebildeten 
städtischen  Gebilden.  Im  appenninischen  Lande 
hatte  der  caesarische  Körper  seinen  niedersten 
Verfall  bis  zu  dieser  Primordial-Struktur  kleiner 
caesarischer  Landesbezirke  mit  je  einem  reduzirten 
kleinen  Rom.  Weitere,  noch  niederere  Stufen  fielen 
schon  in  die  vorlatinischen  Phasen,  folglich  waren 
in  diesen  zu  caesarischen  Kulturstoffbildungen  keine 
Beziehungen  mehr. 

So  traten  hier  die  Krisen  zwischen  den  städ- 
tischen Agglomerationen  und  ihren  eigenen  caesa- 
rischen Centrum  auf.  Nach  der  Aufzehrung  der 
letzten  Kulturprotoplasmen  durch  den  Militarismus, 
begann  das  neue  produktive  Gewebe  sich  hier, 
unter  den  städtischen  Bürgern,  zu  spinnen.  Da  ist 
also  der  Beginn  des  neuen  Aufbaus,  der  Renais- 
sance, um  ein   Primordium    höher   gelegen   als  in 
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den  germanischen  Gebieten.  Daher  auch  der  früh- 
zeitige Eintritt  der  Renaissance  in  ItaUen. 

Der  intensivste  Vorgang  spielt  sich  dort  ab, 
wo  die  Regeneration  die  allerniedersten  Primordien 
erreicht  hat.  Wo  die  Entstehimgsprozesse  des 
neuen  Lebens  bis  in  die  tiefsten  Regionen  griffen, 
da  entsteht  auch  die  vollste  Ausbildung  des  neuen 
Gewebes,  da  erreicht  es  seine  vollsten  Kräfte. 

Dies  geschah  im  germanischen  Teil  des  Körpers. 

Da  griff  der  Anfang  der  römisch-caesarischen 
Stoffverbreitung  in  die  Urformationen  des  germa- 
nischen Völkerlebens,  in  die  Schichte  der  Struktur 
der  Häuptlinge  mit  ihren  Hörigen,  ohne  irgendwelche 
ständigen  kulturprotoplasmatischen  Verbindungen 
und  Wechselprozesse  untereinander. 

In  den  germanischen  Gebieten  ging  dann  der 
Verfall  —  unter  dem  Christentume  —  bis  auf 
diese,  im  ganzen  römischen  Kulturkörper  überhaupt 
niedersten,  tiefsten  Primordien. 

Um  ein  Primordium  tiefer  als  in  Italien,  auch 
um  eine  Zeitspanne  später,  beginnt  hier  die  Rege- 
neration, die  Renaissance. 

Um  ein  Primordium  tiefer,  ist  der  Roden 
umso  voller  umgestaltet,  den  der  Umwandlungs- 
prozess  für  das  spätere  Wachstum  des  neuen 
Gewebes  bereitete.  In  der  parallelen  Entwicklung 
zu  immer  höheren  Primordien  blieb  Deutschland 
lange  Zeit  hindurch  immer  um  eine  Etappe  zurück. 

C.  H.  Meray :  Der  Kommende  Tag.  13 
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Aber  schliesslich,  in  der  neuesten  Zeit,  gehen  hier 
die  intensivsten  Prozesse  des  kulturproduktiven 
Gewebes  vor  sich.  In  allen  anderen  Staaten  ist, 
dem  deutschen  kulturprotoplasmatischen  Wachstum 
gegenüber,  ein  Zurückbleiben  zu  vermerken. 

Den  niedersten  Primordien  entstammend,  ist 
hier  das  vollste,  das  differenzirteste,  das  festeste 
Gewebe,  hier  ist  es  zu  den  üppigsten  produktiven 
Prozessen  vorbereitet.  Die  Lebenstätigkeit  ist  da 
infolge  dessen  nicht  nur  zu  einem  höchsten  quan- 
titativen Grade  praedestinirt,  sondern  auch  quali- 
tativ zum  höchsten  Grade.  Denn  ein  Primordium 
von  tieferem  Ursprung  bedeutet  auf  der  höchsten 
Entwicklungsphase,  dass,  nach  der  Beendigung 
aller  Ausbildungsprozesse  im  übrigen  Körper,  da 
noch  eine  Stufe  der  höheren  Entwicklungsfähigkeit 
vorhanden  ist ;  dass  die  höchste  Primordialschichte 
da  eine  Abweichung  vom  übrigen  Körper  zustande 
zu  bringen  hat.  Diese  Abweichung  ist :  die  höchsten 
Gliederungen,  die  höchsten  Momente  der  allgemei- 
nen kulturprotoplasmatischen  Prozesse  des  ganzen 
neuen  Gewebes  müssen  hier  zustande  kommen. 

Wir  können  den  Folgerungen  nicht  ausweichen, 
die  —  aus  den  zuvor  dargestellten  Umständen  des 
Gewebes  auf  germanischem  Boden  —  sich  dar- 
bieten. 

Wenn  das  Gewebe  auf  dem  germanischen 
Boden  am  vollsten  sein  wird,  wenn  die  protoplas- 


DIE    NATIONALPRIMORDIEN.  291 

matischen  Prozesse  die  üppigsten  und  regsten  sein 
werden,  dann  ist  eine  Gravitation  hieher  des  Stoff- 
lebens im  Gesammtkörper  —  eine  materielle  Not- 
wendigkeit. Unter  dieser  Gravitation  müssen  sich  die 
centralen  Apparate  des  Gesammtkörpers  ausbilden, 
von  denen  die  Apparate  aller  Primordien  abhängig 
sind.  Da  weiterhin  unter  dieser  Gravitation  auch 
die  höchsten  synthetischen  Momente  hier  zu  ent- 
spriessen  haben,  so  ist  es  eine  logische  Notwen- 
digkeit, dass  die  synthetische  Führung  der  entste- 
henden gesammt-einheithchen  Prozesse,  die  geistige 
Eclosion  zu  einheitlichen  allgemeinen  Lebensrich- 
tungen und  Kulturprozessen  hier  zustande  komme. 
Das  sei  jetzt  nur  im  allgemeinen  angedeutet ;  später- 
hin werden  wir  genauere,  nähere  Bestimmungen 
finden. 

Das  Christentum,  die  allgemeine  seeüsche 
Synthese  der  Einheithchkeit,  erhielt  in  den  ger- 
manischen Gebieten  eine  eigentümliche  Abweichung : 
durch  die  Reformation.  Und  zwar  in  jenem  Teile 
Deutschlands,  der  jenseits  der  Donau  und  dem 
Rhein  lag.  Diese  zwei  Flüsse  waren  zu  Zeiten  des 
römischen  Reiches  Demarcationslinien.  Bis  dahin 
reichte  das  caesarische  Wachstum,  reichten  die 
Lager-Städten  der  caesarischen  Legionen,  bis  dahin 
die  Verbindung  zur  centralen  caesarischen  Struktur 
nach  Rom.  Alles  bis  hieher  war  struktiv  in  das 
Caesarentum     einverleibt,    die     Kulturstoffprozesse 
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centralisirten  sich  bis  zu    dieser    Linie    tatsächlich 
nach  Rom. 

Über  diese  Demarkationslinie  aber  ging  nur 
das  spontane  Wachstum  des  römisch-caesarischen 
Gewebes,  ohne  struktive  Tätigkeiten  des  Centrums, 
das  spontane  Wachstum  nur  mittels  der  Kraft  der 
höher  synthetisierten  Kulturstoffe  und  Prozesse. 
Eine  Schichte  der  römischen  Kulturstoffe  mit  ihren 
Prozessen  römischer  Entwicklung,  bildete  sich  über 
die  niedere  teutonische  Textur,  —  jedoch  schon 
zu  einer  Zeit,  wo  das  Zerfallen  des  römischen 
Reiches  auf  die  Primordien,  wenigstens  auf  den 
höchsten  Stufen,  begonnen  hat.  Zu  einer  Zeit,  wo 
also  die  eigentliche,  thatsächlich,  caesarische 
Gentralisation  nach  Rom  schon  aufgehört  hat. 

Für  das  Gewebe,  das  sich  jenseits  der  Demar- 
kationslinie spontan  entwickelte,  war  die  Synthese 
der  Einheitlichkeit  nicht  mehr  dieselbe,  die  einstens 
aus  der  von  Rom  aus  centralisirten  Struktur  ent- 
stammte. Dieser  Synthese  fehlten  schon  die  eigent- 
Uchsten  römischen  Elemente,  die  caesarisch  am 
höchsten  wirkten.  Dem  seelischen  Zug  der  Tendenz 
zur  Einheitlichkeit  entfielen  jene  Glieder  der  geisti- 
gen Synthese  des  Kulturkörpers,  der  Religion, 
welche  die  Faktoren  der  Einheitlichkeit  mit  und 
zu  Rom  waren. 

Solange  der  atrophische  Prozess    des   ganzen 
Körpers  dauerte,  insolange  hatte   dies   keine   son- 
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derliche  Bedeutung,  die  einen  Unterschied  erzeugt 
hätte;  denn  es  ging  ja  in  allen  Primordien  ein 
Abfall  vom  höchsten  caesarischen  Centrum,  von 
Rom,  auf  niedere  Centren  vor  sich.  Im  Momente 
jedoch,  wo  die  Regeneration,  die  Renaissance  die 
Lebensprozesse  wieder  soweit  herstellte,  das  proto- 
plasmatische Wachstum  im  neuen  Gewebe  schon 
soweit  reichte,  dass  über  die  niederen  Primordien 
für  das  ganze  Gebiet  des  ehemaligen  Teutonen- 
landes einheithche  Tendenzen  sich  geltend  mach- 
ten, da  erwachte  in  der  seehschen  Synthese  dieses 
Teiles  die  Tendenz  des  Unterschiedes  gegenüber 
dem  Körper  diesseits  der  Demarkationslinie. 

Die  Synthese  blieb  dieselbe  :  das  Christentum. 
Nur  entfielen  ihm  gewisse  Elemente  des  Aufbaues. 
Und  zwar  ganz  speciell  die  römischen,  die  höch- 
sten caesarischen  Elemente  der  Religion  :  das  Papst- 
tum, die  caesarische  Omnipotenz  der  Kirche. 

(Die  ganz  congruente  Erscheinung  in  Ungarn : 
der  Protestantismus  ist  über  die  pannonische  Grenze 
verbreitet,  der  katholizismus  im  ehemaligen  panno- 
nischen  Lande.) 

In  den  ehemaligen  teutonischen  Gebieten  ent- 
stand also  gegenüber  dem  übrigen  Körper  ein 
Unterschied  in  der  seelischen  Synthese,  in  der 
Religion ;  und  zwar  auf  jenem  Gebiete,  wo  auch 
das  Leben  des  neuen  Gewebes  ein  intensiveres 
wurde,  das  eine    stärkere    Gravitation   der   Kultur- 
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Stoffe  hervorrief;  folglich  entwickelte  sich  die  Ten- 
denz der  Bildung  einer  allgemeinen  Centralisation 
hier,  das  Kulturleben  war  hier  um  eine  Stufe  höher 
synthetisiert  —  diese  Gründe  erklären  vollkommen, 
warum  der  Gravitationspunkt  des  neuen  Gewebes, 
das  über  dem  einstmaligen  römisch-christhchen 
Körper  entstanden  ist,  nicht  mehr  Rom  ist,  sondern 
der  protestantische  Teil  Deutschlands. 

Jener  Unterschied,  den  wir  zwischen  Itaüen 
und  dem  teutonischen  Gebiet  aufwiesen,  läset  auch 
die  weiteren  Länder  leicht  bestimmen.  GalUen  war 
mit  seinen  sesshaften  Völkerschaften  schon  zu 
Zeiten  Julius  Caesars  in  das  römische  Reich  ein- 
verleibt, nur  im  Norden  waren  die  ethnischen  Ver- 
hältnisse mit  den  teutonischen  etwas  verwandt. 
Dementsprechend  war  die  Regeneration,  die  Renais- 
sance in  Frankreich  eine,  sozusagen  gleichweit  von 
der  itahenischen  und  von  der  deutschen  liegende. 
Die  einheitUche  Regenerirung  dieses  Primordial- 
gebietes  ist  früher  eingetreten  als  die  des  deutschen, 
erreichte  auch  einen  höheren  Kulturprotoplasmati- 
schen Reichtum  als  Italien  —  bis  zu  einem  ge- 
wissen Grade  ;  dann  ist  das  Wachstum  auf  deutschen 
Gebiet  das  vorwiegende. 

Englands  Kulturgewebe  entstand  aus  dem 
deutschen  und  gaüischen  Gewebe.  Dementsprechend 
zeigt  sich  hier  ein  Verhältniss  zu  Frankreich  und 
Deutschland,  wie  es  zuvor  Frankreich  zeigte  Italien 
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und  Deutschland  gegenüber.  Ein  späteres  Erwa- 
chen der  einheitlichen  Produktivität  des  engüschen 
Primordiums,  eine  höhere  Intens! vität  der  Produk- 
tion als  in  Frankreich;  eine  früher  erreichte  Pro- 
duktivität als  in  Deutschland  und  ein  Vermindern 
des  Wachstums,  da  in  Deutschland  der  Zuwachs 
am  intensivsten  wird. 

Die  bedeutendste  Erscheinung  in  der  Lage 
und  Form  Veränderung  des  römisch-christlich- cae- 
sarischen Körpers  ist  Amerika.  Besonders  die  Ver- 
einigten Staaten,  mit  ihrer  riesigen  Protoplasma- 
Produktion.  Unter  der  heutigen  Üppigkeit  ist  eine 
tiefe  organische  Krankheit  im  Entstehen.  Die  Phy- 
siologie dieser  Erscheinungen  werden  wir  später, 
mit  näherer  Bestimmung  gewisser  neuen  Prozesse, 
verfolgen. 

Der  primordiale  Aufbau  des  europäischen  Kul- 
turkörpers weist  Verhältnisse  auf,  nach  deren  Über- 
sicht eine  weitere  Consequenz  erscheint :  dass  auch 
die  heutigen  Nationen  (erst  nur  Primordien)  ihrer 
physiologischen  Natur  entsprechend  alle  nach  einer 
gemeinsamen  Einheitlichkeit  streben. 

Wir  haben  den  morphologischen  Prozess  der 
Belebung  der  Primordien  dargestellt  und  sahen 
wie  beim  Vorgreifen  auf  höhere  Primordialstufen, 
das  produktive  Gewebe  seine  einheithchen  Prozesse 
weiter  ausbreitete  und  erst  nach  dem  das  pro- 
duktive Gewebe   ein   höheres  Primordium   einheit- 
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lieh   belebte,  die   Function    der    früheren    caesari- 
schen Centren  aufhob. 

Die     heutigen    caesarischen     Centren    wirken 
schon  auf  weite,  grosse    Gebiete,    sie    centralisiren 
einheitlich   zusammenwirkende    Staaten,    Nationen. 
Die  nationalen   Grenzen    bestehen  noch,  aber  nur 
als   Funktionsgrenzen    der   caesarisch-militärischen 
Tätigkeiten  je    eines   centralisirten    Gebietes.  Denn 
über  alle   niederen   Centren   der  Ritter,  der  Mark- 
grafen, der   kleineren-grösseren    Olygarchen,  Fürs- 
ten, Herzoge,  Könige  führt  das  neue  Gewebe  seine 
Kulturprotoplasmatischen   Prozesse   bereits  einheit- 
Uch,  international,  cosmopolitisch,  —  einstens,  vor 
dem  Verfall  auf  Primordien,  waren  die  Kulturpro- 
zesse   im    ganzen    Körper    auch    einheitlich.   Das 
kulturproduktive  Netz,  über  den  caesarischen  Struk- 
turen und    Funktionscentren   hegend,    löste  bereits 
alle  nationalen  Grenzen   auf.    und  die  kulturproto- 
plasmatischen    Prozesse,    die    Tätigkeiten  der  Kul- 
tur, ihre  Verbindungen  zum  Erreichen  von  immer 
höheren  kulturellen  Wirkungen,  stossen   auf  keine 
nationalen  Grenzen  mehr;  auf  ihren  international- 
cosmopolitischen    Wegen   umfassen   sie   einheithch 
den  ganzen  Civilisationskörper,  der  aus  dem  Chris- 
tentum  entstanden    ist.    Inmitten    dieses  Gewebes, 
das  zur  Einheitlichkeit  der  kulturprotoplasmatischen 
Prozesse  gelangte,  stehen    noch  einige  caesarische 
Centren;    aber    die    kulturproduktiven    Tätigkeiten 
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wichen  auch  da  schon  ab  auf  Wege,  die  ihr  eige- 
nes Protoplasme  selbst  erzeugt  hat.  So  sind  die 
caesarischen  Centren  samt  ihren  Strukturen  da 
auch  nicht  mehr  die  vereinenden  Centren  der  kul- 
turproduktiven Prozesse,  Die  caesarischen  Centren 
halten  noch  die  struktiven  Prozesse  der  eigenen 
Primordialgebiete  zusammen,  die  kulturproduktiven 
Tätigkeiten  jedoch  haben  bereits  den  vollen  Trieb 
nach  EinheitUchkeit,  nach  der  ursprünglichen  cos- 
mopolitischen  Einheitlichkeit. 

Dies  beweist,  dass  die  heutigen  Nationen 
schon  die  letzten  Primordien  im  einheitlichen 
Körper  sind.  Schon  ist  das  Verlangen  nach  einer 
internationalen  Einheitlichkeit  —  die  seelische 
Synthese  —  in  jenen  .Individuen  entstanden,  die 
im  Gewebe  des  kulturproduktiven  Netzes  leben. 
Seine  Tendenz  ist  gegen  die  caesarisch-militärisch- 
nationale Struktur  gerichtet,  mit  der  unverkenn- 
baren Gewalt,  diese  letzten  Centren  des  vererbten 
Rückschlages  aus  dem  früheren,  niederen  Kultur- 
leben zu  verdrängen.  Dieser  Tendenz  stellt  sich 
entgegen  das  conservirende  Bestreben  des  noch 
bestehenden  sozialen  Gerüstes,  des  caesarischen 
Baues  und  zwar  mit  seiner  letzten,  höchsten  Ten- 
denz :  mit  der  rehgiösen,  der  christhchen  —  es 
durchweht  alle  Länder  der  conservirende  christlich- 
seehsche  Zug,  um  sich  vor  den  socialen  und  cosmo- 
politischen  Tendenzen  der  neuen  Welt  zu  schützen. 
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Der  christlich-seelische  Zug  entstammt  der 
Synthese  der  Einheithchkeit,  und  zwar  einer  frühe- 
ren, jener  Synthese,  die  einstens  den  Körper  cae- 
sarischer Struktur  während  des  Verfalls  doch 
körperhch  conservirte,  ihn  vor  dem  zugrunde 
gehen  bewahrte.  In  diesem  Momente,  wo  das  neue 
Gewebe  die  letzten,  höchsten  Strukturen  des  ehe- 
maligen caesarisch-einheitlichen  Baues  arg  gefähr- 
det, da  erwacht  noch  emmal  die  Kraft  der  conser- 
vierenden  Tendenz :  über  die  Tendenz  der  nationa- 
len, der  primordialen  Einheithchkeit  stehend,  die 
der  höchsten  ehemahgen  Einheitlichkeit,  die  Tendenz 
des  Christentums. 

Diese  religiöse  Tendenz  nimmt  in  allen  Ghedern 
der  conservativen  Strukturen  umsomehr  zu,  je 
gewaltiger  in  dem  neuen  Gewebe,  welches  sie 
bedeckt  und  entkräftet,  die  Kulturprotoplasma- 
Produzenten  ihre  neuen  eigenen,  von  der  caesa- 
rischen Staatsstruktur  abweichenden  Triebe  nach 
cosmopolitischer  Einheithchkeit  zur  Geltung  bringen. 

Die  nationale  und  caesarische  Politik  wird 
nun  in  der  letzten  Periode  des  Kulturprimordialen 
Lebens  überall  ihre  volle  christhch  rehgiöse  Ten- 
denz entfalten.  Gegenüber  der  Einheitlichkeitsten- 
denz des  einheitüch  gewordenen  Kulturproduktiven 
Lebens,  und  seinen  Bestrebungen  die  sich  gegen 
die  Nationalprimordien  richten :  gegenüber  diesen 
erwacht   noch    einmal    die    Einheülichkeitstendenz 
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der  zusammenhaltendeft  caesarischen  Struktur  auch 
im  Christentum.  Das  Christentum  soll  noch  einmal 
die  Kraft  des  Zusammenhaltes  im  ehemaligen  cae- 
sarischen Kulturkörper  entwickeln. 

Alle  andere  Züge  des  politischen  Lebens  haben 
im  Gegensatze  dieser  beiden,  nun  mehr  allein 
acuten  Richtungen,  zu  verschwinden.  Kulturpro- 
duktive, sociale,  internationale  Einheithchkeit,  in 
der  einen  Richtung,  bleibt  allein,  gegenüber  der 
alles  Sonstige  absorbirenden  caesarisch  christlichen 
Richtung. 

Je  mehr  die  neuen  Lebensprozesse  der  Kultur 
die  letzten  Primordien,  die  letzten  Nationalstruktu- 
ren aufheben,  je  unhaltbarer  ihre  caesarischen 
Strukturen  —  wenn  auch  mit  republikanisch  besetz- 
tem Centrum  —  gegenüber  den  neuen  socialen 
Bestrebungen  werden:  umso  mehr  werden  die 
conservirenden  Elemente  zum  einheitlichen  christ- 
hchen  Caesarentum  getrieben.  Und  tritt  das  Moment 
ein,  wo  die  caesarische  Struktur  der  letzten  National- 
primordien  ihren  Halt  versagt,  so  ist  die  physiolo- 
gisch natürliche  Tendenz  aller  conservirenden 
Tätigkeiten,  ihre  Zuflucht  im  letzten  einheithchen 
caesarischem  Centrum  zu  nehmen. 

Im  Narnen  des  Christentums  wird  der  letzte 
Caesar  die  conservirenden  Elemente  in  die  caesa- 
rische Einheithchkeit  gegen  den  „Umsturz"  vereinen. 
Eine     einheitUche     caesarisch     militärische    Macht 


300  DIE    NATIONALPRIMORDIEN. 

wird  —  nicht  mehr  Nationalprimordien  —  sondern 
stmktiven  Zusammenhalt  des  Christlich-caesarischen 
Kulturkörpers  schützen.  Eine  Einheithchkeit  deren 
Centrum  der  letzte  Caesar  wird. 

Wir  haben  erklärt,  warum  dieser  letzte,  höchste, 
alle  früheren  vereinigende  caesarische  Punkt  auf 
deutschem  Boden  entstehen  muss.  So  wie  Primor- 
dium  für  Primordium,  auf  je  höhere  Centren  die 
Caesarische  Tätigkeit  verdrängt  wurde,  so  wie 
produktiv  immer  voller  belebte  Gebiete  mit  ihren 
Stoffen  dahin  gravitirten,  umso  bedeutender  auch 
die  comprimirte  Gewalt  des  Militarismus  wurde: 
so  wird  auch  die  militärische  Staatsgewalt  hier 
ihre  höchste  Potenz  erreichen  wollen. 

Und  zu  dieser  gravitiren  alle  niedere  letzten 
Primordien  um  ihre  eigenen  gefährdeten  Lebens- 
prozesse gegen  den  Umsturz  zu  conserviren.  Im 
Momente  wo  im  Kampfe  gegen  den  socialen  Um- 
sturz in  Frankreich  die  heutige  Staatsstruktur  un- 
haltbar wird,  in  dem  Momente  nehmen  alle  con- 
servirenden  Elemente  im  Namen  des  Christentums 
ihre  Zuflucht  im  Schutze  des  letzten  Caesars. 
Ebenso  in  allen  anderen  Christhchen  Staaten. 

Dieser  Schutz  wird  bei  der  ersten  activen 
Wirkung  gegen  den  „Umsturz"  den  eine  Nation 
partiell  nicht  mehr  aufhalten  kann,  von  selbst  in 
ein  effektives  einheithches  Caesarentum  umwandelt. 

Eine  militärische  Einheitlichkeit  unter  dem  deut- 
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sehen  Caesar  gegen  den  Umsturz  ist  die  letzte 
Form  der  aus  römisch  christlichem  Kulturkör- 
per regenerirtem,  wieder  einheitlich  gewordenem 
Caesarismus. 

§•  6- 

Der  letzte  Caesar  ! 

Warum  der  letzte? 

Denn  jenes  Moment  der  caesarischen  Einheit- 
hchkeit  wird  nur  mehr  ein  flüchtiges  Moment,  fast 
nur  ein  Demonstrationsact,  ein  letzter  Versuch. 
Der  Prozess  ist  mit  dem  Aufheben  der  letzten 
Primordien  vollendet. 

Denn  in  dem  Momente  wo  nur  mehr  ein  ein- 
heithches  letztes  Caesarencentrum  da  ist,  ist  auch 
der  ganze  physiologische  Prozess  des  Kulturkör- 
pers fertig,  denn  es  entstanden  hiemit  auch  alle 
Bedingnisse  dessen,  dass  dieser  letzte  caesarische 
Punkt  im  neuen  Gewebe  nicht  mehr  leben  könne. 

Mit  der  Ausscheidungstätigkeit,  die  gegen  den 
Militarismus  gerichtet  ist,  wird  die  Umwandlungs- 
krise wieder  acut.  Nun  sind  aber  im  Gewebe  keine 
Tendenzen  mehr,  die  sich,  wie  die  früheren,  um 
ein  höheres  Primordialcentrum,  um  einen  höheren 
Caesar  vereinigen.  Es  ist  keine  Tendenz  mehr  da, 
um  ein  höheres,  caesarisches  Centrum  zu  bilden, 
sich  gegen  andere  Primordien  schützend  —  weil 
das    ganze    Gewebe    weit    und   breit    nunmehr  zu 
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seinen  eigenen  —  nicht  mehr  caesarischen  —  ein- 
heiüichen  Verbindungen  emporgewachsen  ist.  Denn 
seine  Prozesse  sind  keine  caesarisch-militärischen 
Prozesse,  sondern  Protoplasma-produktive;  seine 
Prozesse  erhöhen  die  Produkte  an  Tätigkeitswer- 
ten, sie  verhehen  den  Stoffen  höhere  produktive 
Werte  ;  die  caesarisch-militärischen  Tätigkeiten 
jedoch  sind  ganz  anderer  Natur.  In  diesem  Sta- 
dium seiner  erreichten  eigenen  Einheitlichkeit  benö- 
tigt das  Gewebe  keines  weiteren  caesarischen  Cen- 
trums mehr. 

Im  produktiven  Gewebe  bleibt  dem  caesarischen 
Militarismus  gegenüber  kein  Drängen  mehr  zu 
einem  höheren  Centrum,  sondern  reine,  volle 
Expulsion  aus  dem  Kulturkörper. 

Es  sind  also  aktive  Tendenzen  des  neuen 
socialen  Gewebes  zu  erwarten  —  vor  allem  Ten- 
denzen der  rein  nur  stoff produktiv-tätigen  Indivi- 
duen, also  der  Arbeiter  —  welche  direkt  die  Zer- 
setzung des  Militarismus  bezwecken.  Der  Militaris- 
mus wird  angegriffen  —  aber  nicht  mit  militärischen 
Mitteln,  denn  die  Kräfte  des  neuen  Gewebes  funk- 
tionniren  nicht  mehr  militärisch.  Da  sind  schon 
die  Primordial-Synthesen  der  militärischen  Tugen- 
den, der  nationalen  Vaterlandsideen,  die  Begriffe 
der  Treue  zum  Primordialboden  und  zu  was  immer 
für  einen  Caesar  —  verschollen.  Der  Angriff  geht 
nicht  auf    militärischen  Wegen    vor    sich,  sondern 
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genau  auf  dem  Wege  der  Zersetzung,  so  wie  höhere 
Synthesen,  neue,  rem  Kulturelle  Synthesen  die 
niederen,  die  militärischen  Synthesen  zersetzen. 
Im  Momente,  wo  die  Elemente  der  Synthese  der 
hohen,  allgemein  kulturellen  Einheithchkeit  in  den 
Individuen  voll  werden,  da  verliert  die  militärische 
Synthese  jene  Rolle  die  sie  bisher  besass.  Sie 
ersetzte  nämlich  bisher  den  Mangel  zur  vollen  Syn- 
these jener  grossen  ganzen  Einheitlichkeit,  sie 
ersetzte  den  Mangel  am  vollen  synthetischen  Bau. 
Nun  lebt  aber  der  einheitliche  Geist,  die  volle  Syn- 
these des  über  alle  Primordien  erwachten  produk- 
tiven, kulturellen  Lebens.  Es  fehlt  nichts  mehr  von 
ihrem  Ganzen.  Sie  nimmt  nichts  auf  was  ihr  fremd 
ist.  Keine  Tendenzen  eines  improduktiven  caesari- 
schen Absorptionscentrums,  das  vom  Gewebe  nur 
verzehrt,  ohne  an  seinen  produktiven  Tätigkeiten 
teil  zu  nehmen.  Nicht  eine  jener  militärisch  tätigen 
Strukturen,  die  keine  Strukturen  des  produktiven 
Zusammenwirkens  sind,  nicht  die  Apparate  der 
Produktion  bilden,  sondern  nur  die  des  Caesars. 
Von  diesem  Momente  an,  w^o  der  Gegensatz 
zwischen  einheitlichem,  produktivem  Gewebe  und 
caesarischer  Struktur  voll  und  rein,  ohne  Mitwir- 
kung der  früheren  primordialen  Ursachen,  ent- 
wickelt ist,  da  versagt  in  den  Individuen  des  pro- 
duktiven Gewebes  alle  militärische  Synthese :  da 
versaget   der  militärische  Dienst.   Die  Leute  funktio- 
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niren  nicht  mehr  nach  militärischer  Synthese.  Es 
erwacht  eüie  allgemeine  Repulsion  gegen  militä- 
rische Tätigkeiten.  Eine  politische  Propaganda  zer- 
setzt die  Disciplin  und  den  Gehorsam  zum  Caesar.  Die 
militärische  Struktur  hört  auf  funktioniren  zu  können. 
Wir  werden  über  diese  Prozesse  noch  weitere, 
nähere  Bestinmiungen  verzeichnen  können;  jetzt 
handelt  es  sich  nur  um  die  Richtung. 

Denn   rings   um    ihn,  das    ganze    körperliche 
Gewebe  ist  schon   das   neu  entstandene,  und    hat 
das  caesarische  Gewebe  in  allen  Primordien  bereits 
umgewandelt.  Im  Momente,  wo  auch    die  nationa- 
len   Primordien   schon    aufhörten,    ist    das    ganze 
Gewebe  weit  und  breit  zu  seiner  Stufe  der  vollen 
körperlichen  EinheitUchkeit  entwickelt.  Und  so  steht 
das  letzte,    das    allerhöchste    caesarische    Centrum 
allein    da.    Um   ihn   ein   volles,    den   caesarischen 
Funktionen  fremdes  Gewebe,  das  seine  einheitlichen 
Prozesse  selbst  zustande   gebracht   hat:    seine,  im 
ganzen    ehemaligen    römisch-caesarischen    Körper 
einheitlichen  und  mit  einander   verbundenen    pro- 
duktiven Prozesse,  seine  eigenen   Kulturtätigkeiten, 
seine  überall  gleich  synthetisierten  und  mit  einan- 
der in  allen  Beziehungen  einheithch   beschaffenen 
civilisatorischen  Triebe. 

Der  letzte  Caesar  kann  in  diesem  vollständig 
einheitlichen  Gewebe  nicht  mehr  caesarisch  wirken. 
Die    Stoffwechsel-    und    Ausgleichsprozesse    haben 
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ihre  eigenen  Wege  gebaut,  sie  centralisiren  sich 
nicht  mehr  im  Caesar.  Von  allen  Seiten  ist  er  mit 
Apparaten  der  produktiven  Tätigkeiten  umgeben, 
ohne  an  diesen  Produktionsprozessen  teilnehmen 
zu  können.  Er  gab  ihnen  bisher  Schutz  gegen 
andere  Primordien ;  er  verheb  ihnen  Triebe  zum 
primordialen  Aufbau.  Diese  physiologische  Mission 
im  Prozesse  der  Regeneration  des  neuen  Lebens 
hat  er  erfüllt,  sein  physiologisches  Leben  hat  auf- 
gehört. Er  ist  nur  mehr  ein  Punkt,  der  Protoplasma 
verzehrt:  der  letzte  conservirte  Punkt  des  mili- 
tärischen Krankheitsstoffes,  er  kann  aber  im  Körper 
nicht  mehr  leben. 

So  fallen  die  zwei  letzten  Momente  des  caesa- 
rischen Lebens  ganz  nahe  zu  einander,  sie  fallen 
fast  zusammen.  Im  Momente,  wo  die  cosmopoli- 
tische  Tendenz  die  letzten  Primordien  aufgehoben 
hat,  hat  auch  das  letzte  alleinherrschende  Caesaren- 
tum  seine  Lebensbedingung  verloren. 

Es  ist  noch  die  Frage  zu  beantworten,  ob  nicht 
die  zwei  caesarischen  Centren :  das  ehemalige 
römische  und  das  byzantinische  nicht  noch  an  der 
Reihe  sind  um  über  die  heutigen  Nationalprimor- 
dien  das  Leben  der  caesarischen  Struktur  weiter 
zu  erhalten. 

Dies  kann  nicht  geschehen.  Denn  dem  Ent- 
stehen des  byzantinischen  Reiches  entsprechend 
muss  auch  das  Vergehen  des  russischen  Reiches  sein. 

C.  H.  Meray :  Der  Kommende  Tag.  20 
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Im  Entstehen  des  byzantinischen  Primordiums 
ist  erstens  folgendes  Moment  in  Betracht  zu  ziehen : 

Unter  der  römisch-caesarischen  Kulturschichte 
des  einheitlichen  Weltreichs,  in  den  beiden  Reichs- 
hälften also,  lag  noch  eine  Schichte  von  homogener 
Beschaffenheit.  Nämhch  das  vorcaesarisch-latinische 
und  vorcaesarisch-griechische  Kulturgewebe  waren 
schon  homogen   und   aus  diesen   gemeinsam   ent- 
wickelte sich  das  Caesarentum,  —  wir  haben  dies 
an  einer   früheren    Stelle    ausgeführt.    Der    Verfall 
musste  also   bis   unter   diese    Schichte  vordringen, 
um  auf  den  Primordial-Boden  zu  gelangen,  wo  die 
beiden  Hälfte,  als  Primordien,  sich  auch  trennten. 
In  der  römischen  Hälfte  lag   dieser   Boden   näher, 
als  in  der  griechischen.  Denn  hier  hatte  die  tiefer 
liegende    hellenische    Schichte    noch    immer    eine 
Kultureinheitlichkeit,  während  dem  in  der  parallelen 
etruskischen  Schichte  schon  Verfallstypen  niederer 

Einheitlichkeiten  erreicht  waren. 

« 
Hieraus  folgt,  das  auch  das  heutige  byzanti- 
nische Primordium,  das  russische  Reich,  solange 
in  seiner  isolirten  primordialen  Einheitlichkeit  zu 
verbleiben  hat,  bis  alle  Primordien  des  westlichen 
Teiles  sich  wieder  zu  einer  Einheit  vereinten. 
Solange  die  westhche  Hälfte,  über  alle  ihre  Pri- 
mordien, sich  nicht  zu  einem  vollen  einheitlichen 
Ganzen  ausbildete,  bleibt  Russland  ein  von  ihr 
getrenntes  Caesarentum. 
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Was  muss  nun  erfolgen,  nachdem  in  der 
westlichen  Hälfte  die  Einheithchkeit  zustande 
gekommen  ist? 

Hier  ist  das  zweite  Moment  des  Entstehens 
des  byzantinischen  Reiches  in  Betracht  zu  ziehen. 

Und  das  ist:  die  byzantinische  Hälfte  des 
römischen  Reiches  war  ursprünghch  nur  ein  geson- 
dertes administratives  Gebiet  des  römischen  Welt- 
reiches. Sie  wurde  nur  errichtet,  um  dort  admi- 
nistrative Funktionen  einheithch  zu  versehen.  Erst 
später,  nach  dem  Zerfallen  des  westlichen  Reiches 
auf  Primordialstufen,  entstand  der  eigentUche 
byzantinische  Caesarismus. 

So  ist  der  byzantinische  Gaesarismus  als  eine 
Parallele  der  Primordial-Phasen  des  Westreiches 
zu  betrachten,  der  byzantinische  Gaesarismus  ist 
also  ebenfalls  etwas  Primordiales. 

Hören  die  westlichen  Primordien  auf,  indem 
sie  sich  zu  einer  Einheitlichkeit  vereinigen:  endet 
im  östUchen  Teile  der  byzantinische  Gaesarismus, 
und  es  beginnt  seine  Umwandlung  zu  einem  rein 
administrativen  Faktor,  da  der  byzantinische 
Gaesar  seiner  Entstehung  nach  eigentlich  nur  ein 
solcher  war. 

Gewiss  ist  ein  Umsturz  des  Garentums  in 
seiner  heutigen  Form  zu  erwarten,  alle  Tendenzen 
der  inneren  Bewegungen  richten  sich  hiezu.  Das 
Endziel  und  das  Resultat  ist  und  wird  es  sein  — 

20' 
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für  eine  Spanne  Zeit  —  der  rein  administrative 
Faktor;  mit  einer  militärischen  Macht,  jedoch  zu 
Zwecken  der  Administration,  der  einheitlichen 
Regelung  des  Stoffwechsels. 

Die  Form  dieser  Umwandlung  lässt  sich  auch 
bestimmen.  Den  Ausgangspunkt  bildet  die  Natur 
des  entstandenen  modernen  neuen  produktiven 
Gewebes  in  Russland. 

Wir  bezeichneten  schon  die  Gründe :  warum 
die  Entwicklung  des  neuen  kulturproduktiven 
Gewebes  auf  diesem  Boden  eine  viel  geringere 
Intensivität  hatte,  warum  die  Entwicklungshöhe 
hier  eine  niedere  blieb.  Wo  aber  jetzt  im  westli- 
chen Teile  die  volle  Einheithchkeit  zur  Vollendung 
gelangt,  da  treten  auch  jene  Tendenzen  mit  voller 
Kraft  auf,  welche  das  weströmische  Reich  dazumal 
entbehren  musste,  nämlich  die  Tendenzen  des 
einheitlichen  Lebens  der  beiden  Hälften. 

Während  der  Regeneration  des  Körpers  ist 
zwischen  diesem  und  dem  anderen  Gewebe  ein 
Unterschied  entstanden :  im  Westen  kamen  viel 
höher  entwickelte  Kulturprozesse  zu  stände  als  im 
Osten.  Dieselben  Kulturelemente  erreichten  im 
Westen  höher  synthetisierte  Wirkungen.  Dieselben 
Beschaffenheits-Elemente  wiesen  einen  Unterschied 
synthetischer  Natur  auf. 

So  ist  gleichzeitig  mit  dem  in  Russland  rege 
gewordenen     modernen     Streben:     kulturstoffliche 
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Ausgleichsprozesse  mit  Europa  ins  Leben  zu  rufen 
—  ein  wunderbar  intensives  Streben  entstanden, 
und  zwar  synthetischer  Art,  geistiger  Natur,  in 
allen  Richtungen:  dieselben  Höhen  zu  erreichen, 
als  der  Westen. 

Diese  synthetischen  Triebe  haben  dort  die 
Führung  übernommen.  Das  Gewebe  jedoch  ist 
nicht  fertig,  es  ist  noch  nicht  auf  jener  Entwick- 
lungshöhe, wie  das  Gewebe  im  Westen.  (Der 
Abschnitt  über  das  Kapital  enthält  die  Bestimmung 
jener  Frage :  worin  besteht  stofflich-morphologisch 
die  Unvollkommenheit  der  Entwicklung.)  Das  Gewebe 
ist  noch  nicht  geeignet  an  allen,  im  Westen  höhe- 
ren Prozessen  teilzunehmen,  obzwar  die  Tendenzen 
wohl  vorhanden  sind.  Da  ist  noch  eine  ungenü- 
gende Produktion,  die  noch  zu  keinen  Ausgleich 
des  Stoffwechsels  gelangen  kann.  Je  stärker  dem- 
zufolge die  spontane  Gravitation  der  Kulturproto- 
plasmen  den  Westen  zieht,  —  es  tritt  somit  ein 
gewisser  Stoffverlust  des  russischen  Gewebes  ein  — 
umso  mehr  wächst  die  Kraft  der  centralen  caesa- 
rischen Funktionen  und  ihrer  Struktur.  Nun  sind 
da  zwei  entgegengesetzte  Tendenzen.  Die  eine 
Tendenz  gehört  dem  Gewebe  an,  das  schon  im 
Zuge  ist  sich  auf  jene  Höhen  der  Prozesse  zu 
erheben,  die  durch  das  Leben  im  Westen  erreicht 
wurden.  Somit  wird  eine  ausserordentlich  hohe 
Spannung  immer   allgemeiner,    um  diese  syntheti- 
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sehen  Höhenstufen  zu  erreichen.  Diese  Spannung 
wird  zur  eigenüichen  Lebensenergie.  All  diese 
Enercrie  richtet  sich  aber  auch  aufs  Entschiedenste 
gegen  die  caesarische  Struktur.  Anderseits  ist  jedoch 
das  Gewebe  noch  nicht  fertig,  um  dieses  Primor- 
dium  auf  spontanem  Wege  zu  beseitigen  und  in 
voller  Einheithchkeit  den  Gesamtkörper  zu  bilden. 
Und  da  ist  ein  förmlicher  Riss  voraussichthch 
zwischen  dem  caesarischen  Centrum  mit  seiner 
centralen  Struktur  und  dem  produktiven  Gewebe. 
Was  da  zu  erfolgen  hat,  können  wir  in  der 
Analyse  der  französischen  Revolution  sehen. 

§•  ■• 

Denn  ein  Riss  von  ähnlicher  Natur  entstand 
im  XVIII.  Jahrhundert  in  Frankreich. 

Nach  einer  sehr  regen  Belebung  des  produk- 
tiven Gewebes  gravitirten  die  Kulturstofflichen  Reich- 
tümer um  den  Caesar,  hier  König  von  Frankreich 
genannt.  Die  hohe  Akkumulation  dieser  Reich- 
tümer, die  Kulturstoffe,  welche  immer  höheren 
Produktionsarten  entstammten,  entwickelten  auch 
hohe  synthetische,  geistige  caesarische  Tätigkeiten 
im  Centrum, 

Aber  der  physiologisch-pathologische  Gegen- 
satz zwischen  produktiven  Gewebe  und  caesari- 
schem improduktivem  Centrum  macht  sich  umso 
stärker  im  allgemeinen  synthetischen  geistigen  Leben 
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geltend.  Der  Gegensatz  zwischen  Hof  und  Volk  ist 
in  einer  erregten  Spannung. 

Die  Tendenz  des  caesarischen  Centrums  war, 
die  Eigene  Struktur  möglichst  zu  verstärken.  D.  h. 
je  weitere,  von  ihm  abhängige  Tätigkeiten  dem 
produktiven  Gewebe  gegenüber  aufrecht  zu  halten. 
Und  zwar  durch  dazu  geeigneten  Individuen  caesa- 
rischer Natur :  durch  den  Adel.  Derzeit  gab  es  keine 
Gravitation  zu  irgend  einem  höheren  Primordialcen- 
trum,  die  eigenen  Tendenzen  des  Gewebes  konnten 
den  caesarisch  absorbirenden  Tätigkeiten  also  nicht 
ausweichen.  Dies  konnte  nur  auf  niederen  Primordial. 
Stufen  vor  sich  gehen,  wo  gegen  die  niederen  primor- 
dialen Tätigkeiten  des  caesarischen  Centrums  die 
Gravitation  zum  höheren  Centrum  den  Schutz  bildete. 
Die  Entwickelung  Deutschlands  war  noch  nicht  vor- 
geschritten. Der  Aufbau  der  Regeneration  selbst 
war  im  Gewebe  noch  auf  Stufen  der  Unvollkom- 
menheit.  Etwa  im  Stadium  des  heutigen  Russlands. 

Unter  jener  Spannung  war  auch  der  Ausgleich 
der  kulturprotoplasmatischen  Prozesse  ein  ungenü- 
gender. Zwar  aus  anderen  Gründen  als  in  Russ- 
land. Eine  Reihe  von  Jahren,  in  denen  die  Agri- 
kulturprodukte ausbheben,  genügte,  um  einen  Man- 
gel im  produktiven  Gewebe  zu  verursachen  und 
den  Ausgleich  des  Stoffwechsels  ins  Stocken  zu 
bringen.  Denn  die  Ausgleichswerte  der  centralen 
caesarischen    Struktur;    das    Geld,    genügten  nicht 
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mehr  zum  Erhalt  des  Lebens,  zum  Fortsetzen  der 
produktiven   Tätigkeiten. 

So  entstand  eine  äusserst  hohe  Spannung 
zwischen  dem  ungenügend  versehenen  Gewebe  und 
der  grossen  Protoplasma  -  Anhäufung  des  caesari- 
schen Centrums  und  gleichzeitig  zwischen  jenen 
Tendenzen,  die  durch  die  modernen  Produkte  und 
ihre  Prozesse  rege  geworden  sind  und  zu  höher 
synthetisirten,  gemeinsamen  Tätigkeiten  wurden. 
Also  eine  volle  Spannung  dem  caesarischen  Centrum 
gegenüber.  Je  lockerer  das  Gewebe,  umso  notwen- 
diger wurde  ein  stärkeres  Funktioniren  der  zusam- 
menhaltenden caesarischen  Struktur.  Folglich  gab  es 
keine  Art  und  Weise,  diese  Spannung  auszugleichen. 

Und  es  erfolgte  der  Riss,  die  eruptive,  gewalt- 
same Loslösung  des  Gewebes  vom  caesarischen 
Centrum  und  seiner  Struktur. 

Was  war  hievon  die  Folge? 

Das  Gewebe  hat  aus  sich  seine  Apparate  aus- 
gelöst, welche  eben  seine  einheithchen  Funktionen 
versehen  haben. 

Das  ganze  Gewebe  bheb  haltlos,  ohne  jede 
Anordnung  der  gegenseitigen  Tätigkeiten  zu  einem 
einheitlichen  Funktionieren.  Ohne  Struktur  des 
einheithchen  Zusammenwirkens. 

Und  tatsächlich  zerfiel  die  Anordnung  der 
gegenseitigen  Tätigkeiten,  zerfiel  das  Zusammen- 
wirken. Bis  auf  die  volle  Anarchie. 
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In  eruptiv  schnellem  Tempo  werden  alle  Ver- 
fallstufen, die  im  Mittelalter  figurirten,  berührt ; 
der  Verfall  schreitet  bis  zu  den  rein  individuellen 
isolirten  Tätigkeiten,  bis  zu  ihren  rohesten,  nieder- 
sten Stufen  fort. 

Doch  es  lebt  im  Gewebe  der  organische  Trieb  : 
ein  Zusammenwirken  soll  zustande  kommen.  Es 
muss  sich  irgendwie  herstellen.  In  den  Individuen 
leben,  schon  entwickelt,  alle  Vorbedingungen  zur 
Entfaltung  gegenseitiger  Tätigkeiten.  Eine  Anord- 
nung dieser  Tätigkeiten  zu  Gesamtfunktionen  muss 
sich  formen,  das  ist  ihr  eigenstes  Lebensbedingnis. 

Alle  Unruhen,  die  im  aufgewühlten  Gewebe 
vor  sich  gehen,  haben  diesen  organischen  Zweck. 
In  der  grössten  Anarchie  treibt  es  schon  diesem 
Ziele  zu. 

Das  Gewebe  will  entschieden  seine  eigenen 
Tendenzen  ausüben.  Es  will  aus  sich  selbst  die 
vermissten  Apparate  des  Zusammenhaltes,  des 
Zusammenwirkens  herstellen.  Alles,  was  aus  dem 
caesarischen  da  war,  wurde  verdrängt. 

Die  caesarischen,  die  königlichen  Elemente 
wurden  ausgeschieden,  aber  es  war  keine  andere 
Struktur  des  Zusammenlebens,  des  Zusammenwir- 
kens vorhanden,  nur  jene,  auf  deren  Gerippe  dieses 
Kulturleben  entstand :  nämUch  das  caesarische. 
Es  fehlte  noch  jene  Struktur,  die  sich  erst  im 
nächsten   Jahrhundert   entwickelte   und   die    schon 
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neue  Bedingnisse  des  Zusammenwirkens  entfaltete : 
die  Struktur  des  Kapitals.  Zum  organischen  Zwecke 
des  Zusammenlebens  war  noch  nichts  anderes  vor- 
handen, als  die  caesarische  Struktur. 

Tatsächlich,  die  neuen  Elemente,  die  Indivi- 
duen des  Gewebes  drängen  sich  in  diese  Struktur. 
Sie  bauen  eine  Struktur  auf,  aus  der  die  caesari- 
schen Individuen  verdrängt  sind  —  also  der  König 
und  sein  Adel  —  aber  die  Struktur  selbst  bleibt 
die  caesarische. 

Das  Gewebe  der  Produktiven  wird  zu  Gesamt- 
wirkungen durch  Individuen  desselben  Gewebes 
organisirt,  die  Organisation  jedoch  bleibt  eine 
caesarische. 

Der  grosse  Napoleon  selbst  ist  als  Staatsober- 
haupt ein  Organisator  der  produktiven  Prozesse 
und  Zusammenwirkungen.  Neue  Arten  dieses  proto- 
plasmatischen Lebens  stellen  sich  her,  neue  Ver- 
hältnisse im  Ausgleich;  aus  dem  produktiven 
Gewebe  führen  Wege  zu  den  struktiven  Gliedern 
des  Organismus,  nach  freier  Auswahl  derjenigen, 
die  hiezu  die  meisten  eigenen  Fähigkeiten  besitzen. 
Die  Einheitlichkeit  wurde  aus  dem  Gewebe  selbst 
zustande  gebracht,  und  nicht  mehr  von  einem  kon- 
servativen Centrum  aus  feudalen  Intentionen  auf- 
gedrungen. Doch  die  Struktur  konnte,  auch  mit 
diesen  neuen  Elementen,  keine  andere  werden,  als 
eine  caesarische. 
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Diese  neue  Struktur  unterscheidet  sich  von 
der  früheren  durch  zwei  Merkmale. 

Erstens :  dass  sie  aus  dem  Gewebe  selbst  ent- 
standen ist,  folglich  eine  innere  Verbindung  mit 
dem  Gewebe  gewann.  Der  neue  Caesarismus  unter- 
hielt die  produktiven  Prozesse  schon  ganz  anders 
als  der  frühere,  und  viel  gewaltiger.  Statt  der 
früheren  Spannung  treten  jetzt  infolge  dessen  viel 
intensivere,  gewaltigere  Gesammtwirkungen  auf. 

Zweitens  :  dass  die  caesarische  ganze  Struktur 
jetzt  aus  Individuen  gebildet  wurde,  die  durch  den 
natürlichen  Auswahl  aus  dem  Gewebe  dorthin  ge- 
langten. Bis  auf  den  Riesen-Caesar,  der  die  natür- 
liche Auswahl  der  vollsten  caesarisch-militärischen 
Kraft   dokumentirt,  bis  auf  Napoleon  Bonaparte. 

Mit  der  Kraft  dieser  zwei  organischen  Energien 
entfaltet  sich  nun  das  neue  Leben  des  Caesarismus. 

Mit  der  Kraft  dieser  organischen  Energien 
geht  es  nun  auf  die  nächstweitere  Stufe  der  Pri- 
mordialentwicklung vor,  das  ist  der  I^au  der  ein- 
heitüchen  Weltherrschaft  unter  dem  grossen  Caesar 
Bonaparte. 

Die  Energie  der  Gesetzmässigkeit  in  der  Arbeit 
der  physiologischen  Entwicklung  ist  jedoch  mäch- 
tiger als  die  Energie  eines  Volkes,  wenn  es  auch  mit 
dem   Genie   eines   Napoleons    Gygantisches   leistet. 

Wir  sahen,  warum  die  organische  Entwicklung 
auf  deutschen  Boden  jene  Stufe  des  Lebens  errei- 
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chen  wird,  wo  der  primordiale  Aufbau  zur  vollen 
Einheitlichkeit  heranreift.  Diese  Logik  des  phy- 
siologischen Lebens  konnte  nicht  umgeworfen 
werden. 

Auch  war  das  neue  Gewebe  noch  nicht  fertig, 
es  fehlten  die  eigenen  Fähigkeiten,  um  jene  Appa- 
rate bilden  zu  können,  die,  statt  des  Ausgleichs 
mittels  der  caesarischen  Struktur,  den  Ausgleich  in 
der  Gesammtheit  des  kultur-körp erheben  Ganzen  auf 
eigenen  Wegen  herstellen.  Im  nächsten  Abschnitt 
werden  wir  die  Entwicklung  der  physiologischen 
Natur  des  Kapitals  behandeln;  dort  werden  wir 
auch  diese  Entwicklung  verfolgen  können. 

Das  sind  die  zwei  organischen  Gründe,  warum 
der  französischen  Revolution  die  Ausscheidung  des 
Caesarismus  und  dem  napoleonischen  Caesarismus 
die  Gründung  der  Weltherrschaft  misslang. 


Der  Riss  zwischen  caesarischer  Struktur  und 
produktivem  Gewebe  hat  eine  Krise  zur  Folge, 
deren  volles  pathologisches  Bild  wir  im  Verlaufen 
der  französischen  Revolution  im  XVIIL  Jahrhun- 
dert sahen. 

Derselbe  Prozess,  dieselbe  Krise,  das  gleiche 
pathologische  Bild  wird  sich  im  russischen  Reiche 
wiederholen.  Es  wird  sich  eine  Revolution  ganz 
gleicher  Art  abspielen,  da  die  morphologische  Natur 
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des    Gegensatzes  zwischen    Centrum    und   Gewebe 
eine  ganz  ähnliche  ist. 

Momentan  hat  auch  da  in  raschen  Zügen  ein 
Zerfallen  der  zusammenhaltenden  Tätigkeiten  ein- 
zutreten, es  reicht  bis  zur  vollen  Anarchie. 

Gleichzeitig  erwacht  auch  hier,  in  der  grössten 
Anarchie,  der  Trieb  irgendwie  Gesamtfunktionen, 
Anordnungen  der  individuellen  Tendenzen  wieder 
herzustellen. 

Es  ist  aber  hiezu  keine  andere  Struktur  vor- 
handen ;  die  Vorbedingungen  zu  irgend  etwas 
Neuem,  was  aus  dem  Gewebe  selbst  spontan  sich 
entwickeln  sollte,  fehlen.  Denn  in  Russland  wuchs 
gar  keine  neue  Struktur  des  Zusammenlebens  heran, 
die  diese  zusammenhaltenden  Funktionen  zur  Gel- 
tung bringen  könnte. 

Auch  hier  werden  Elemente  aus  dem  Gewebe 
selbst  in  die  caesarische  Struktur  eindringen,  Indi- 
viduen, nach  der  natürlichen  Auswahl,  die  struktiven, 
anordnenden,  Gesamtfunktionen  herstellenden  Tätig- 
keiten in  der  caesarischen  Struktur  ausüben. 

Die  caesarisch-staathche  Struktur  wird  sich 
wieder  beleben.  Doch  nur  im  Zusammenhange 
mit  dem  Gewebe  selbst.  In  der  Richtung  der  natür- 
lichen Auswahl  kommen  Individuen  zu  organisato- 
rischen Funktionen,  also  gewiss  in  republikani- 
scher Form. 
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Es  muss  aber  ein  Unterschied  zwischen  diesem 
Prozesse  und  dem  Prozesse  der  französischen 
Revolution  im  Laufe  seiner  Entwickelung  hervor- 
treten. 

NämUch :  in  Russland  ist  schon  eine  parallele 
Entwickelung  im  Zuge  mit  jener  Entwickelung,  die 
die  westhche  Hälfte  umwandelt  hat.  Das  ist  die 
Entwickelung  der  Kapitalsprozesse.  Das  Erwachen 
derselben  Produktionsformen,  die  sich  im  Westen 
voll  um  die  Kapitalien  betätigen,  die  sogenannte 
Grossindustrie,  die  die  Individuen  zu  einem  Zusam- 
menwirken neuer  Art  schaarte;  deren  Physiologie 
werden   wir  im   nächsten   Abschnitte   untersuchen. 

In  Russland  entwickeln  sich  die  Tendenzen 
der  individuellen  Produktivität  ähnlich  jenen  Rich- 
tungen im  Westen,  das  ist  die  Vorstufe  der  späteren 
vollen  Vereinigung  mit  dem  Westen ;  nur  ist  das 
Gewebe  hier  noch  nicht  auf  den  Stufen  der  Ent- 
wickelung zu  einem  homogenen,  alles  einheitlich 
formenden  Zusammenwirken,  wie  im  Westen,  wo 
das  Kapital  und  die  durch  es  im  Leben  erhaltenen 
Produktivität  eine  allgemeine  EinheitUchkeit  der 
produktiven    Prozesse    des    Gewebes   geformt   hat. 

Doch  die  Tendenzen  bewegen  sich  schon  im 
Laufe  ihrer  Entwickelung  in  dieser  Richtung.  Die 
Tendenzen  der  produktiven  Prozesse  richten  sich 
nicht  mehr  nach  militärischen  Tätigkeiten,  wie  im 
XVin.  Jahrhundert  in  Frankreich,  wo  eine  Ernäh- 
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mng  des  produktiven  Gewebes  unmöglich  war. 
ohne  die  militärisch -caesarischen  Funktionen,  die 
eine  Verteilung  der  Ersatzwerte  für  die  Produktion 
besorgten,  und  eben  diese  Aenderung  wollte  erreicht 
werden.  Das  waren  noch  keine  Krisen  zwischen 
Kapital  und  Produktivität,  wie  solche  erst  später 
sich  offenbarten.  Nur  Krisen  zwischen  Produktivität 
und  caesarischer  Absorption.  Die  Absorption  wurde 
durch  die  mihtärische  Macht  des  Caesars  ver- 
anlasst. 

In  Russland  jedoch  streben  die  Produktions- 
prozesse schon  in  den  modernen,  seither  entstan- 
denen wirtschaftlichen  Richtungen.  Folglich  werden 
in  der  Revolution  nicht  die  militärischen  Tätigkei- 
ten die  führenden  sein,  wie  es  in  Frankreich  war. 
Kein  militärischer  Caesar,  wie  Bonaparte,  wird 
da  entstehen,  sondern  organisatorische  Genies,  die 
aus  caesarisch-staatlicher  Struktur  überraschend 
intensive  produktive  Tätigkeiten  des  östlichen  Teiles 
organisiren  werden,  um  diesen  Teil  auf  eine  mit 
unserer  gemeinsamen  Kultur  parallelen  Höhe  zu 
bringen,  so  wie  sie  im  Westen  ist. 

Dies  stimmt  völlig  mit  dem  überein,  was  wir 
auf  anderem  Wege,  aus  dem  System  der  Primor- 
dien  ableiteten,  dass  nämlich  eine  Umwand- 
lung des  russischen  Caesarismus  zu  einem  rein 
administrativen  caesarischen  Centrum  zu  erwar- 
ten  ist. 
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Der  Zeitpunkt  fällt  mit  jenem  Momente  über- 
ein, wenn  diese  Umwandlungskrise  die  Einheitlich- 
keit über  die  Primordien  im  Westen  hergestellt  hat. 

Diesen  Zeitpunkt  werden  wir  erst  später  bestim- 
men können,  wenn  wir  den  Verlauf  der  vitalen 
Prozesse  der  westUchen  Hälfte  weiter  verfolgen. 
Dies  kann  aber  nur  geschehen,  wenn  wir  nun  auf 
das  uns  Wichtigste  übergehen :  auf  die  Physiologie 
des  Kapitals  und  seine  Lebensprozesse,  die  es  im 
modernen  Gewebe  führt. 


H.  ABSCHNITT. 
Physiologie   des   Kapitals.     . 

Kapital  ;  Protoplasma-Anhäufung.  Protoplasma  zu  accu- 
muliren  ist  die  physiologische  Bestrebung  jedes  Individuums. 
Kapital :  Kraftaequivalent  der  Tätigiceiten.  I\1inderwert  der  Tätig- 
keit :  i^inderwert  an  Aequivalent.  Kapital  ist  Produkt  der  Produk- 
tiven. Handel  als  produktive  Tätigkeit.  Gravitation  des  Kapitales 
zum  Caesarenschutz.  Dieser  wird  gegen  Abgabe  von  Reich- 
tumstoff an  nicht  productive,  caesarisch-militarische  Funktio- 
nen gewährt.  Die  der  Produktion  abholden  militärischen  Tätig- 
keiten finden  im  produktiven  Gewebe  kein  Terrain  die  Produkte 
sich  anzueignen.  Kapital  als  Vermittler  des  Aneignens  der  Pro- 
duktion an  die  caesarische  Struktur.  Als  solch  notwendiges  Organ 
der  Caesarencentren  geniesst  das  Kapital  ihren  besonderen 
Schutz.  Aequivalente  der  produktiven  Tätigkeit  können  nicht  ent- 
zogen werden,  Physiologie  des  organisch  entstehenden  Plus.  Dieser 
wird  entzogen.  Feudale  Funktionen  der  Kapitalien,  als  Produktion 
entziehende  Centren.  Dem  Arbeiterstand  wird  es  unmöglich  den 
physiologisch  notwendigen  Plus  zu  accumuliren.  Dieser  Plus  als 
Aequivalent  alles  individuellen  Strebens.  Bestreben  diesen  Plus 
zu  erreichen.  Beim  Kapital  unmöglich,  folglich  wo  immer  ander- 
wärts. Aus  diesem  entsteht  Spannung  zwischen  Kapital  und  dem 

C.  H.  M4ray  :  Der  Kommend*  Tag.  ^^ 
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Ring  der  Produktiven.  Physiologische  Entwickelung  dieser 
Spannung.  Morphologie  des  Kapitals  im  produktiven  Gewebe. 
Organisation  der  Spannung  um  das  Kapital.  Physiologischer 
Ausscheidungsprozess  der  feudalen  Funktionen  des  Kapi- 
tals. Lähmung  seiner  Entziehungstätigkeiten  sobald  das  letzte 
Caesarencentrum  arlahmt.  Ausscheidung  des  Kapitais  ais  caesa- 
rischen Organs  aus  dem  Gewebe. 

Ein  jedes  Individuum  iiat  im  organischen 
Gewebe  die  Funktion :  Protoplasmen  zu  produ- 
ziren.  Denn  mit  diesen  Stoffen  führt  es  seine  Tätig- 
keiten aus. 

Wir  haben  die  pathologischen  Gründe  ent- 
wickelt, warum  diese  natürliche  organische  Tätig- 
keit im  Christentum  einer  Atrophie  verfiel.  Das 
normale  Leben  des  gesunden  Körpers  besteht  in 
der  Produktion  von  Protoplasma,  denn  das  ist  das 
Stoffaequivalent  all  seiner  Kräfte. 

Der  physiologische  Trieb  ist  die  Protoplasma- 
produktion, um  einen  Reichtum  an  Stoffen  zu 
erlangen,  die  zum  Unterhalt  des  Lebens  dienen  ; 
dieser  Trieb  hört  nur  dann  auf  oder  ist  nur  dann 
beemträchtigt,  wenn  in  den  Lebensprozessen  irgend 
eine  Störung  eintritt.  Reichtum  an  Protoplasmen 
ist  die  individuelle  Tendenz  einer  jeden  Einheit, 
Reichtum  an  Stoffen  ist  die  Tendenz  eines  jeden 
Individuums,  um  seine  Lebenstätigkeiten  im  Um- 
tausch mit  dem  allgemeinen  Stoffwechsel  zu  rege- 


PHYSIOLOGIE    DES    KAPITALS.  323 

neriren,  zu  ständigen  Funktionen  bereit  zu  halten. 
Es  wird  ein  Reichtum  an  Stoffen  angestrebt,  um 
die  Beziehungen  des  Austausches  mit  anderen 
Individuen  herzustellen,  um  Wertstoffe  zu  binden, 
um  an  jenen  hohen  allgemeinen  Prozessen  ver- 
schiedenster Art  teilnehmen  zu  können,  für  die 
der  betreffende  Körper  organisirt  ist. 

Über  dem  reinen  quantitativen  Streben  nach 
protoplasmatischen  Stoffen  gibt  es  ein  Streben 
nach  einem  Reichtum  an  höherwertigen  Protoplas- 
men,  d.  h.  Kraftaequivalenten.  Das  Zustande  bringen 
solcher  Produkte  wird  angestrebt,  die  für  den 
Organismus  höhere  Werte  bedeuten,  die  einen 
immer  breiteren  Zusammenhang  der  Gebilde  an- 
derer an  sich  binden  und  also  regieren.  Denn  aus 
diesem  Aufbau  derartigen  Bindens,  Regierens  über 
weitere  Produktionen,  bildet  sich  die  Struktur  des 
allgemeinen  Zusammenhanges,  wo  die  höhere 
Produktion,  welche  in  dem  zuvor  angedeuteten 
Sinne  höhere  regierende  Tätigkeiten  ausübt,  auch 
besser  ernährt  wird. 

In  diesem  organischen  Streben  nach  protoplas- 
matischem  Reichtum  geht  die  ständige  natürliche 
Auswahl  der  Individuen  des  Gewebes,  des  Körpers 
vor  sich.  Diejenigen,  welche  infolge  ihrer  Beschaf- 
fenheit, ihre  Produktion  besser  verrichten,  haben 
einen  stärkeren  Zusammenhalt  mit  den  Protoplasma- 
prozessen anderer  Individuen,    mit   den   Prozessen 
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des  Gewebes  überhaupt;  die  mit  einer  minderen 
Produktion  sind  in  einem  immer  lockereren  Zusam- 
menhange mit  dem  Gewebe,  und  werden  aus  ihren 
Beziehungen  durch  heranwachsende,  neue  Indivi- 
duen verdrängt.  Die  an  Quahtät  höher  produktiven 
Individuen  gravitiren  auf  eine  immer  dichtere 
Produktivität  zu  und  so  erfolgt  die  natürliche  Aus- 
wahl jener  Individuen,  welche  immer  höhere  regie- 
rende Tätigkeiten  über  andere  ausüben. 

All  dies  bezieht   sich   in    eben    dieser    Weise 
auch  auf  den  Reichtum  im  Kulturgewebe. 

Auch  da  ist  von  Anfang  an  dasselbe  Streben 
vorhanden :  Kulturlebensstoffe,  Kulturprotoplasma, 
Kulturreichtum  zu  produciren  und  zwar  nach 
ganz  denselben  Tendenzen  wie  im  übrigen  physio- 
logischen Gewebe.  Das  Streben  nach  Reichtum 
ist  der  allgemeine  Zug  der  menschlichen  Tätigkeit. 
Dieses  Streben  nach  Reichtum  ist  ebenso  ein  quan- 
titatives als  auch  ein  qualitatives,  dem  zuvor 
Erklärten  entsprechend:  die  höherwertige  Produk- 
tivität beherrscht  ein  weiteres  Gebiet  der  Produk- 
tivität anderer,  die  hierdurch  in  eine  abhängige,  regierte 
Beziehung  kommen.  Auch  hier  geht  dieselbe  Aus- 
wahl vor  sich.  Die  das  Wenigste  oder  Wertloseste 
producieren,  verfallen  in  einem  immer  lockereren 
Zustande,  bis  sie  endhch  verdrängt  und  ausge- 
schieden werden.  Ebenso  ist  es  mit  der  Auswahl 
nach    aufwärts.    Die    höher  Produktiven   gravitiren 
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immer  mehr  gegen  die  dichtere  Produktivität  und 
gelangen  so  zu  immer  höheren,  über  die  andern 
herrschenden  Funktionen. 

Dieser  Reichtum  im  neuen  Kulturgewebe  wird : 
Kapital  genannt. 

Kapital  wurde  schon  in  den  ersten  neuen 
Geweben  über  die  niedersten  Primordien  der  ritter- 
üch-caesarischen  Struktur  angehäuft.  Von  da  ange- 
fangen ist  all  daS;  was  im  neuen  kulturprotoplas- 
matischen  Gewebe  Ansamlung  von  Reichtumstoff 
war;  schon  Kapital  im  modernen  Sinne.  Dort 
sind  die  Anfänge.  Und  seither  vermehren  und 
entwickeln  sich  dieselben  Stoffe  des  Reichtums  zu 
jenem  internationalen  Kulturprotoplasma,  das  heute 
den  ganzen  Kulturkörper  bereits  schon  zu  einheit- 
lichen Stoffwechselprozessen  verbindet. 

Ein  jedes  Individuum  hat  das  normale  Bestre- 
ben, Kapital  zu  sammeln. 

Untersuchen  wir  nun  die  Natur  des  Kapitals, 
dieserAgglomeration  von  Reichtumstoffen  des  neuen 
Gewebes,  und  beginnen  wir  mit  seinem  Entstehen. 

Aus  der  Entwicklungsgeschichte  des  ganzen 
neuen  Gewebes  sahen  wir,  dass  der  Stoff  des 
Kapitals  rein  ein  Produkt  der  Kulturproduktiven 
ist,  aus  ihren  kulturproduktiven  Tätigkeiten  ent- 
standen. Dies  unterscheidet  es  von  den  ritterlichen 
Gütern,  fürstlichen  Besitztümern,  königlichen  Ländern. 

Sein  Entstehungsprozess  ist  folgender: 
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Aus  der  die  Individuen  umgebenden  Natur 
werden  zur  Tätigkeit  eben  dieser  Individuen,  Roh- 
stoffe angezogen.  Diese  Rohstoffe  gelangen  in  die 
Protoplasmen  der  Individuen  und  da  erfahren  sie  ge- 
wisse Umwandlungen.  Durch  diese  Umwandlungen 
werden  sie  zu  höheren  Stoffwerten,  als  sie  früher 
waren.  Der  wertlose  Teil  ihrer  Beschaffenheit 
wird  ausgeschieden  und  nur  der  wertvolle  Teil 
wird  gebunden.  Also  eine  Spaltung  ganz  chemi- 
scher Art.  Dann  folgen  weitere  Umwandlungen  dieser 
Stoffe  und  zwar  ganze  Reihen  von  Umwandlungen 
durch  die  verschiedensten  Individuen.  Nun  erreichen 
diese  Stoffe  eine  derartige  Zusammengesetztheit,  die 
sie  teils  zu  Beziehungen  gegen  mehrseitige  Kulturpro- 
zesse, teils  zu  Beziehungen  gegen  ganz  speciahsirte 
Kulturprozesse  fähig  machen.  So  erhalten  die  Stoffe 
immer  mehrseitigere,  immer  ausgiebigere,  immer  hö- 
here   Funktionen,  immer  höhere  potenzielle  Werte. 

Vollständig  sehen  wir  dieses  Bild  in  den  pro- 
duktiven Tätigkeiten,  wo  durch  Menschenarbeit  die 
Stoffe  der  Natur  verwertet  werden.  Immer  ist  die 
Umwandlungstendenz  vorhanden,  aus  Minderwärti- 
gerem  etwas  Höhervertigeres  zu  produziren. 

Diese  Differenz,  durch  die  Tätigkeit  eines  Indi- 
viduums hervorgerufen,  indem  es  den  Stoff  min- 
deren Grades  zu  einem  Stoffe  höheren  Grades 
umwandelt;  diese  Differenz  ist  seine  individuelle 
Kraftleistung  in  der  allgemeinen  Produktion. 
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Diese  Differenzen  lassen  sich  immer  dadurch 
bestimmen,  ob  der  Stoff  an  allgemeinen  oder  spe- 
cialisirten  Tätigkeiten  des  Kulturkörpers,  zu  weite- 
ren oder  engeren  Beziehungen  gebracht  wurde. 

So  erhebt  z.  B.  der  Handel  die  Funktions- 
fähigkeiten und  Tätigkeiten  der  Kulturstoffe  zu  immer 
weiteren  Beziehungen  unter  einander.  Durch  die 
Funktionen,  die  der  Handel  ermöglicht,  erhalten 
die  Stoffe  höhere  Werte,  da  sie  durch  ihn  zu  wei- 
terUegenden  und  ausgedehnter  zusammenhängenden 
Tätigkeiten  in  Beziehung  treten  können,  als  ohne  ihn. 
Der  Unterschied  im  Produktenwert,  ohne  Handels- 
tätigkeiten und  mit  solchen :  ist  der  Aequivalent 
des  produktiven  Wertes  des  Handels. 

In  den  verschiedenen  Industrien  giebt  es  auch 
gewisse  Speciahsationen,  wo  nur  eine  geringe  Pro- 
duktionsmasse zustande  kommt,  zu  ihrer  Herstel- 
lung jedoch  bedeutend  hohe  individuelle  Kräfte, 
hohe  Nerven-  (intellectuelle)  Tätigkeiten  notwendig 
sind.  Je  verschiedenartiger  specialisirte  Kulturtätig- 
keiten im  Körper  vor  sich  gehen,  von  umso  höhe- 
rem Werte  sind  derartige  Specialisationen  für  das 
allgemeine  Kulturleben.  Hieher  gehören  alle  prak- 
tischen Verwertungen  der  Wissenschaft.  Hiedurch 
erreichen  gewisse  Kulturstoffe  ihre  höchsten  Ent- 
wicklungsstufen. 

Minderwertige    Stoffe    werden    durch    Kultur- 
produktive  Tätigkeiten  zu    höherwertigeren   umge- 
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wandelt,  wodurch  eine  Differenz  entsteht,  jedoch 
immer  zu  Gunsten  der  Produktivität.  (Selbst  die 
energischesten  Tätigkeiten  sind  wertlos,  wenn  sie 
nicht  diese  Wertdifferenz  zustande  bringen.) 

Aus  diesen  Bestimmungen  folgt,  dass  je  bedeu- 
tender die  kulturprotoplasmatischen  produktiven 
Tätigkeiten  des  Individuums  sind  und  je  grösser 
die  Wertdifferenzen,  die  hiedurch  entstehen,  umso 
grösser  ist  der  sich  entwickelnde  Reichtum  um  ihn, 
umso  grösser  das  Kapital. 

In  früheren,  niederen  Kulturorganismen  waren 
es  —  die  physiologischen  und  morphologischen 
Gründe  wurden  dargelegt  —  die  militärischen  Funk- 
tionen, welche  in  der  Protoplasmaproduktion  die 
akkumulativen  Kräfte  waren.  Dieser  Rückschlag 
lebte  auf,  während  der  Kulturkörperlichen  Krank- 
heit im  Mittelalter.  Das  neue  Kulturgewebe  ent- 
wickelte sich,  um  diesen  Rückschlag  auszuschei- 
den, zur  Ausscheidung  der  militärisch-akkumulati- 
ven  Prozesse. 

Dem  früheren  protoplasmatischen  Reich- 
tum gegenüber,  der  aus  akkumulativen  Tätig- 
keiten mit  militärischen  Funktionen  entstand, 
entwickelte  sich  nun  im  neuen  Gewebe  ein 
Reichtum  neuer  Natur,  eine  Akkumulation  durch 
produktive  Tätigkeiten:  und  das  ist  das  Ka- 
pital. 

Diese  Akkumulation  entsteht  nun,  wie  folgt. 


PHYSIOLOGIE    DES    KAPITALS.  329 

Ein  jedes  Individuum  nimmt  seine  Stoffe  nie- 
derer Art  auf  und  verwandelt  sie,  seinen  Fähig- 
keiten gemäss,  zu  Stoffen  entsprechend  höherer 
Art.  Die  daran  verwandte  Arbeit  —  sei  sie  nun 
chemischer  Art,  wie  bei  den  Zellen,  oder  Kultur- 
arbeit —  muss  ersetzt  werden.  D.  h.  die  Prozesse, 
die  sich  bei  der  Ausführung  der  Arbeit  abspielten, 
müssen  regenerirt  werden.  Dieses  Regeneriren 
geschieht  —  wir  haben  diesen  Vorgang  im  Abschnitt 
über  Blutcü-kulation  physiologisch  erörtet  —  durch 
das  Geld. 

Je  grösser,  oder  sagen  wir,  je  höher  geartet 
die  Produktion  vor  sich  geht,  desto  grösser  der 
Zufluss  des  Geldes,  desto  mehr  Geld  wird  dorthin 
gezogen. 

Tritt  nun  ein  .solch  bedeutendes  produciren- 
des  Individuum  mit  anderen,  minder  bedeutendes 
producirenden  in  einen  Wechselprozess,  so  hat 
dies,  was  den  Gang  der  Produkte  anbelangt,  nur 
eine  Richtung.  Nämlich  die  Richtung,  von  minde- 
rer Produktion  zu  einer  immer  höheren  zu  gelan- 
gen, denn  dies  ist  das  Ziel  aller  Umwandlungs- 
arbeiten. Derart  gravitiren  also  die  ümwandlungs- 
arbeiten  in  eine  centrale  Richtung,  von  den  min- 
derwertigen Kulturtätigkeiten  zu  den  höheren. 

Dem  entsprechend  ist  dann  die  Richtung  der 
Strömung  der  Ersatzwerte,  des  Geldes,  eine  decen- 
tralisirte ;    das   Geld   wird   vom  höher   produciren- 
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den  an  den  minder  producirenden  abgegeben, 
denn  sonst  hört  die   Regeneration    der  Arbeit  auf. 

Also  gibt  das  bedeutender  producirende  Indi- 
viduum einen  Ersatz  wert,  Geld,  und  zwar  demje- 
nigen, von  dem  es  Produkte  zur  weiteren  eigenen 
Betätigung  übernahm.  Das,  was  er  an  dem  über- 
nommenen Produkt  umwandelt,  ist  sein  eigenes 
Produkt;  indem  er  dies  weitergiebt,  erhält  auch  er 
einen  Ersatzwert,  das  seinem  eigenen  und  dem 
übernommenen  Produkte  entspricht.  Das  Geld  für 
das  übernommene  Produkt  muss  es  weitergeben, 
der  Rest  bleibt  ihm. 

So  erfolgt  die  Akkumulation  durch  die  Ersatz- 
werte, durch   das  Geld. 


§•  2. 


In  der  Entwicklung  des  modernen  Gewebes 
über  den  Strukturen  der  caesarischen  Primordien 
sahen  wir,  wie  die  Agglomerationen  der  höheren 
Produktivitäten,  der  grösseren  Kapitalien,  naturge- 
mäss  in  den  caesarischen  Strukturen  gravitirten 
zu  der  Stelle,  wo  sie  am  besten  Schutz  fanden 
gegen  die  niederen  caesarischen  (ritterlichen)  Pri- 
mordial-Tätigkeiten. 

Diesen  Schutz  gegen  die  Störungen  der  nie- 
dereren, benachbarten  Centren  fanden  sie  durch 
die  Aufrechterhaltung  des  höheren  Centrums.  Durch 
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das     Aufrechterhalten    der    höheren     caesarischen 
Tätigkeiten  der  niederen  und   fremden    gegenüber. 

Dies  geschah  durch  die  Abgabe  von  Reich- 
tumstoffen an  diese  Centren,  für  deren  mihtärisch- 
caesarische  Funktionen. 

Die  Reichtumstoffe  des  neuen  produktiven 
Gewebes,  die  Kapitalien,  ernährten  also  die  mili- 
tärisch-caesarischen Centren  und  ihre  Funktionen. 
Natürlicherweise  Taten  dies  jene  Kapitahen,  die  in 
der  Gravitation  zum  Centrum  diesem  am  nächsten 
lagen,  also  die  grössten  Kapitahen,  denen  immer 
mindere  Produktivitäten  folgten. 

Die  grossen  Kapitahen  waren  also  die  Ver- 
mittler zwischen  produktivem  Gewebe  und  caesari- 
schem Centrum.  Sie  verrichteten  eine  Vermittlungs- 
funktion zwischen  Kulturproduktiven  Stoffen  und 
caesarisch-militärischen  Stoffen. 

Je  mehr  Reichtumstoffe  im  neuen  Gewebe  ent- 
standen, umso  grösser  ward  die  Affinität,  das 
Bestreben  in  der  caesarischen  Struktur,  diese  an 
sich  zu  reissen.  Wir  haben  es  schon  auseinander- 
gesetzt, wie  das  Gewebe  sich  schützte.  Das  mili- 
tärische Ansichreissen  ging  nicht  mehr.  Ein  Anzie- 
hen der  Reichtumstoffe  konnte  nur  den  vermitteln- 
den grossen  Kapitalien  gegenüber  ausgeübt  werden 
und  zwar  auf  dem  Wege  irgendwelcher  Stoffwech- 
selprozesse. 
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Aber  die  militärischen  und  kulturproduktiven 
Stoffe  können  sich  nicht  ausgleichen,  sie  sind 
heterogen,  einander  fremder  synthetischer  Natur; 
diese  Tendenz  entwickelte  das  ganze  neue  Gewebe. 

Ein  Ausgleich  derselben  Natur,  wie  unter  den 
Produktiven,  konnte  zwischen  dem  caesarischen 
Centrum,  das  keine  kulturproduktive  Prozesse  führte, 
und  dem  Kapital  nicht  zustande  kommen. 

Hingegen  giebt  es  keine  Abgabe  von  Reich- 
tumstoffen ohne  Ersatzwerte. 

Nun  war  das  caesarische  Centrum  doch  eine 
physiologische  Notwendigkeit  —  wie  das  im  vori- 
gen Abschnitt  gezeigt  wurde  —  um  mit  ihm  die 
Einheithchkeit,  das  Gleichgewicht,  zu  erhalten,  denn 
sonst  wäre  das  Ganze  wieder  auf  niedere  Primor- 
dien  zerfallen. 

Diese  Momente  sind  festzuhalten,  um  die 
weitere  Entwicklung  des  Kapitals  als  eine  notge- 
drungene zu  erkennen. 

Um  dies  physiologisch  zu  erfassen,  müssen 
wir  davon  ausgehen,  dass  ein  Teil  der  kulturstoff- 
lichen Produktion  den  Funktionen  des  caesarischen 
Centrums  abgegeben  werden  muss,  denn  ohne  sie 
kann  es  nicht  funktioniren.  Ein  Teil  der  Reich- 
tumsproduktion wird  also  für  caesarisch-militärische 
Zwecke  verzehrt. 

Wie  viel? 

Im  Gewebe  selbst  muss  ein  Ausgleich  zwischen 
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der  Produktion  und  den  Ersatzwerten  zustande 
kommen.  Denn  wo  der  Absatz  an  Produkten  nicht 
durch  Geldwert  ersetzt  wird,  da  beginnt  sofort  die 
Atrophie,  ein  Aufhören  der  Regeneration  der  wei- 
teren Arbeitsprozesse.  Tritt  nun  ein  Mangel  an 
solchem  Produkte  im  Körper  ein,  dann  werden 
die  Affinitäten  für  das  noch  vorhandene  Produkt 
sofort  reger  (der  Bedarf  ist  gesteigert),  sofort  werden 
regere  Beziehungen  zu  solchen  Produkten  gesucht, 
dadurch  wird  jenes  Individuum,  das  die  Produktion 
vorher  nicht  gehörig  nährte,  zur  Seite  geschoben, 
und  die  Atrophie  aufgehoben.  Im  allgemeinen  kör- 
perlichen Leben  dürfen  keine  Stoffe,  die  zu  seiner 
Zusammensetzung  gehören,  fehlen  und  der  Körper 
behält  ein  beständiges  Nivelliren  aller  Prozesse. 
So  erscheint  es  als  eine  Notwendigkeit,  dass  alle 
produktiven  Tätigkeiten  ihre  Ersatzwerte  unbedingt 
erhalten,  sonst  würden  sie  atrophisiren.  Jedes 
Individuum  trachtet  allgemein  sein  Höchstes  an 
Produktenwert  zu  leisten,  infolge  dessen  gelangen 
die  minderen  Produktionen  an  die  weniger  befä- 
higten, darum  kommen  niedere  Produktionen  nicht 
zu  höheren  Ersatzwerten  und  es  organisirt  sich 
spontan  die  Abstufung  im  Begleichen  zwischen 
Produkt  und  Ersatz.  Physiologisch  ist  kein  Grund 
vorhanden  um  anzunehmen,  dass.  insoferne  ein 
Produkt  erhalten  ist  und  sogar,  wie  in  der  Geschichte 
des  neuen  Gewebes,  wo  sich  fort  und  fort  nur  ein 
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Zuwachs  an  produktiven  Tätigkeiten  zeigt,  da  ein 
Mangel  an  entsprechendem  Ersatz  durch  Geldwerte 
vorhanden  sei.  Wo  dies  der  Fall  ist,  ist  unbedingt 
eine  Atrophie,  ein  Aufhören  der  Arbeit    die  Folge. 

Solange  das  Aufleben  des  Gewebes  vorwärts 
schreitet,  ist  nirgends  ein  Grund  vorhanden  um 
anzunehmen,  dass  die  Produktion  an  Ersatzwerten 
nicht  gedeckt  wäre. 

Einen  Mangel  an  Ersatzwerten  im  neuen 
Gewebe  verursachte  das  caesarische  Centrum,  durch 
das  Verzehren  eines  Quantums,  nicht  —  besser  gesagt 
—  nicht  mehr  so,  wie  früher.  Denn  das  Resultat 
zeigt :  Produktion  und  Ersatz  mussten  sich  decken. 

Was  wurde  also  verzehrt? 

Irgend  ein  Plus.  Ein  Plus  des  Lebens. 

Ein  Plus,  das  überall  entsteht,  wo  Leihen,  wo 
Entwicklung,  wo  Schöpfungstätigkeit  vor  sich  geht. 

Ein  Plus,  das  zu  erreichen  schon  die  nie- 
derste Zelle  sich  ständig  bestrebt,  die  in  ihrem 
Protoplasma  eine  Reserve  der  stofflichen  Aequiva- 
lente  der  Lebenskraft  anzuhäufen  sucht,  die  eine 
Verteidigung  ist  der  erreichten  Höhenstufe  ihres 
synthetischen  Lebens,  dass  es  nicht  auf  niedere 
Prozesse  seiner  Stoffe  zerfalle.  Ein  Plus,  vom  Men- 
schen ebenso  angestrebt,  um  seine  Tätigkeiten  zu 
schützen,  Reserven  für  seine  Kraftentwicklungen 
zu  bilden,  durch  dies  mit  seinen  individuellen 
Kräften  höhere   Funktionsfähigkeiten   zu    erlangen. 
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Das  ist  der  Keim  eines  jeden  Schrittes  der 
weiteren  Schöpfung,  die  Kraft  der  Ivommenden 
Generation,  die  Nahrung  des  embryonalen  Zustan- 
des,  das  erhält  das  Leben  der  Kinder,  das,  der 
Schutz  ihrer  noch  unentwickelten  künftigen  Kräfte, 
das,  der  Stoff  des  göttlichen  Willens,  der  mit  jeder 
Generation  das  Leben  um  einen  Schritt  höher  führt. 
Ein  Plus  wird  im  Körper  erzeugt.  Von  diesem 
Plus  nährt  sich  das  Centrum.  Und  zwar  das  cae- 
sarische Centrum,  um  seine  Tätigkeiten  ausführen 
zu  können,  die  als  Tätigkeiten  centraler  Organe 
von  Bedeutung  sind. 

Ein  Ausgleich,  ein  direkter  Stoffwechsel  kann 
jedoch  -  dies  wurde  schon  betont  —  zwischen 
den  verschiedenartig  beschaffenen  Protoplasmen, 
zwischen  denen  des  produktiven  Gewebes  und 
denen  des  caesarisch-militärischen  Gewebes,  nicht 
stattfinden.  Unmittelbar  kann  das  caesarisch-mili- 
tärische Centrum  an  den  Prozessen,  die  das  Gewebe 
beleben,  nicht  teilnehmen,  folglich  hat  es  keine 
unmittelbare  Wege,  um  aus  ihm  Produktwerte  für 
seine  Tätigkeiten  auszulösen.  Es  ist  nicht  mehr  mög- 
lich, Protoplasmen,  so  wie  früher,  einfach  zu  ent- 
reissen  —  das  Gewebe  ist  dagegen  schon  organisirt. 
Unmittelbar,  chemisch-physiologisch,  können 
dem  Centrum  keine  Stoffwerte  zukommen,  sondern 
nur  durch  Vermittlung  und  zwar  auf  dem  Wege 
der  grossen  Kapitalien. 
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Wäre  das  caesarisch^  Centrum  nicht  da,  so 
würde  zwischen  Produkten  und  Ersatzwerten  ein 
gänzUcher  Ausgleich  zustande  kommen  wollen.  Denn 
behält  ein  Kapital,  aus  was  immer  für  Gründen, 
von  jenem  Plus  etwas  für  sich  zurück,  sofort  ist 
ein  anderes  Kapital  da,  sucht  es  zu  verdrängen, 
indem  es  sein  Plus  verwerten  will,  sich  bestrebt,  eine 
höhere  Produktion  zu  entfalten  und  darum  trachtet, 
mindere  Produktionen  anderer  für  seine  eigenen  Tätig- 
keiten auszulösen.  Naturgemäss  werden  Produkte 
immer  dorthin  abgegeben,  wo  hiefür  mehr  Ersatzwerte 
gegeben  werden.  Die  bestrebtere,  höhere  Produktion 
kann  mit  ihrem  Kapital  auch  nicht  über  ein  gewisses 
Maass  gehen,  sonst  verfällt  sie  in  Atrophie.  In  dieser 
natürlichen  spontanen  physiologischen  Concurrenz 
kann  die  Latitude  des  Ersatzwertquantums  nicht  über 
die  Grenzen  jenes  Plusses  gehen.  Dies  ist  der  Quotient 
im  Wetteifern  um  die  natürhche  Auswahl.  Mehr  an 
Ersatzwerten  können  sie  nicht  abgeben,  sonst  sinkt 
ihre  Lebenskraft  zur  Atrophie.  Weniger  können  sie 
auch  nicht  abgeben,  sonst  verfallen  die  ausschlies- 
senden  niederen  Produktiven  der  Atrophie. 

Also  wäre  ein  jedes  Kapital  organisch  dazu  ge- 
zwungen, auch  mit  seinem  Plus  an  der  Concurrenz 
teilzunehmen,  sonst  droht  ihm  sofort  ein  Verfall,  eine 
Atrophie,  ein  Entkräften  seiner  Lebensfähigkeit, 
und  andere,  die  mit  ihrem  Plus  arbeiten,  würden  es 
verdrängen. 
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Solange  dieser  Zwang  des  natürlichen  Aus- 
gleiches auch  für  das  Plus  besteht,  insolange  ist 
nichts  da,  was  dem  caesarisch-militärischen  Cen- 
trum abgegeben  werden  könnte. 

Dennoch  war  es  —  wie  wir  bereits  gesehen 
haben  —  eine  organische  Notwendigkeit,  Werte 
an  das  Caesaren-Centrum  abzugeben,  sobald  im 
Primordium  etwelche  centrale,  gemeinsame,  caesa- 
risch-militärische, Gleichgewicht  erhaltende  Tätig- 
keiten notwendig  wurden.  Und  im  Primordium 
bUeb  das  aktive  Organ  der  Einheithchkeit  immer 
doch  das  Caesaren-Centrum. 

Entstand  eine  Zufuhr,  ein  Umsatz  von  Wer- 
ten des  Körpers  an  das  caesarische  Centrum,  so 
mussten  die  Kapitalien  irgendwie  zu  einem  Ersatz 
kommen.  Sowohl  für  ihre  abgegebenen  Protoplasma 
werte,  für  ihr  Kapital,  als  auch  für  ihre  Tätigkeit, 
die  sie  beim  Umsatz  entfalteten. 

Das  caesarische  Centrum  besass  nichts,  um 
dies  begleichen  zu  können,  denn  es  hatte  keine 
Produktion. 

Nun  ist  hiefür  im  ganzen  Körper  nichts  ande- 
res vorhanden,  als  eben  jenes  Plus. 

Die  einzige  Art  des  Begleichens  ist  somit: 
dieses  Plus  sowohl  für  die  Tätigkeiten  des  Cen- 
trums, als  auch  für  den  Ersatz  der  Kapitalien  zu 
verbrauchen.    D.    h.    das    im    Körper    entwickelte 
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Plus    aus    der    Gesamtcirkulation    für   diese   beide 
zurückzuhalten. 

Das  aktive  Organ  der  Einheitlichkeit  im  Pri- 
mordium  war  immerhin  das  Caesaren-Centrum.  Die 
Stoff cirkulation  ging  zwar  schon  auf  neuen  Wegen, 
ihr  centrales  System  wurde  jedoch  durch  jenes  betä- 
tigt. In  ihm  waren  die  Centren  der  motorischen 
Tätigkeiten.  Es  durchführte  diese  mit  seiner  cae- 
sarisch-militärischen Kraft.  Auch  hielt  es  damit 
das  Plus  zurück.  Für  sich  allein  konnte  es  dies 
nicht  tun.  Da  hätten  die  KapitaUen  das  Gewebe 
von  ihm  abgeschlossen  und  keine  caesarisch-mili- 
tärische Kraft  hätte  sich  entwickeln  können.  Im 
Momente  jedoch,  wo  das  Plus  beiden  zufiel,  da 
erschlossen  sich  die  gegenseitigen  Beziehungen. 

Das  Centrum  hielt  das  Plus  zurück  und  ver- 
zehrte seinen  Teil  für  seine  caesarisch- militärischen 
Tätigkeiten. 

Den  Teil,  der  dem  Kapital  zufiel,  verteidigte 
das  Centrum  gegen  die  Tendenzen,  die  im  pro- 
duktiven Gewebe  walteten,  gegen  die  Produktion, 
gegen  jene  verdrängende  Tätigkeiten  des  Plusses, 
die  wir  schon  erwähnten,  die  sofort  jene  Kapita- 
lien entschwächt  hätten,  die  nicht  auch  mit  ihrem 
Plus  an  der  Produktion  teilnehmen,  also  vertei- 
digte das  Centrum  dieses  Plus  gegen  das  Plus  der 
produktiven  Tätigkeiten. 
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Teils  verteidigte  es  die  Kapitalien  gegen  diese 
Tendenzen,  indem  es  das  Plus  dem  Körper  von 
der  Produktion  selbst  entzog,  folglich  konnte  das 
Entzogene  nicht  wirken. 

Teils  verteidigte  es  mit  allen  caesarisch-mili- 
tärischen Tätigkeiten  jene  Kapitalien,  die  der  Pro- 
duktion ein  Plus  entzogen  und  folgüch  zu  Reser- 
ven der  caesarisch-militärischen  Tätigkeiten  wurden, 
im  Gegensatze  zu  jener  Produktion,  die  aus  ihrem 
Produkt  keine  solchen  Reserven  bildete,  sondern 
dasselbe  zu  ihren  eigenen  Produktiven  Prozessen 
verbrauchte.  D.  h.  es  verteidigte  die  improduktiven 
Kapitalien,  jene,  die  ihm  grössere  Dienste  leisten 
konnten  an  Abgabe  der  Werte,  gegen  die  produk- 
tiven Individuen.  Da  nun  das  kleine  Kapital  eher 
angewiesen  ist  seine  Ersatzwerte  sofort  in  neue 
Produktionen  zu  umsetzen,  so  kann  man  sagen: 
das  caesarisch-militärische  Centrum  verteidigte  das 
Grosskapital  gegen  die  Produktiven. 

So  wurden  auf  allen  Wegen  die  caesarischen 
Tendenzen :  die  Begünstigung,  die  Wehr  der  Kapi- 
talien, um  der  Produktion  das  Plus  zu  entziehen, 
sie  zum  blossen  Ersatzwert  zwingend.  Denn  je 
mehr  Plus  nur  den  Kapitalien  zufällt,  umso  voller 
sind  die  Vermittlungskanäle  für  das  caesarische 
Centrum,  —  und  je  mehr  Plus  zum  Wachstum 
der  Produktiven  verbraucht  wird,  umso  weniger  kann 
das     Centrum    caesarisch-militärisch    funktioniren. 
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Dieser  Art  machte  die  caesarische  Struktur 
die  KapitaUen  sich  dienstlich ;  auf  dieser  Art  ver- 
richtet das  Kapital  ihr  feudale  Dienste.  So  ist  im 
neuen  Gewebe  das  Kapital  ein  feudales  Organ  der 
caesarischen  Struktur  geworden.  Es  machte  sich 
die  natürliche  conservative  Tendenz  geltend  und 
solange  ein  caesarisches  Centrum  da  ist,  solange 
ist  es  auch  bestrebt,  seine  Struktur  im  neuen 
Gewebe  zu  bauen,  und  nur  Schritt  für  Schritt  kann 
die  Entwicklung  des  neuen  Lebens  das  Leben  der 
veralteten  Struktur  verdrängen. 


Durch  die,  von  der  caesarischen  Struktur  aus- 
gehenden Tendenz  entstand  wieder  eine  Art  Cen- 
tralisation  der  Individuen.  Nur  centralisirten  sich 
die  Produktiven  jetzt  nicht  um  einen  militärischen 
Ritter,  sondern  um  die  Kapitalien,  zu  einem  förm- 
lichen Frondienst.  Dass  die  kleineren  Produktionen 
sich  um  grössere  centraUsiren,  das  wäre,  wie  wir 
es  früher  ausführten,  normal  gewesen.  Anders  ist 
der  Fall  mit  der  Centrahsation  der  Produktiven 
um  das  Kapital.  Hier  besteht  nicht  mehr  jener 
Ausgleich  an  Werten,  der  zwischen  höheren  und 
niederen  Produktivitäten  von  Statten  zu  gehen  hat, 
sondern  die  improduktiven  Kapitalien,  die  ein  Plus 
um    sich   akkumulirten ,   funktioniren    den   um   sie 
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centralisirten  Produktiven  gegenüber  nur,  insoweit 
der  blosse  Erhalt  ihrer  Tätigkeiten  es  benötigt. 

Diesen  ist  das  Plus  immer  vorenthalten.  Dies 
ist  immer  die  Beute  des  caesarischen  Centrums 
und  der  Kapitalien,  von  denen  es  lebt,  die  ihm 
den  Lebensunterhalt  vermitteln  und  der  Produktion 
nicht  mehr  zulassen,  als  die  notwendigsten  Ersatz- 
werte. Mit  diesen  Ersatzwerten  können  sie  zwar 
ihre  Tätigkeiten  erhalten  und  weiterführen;  aber 
ohne  jenem  Plus  ist  ihnen  die  Möglichkeit  eines 
individuellen  Strebens,  jede  Spontaneität  zu  indi- 
viduellen Tendenzen,  die  eigenen  subjektiven  Diver- 
genzen zu  einer,  sei  es  welche  freie,  individuelle 
Entwicklung  immer,  genommen. 

Durch  diese  Beziehungen,  die  den  centrali- 
sirten Individuen  alle  subjektive  Divergenz,  das 
eigene  Wachstum  unmöglich  machen,  wirken 
jene,  rein  auf  die  Ersatzwerte  beschränkte  Aus- 
gleichprozesse ohne  Plus,  als  materielle  Ver- 
bindungen zum  Centralen  Kapital.  Loslösen  können 
sie  sich  nicht,  sonst  entfällt  ihnen  auch  der  reine 
Lebensunterhalt.  Sie  sind  an  das  Centrum  gebun- 
den, so  wie  sie  einstens  ans  ritterliche  Centrum 
gebunden  waren. 

Ein  Unterschied  ist  da.  Früher  waren  sie  mit 
ihren  Tätigkeiten  an  militärische  Centren  gebunden 
und  die  mihtärischen  Stoffe  und  Funktionen  konn- 
ten ihnen  das  Protoplasma  auch  ohne  Ersatz  ent- 
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reissen  —  hiedurch  entstand  ja  die  Atrophie,  der 
Verfall  im  Mittelalter  —  jetzt  sind  sie  in  ihrer 
Verbindung  mit  dem  Kapital  nicht  mehr  an  mili- 
tärische Centren,  Stoffe  und  Tätigkeiten  gebunden, 
sondern  an  Stoffe  ihrer  eigenen  protoplasmatischen 
Art,  ans  Kapital,  an  Stoffe  ihres  eigenen  Gewebes. 
Diese  KapitaUen  nehmen  ihnen  nicht  mehr  die 
Produktionsfähigkeit  selbst,  —  wie  einst  das  mili- 
tärische Centrum  —  sondern  nur  das  Plus  der 
Lebensprozesse. 

Es  ist  ersichtlich,  dass  das  eigentUch  der 
wunderbarste  Übergang  ist  aus  der  ehemaligen 
caesarisch-ritterlichen  Bildung  in  eine  entsprechende, 
rein  dem  neuen  Gewebe  entsprechende,  spätere 
Formation. 

Da  ist  noch  eine  feudale  Struktur  vorhanden ; 
das  Kapital  funktioniert  feudal ;  statt  den  ritter- 
lichen Centren  sind  es  die  feudalen  Kapitalien, 
die  als  Formation  das  gemeinsame  Caesaren- 
Centrum  und  seine  Tätigkeiten  erhalten.  Feudale 
Kapitalien,  die  dem  neuen  Gewebe  gegenüber,  an 
der  Stelle  der  früheren  Ritterfunktionen,  unter  den 
geänderten  physiologischen  Umständen,  die  feudalen 
Dienste  leisten. 

Mit  seinen  caesarischen  Tätigkeiten,  mit  seinen 
Funktionen  als  centraler  motorischer  Apparat,  mit 
seinen  mihtärischen  Kräften,  die  Ordnung  und 
Gleichgewicht     erhalten,     erteilt     das     caesarische 
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Centrum  an  den  Kapitalien,  die  dem  produktiven 
Gewebe  gegenüber  ein  Plus  akkumuliren,  die  also 
wenigstens  was  das  Plus  anbelangt,  im  produktiv  sind : 
und  zwar  gegen  die  Anstrengungen,  gegen  den  natijr- 
lichen  Schutz,  gegen  die  organischen  Tendenzen 
der  um  sie  centralisirten  Produktiven,  die  ebenfalls 
zu  einem  Plus  gelangen  wollen. 

Alle  Erscheinungen,  die  zwischen  dem  Kapital 
und  den  um  ihn  centralisirten  produktiven  Indi- 
viduen auftauchend  bekannt  sind,  lassen  sich  durch 
die  eben  entwickelte  physiologische  Natur  des 
gegenseitigen  Verhältnisses  erklären. 

Dem  ganzen  Arbeiterstande  fehlt  es  nicht  an 
einem  Zukommen  der  Ersatzwerte  für  ihre  Arbeit. 
Denn  fortwährend  vermehren  sie  sich  um  die 
Kapitahen,  und  dies  deutet  darauf,  dass  die  gün- 
stigsten Punkte  des  Ausgleichs  hier  sind.  Tatsäch- 
hch  ist  ein  jedes  Kapital  das  fertige  Reservoir  der 
Ersatzwerte  und  hier  entsteht  der  leichteste  Zufluss, 
der  geregelteste  Ausgleich. 

Es  ist  jedoch  dem  Arbeiterstande  unmöglich, 
sich  ein  Plus  zu  akkumuliren.  Solange  es  sich 
nur  um  den  Ausgleich  seiner  Arbeitprodukte  han- 
delt, ist  er  beglichen.  Aber  für  sein  individuelles 
Wachstum  ist  nichts  vorhanden.  Sie  selbst  können 
aus  ihrem  Lohn  keine  eigene  Protoplasmaakkumu- 
lation zu  Stande  bringen,  kein  eigenes,  für  die 
Betätigung   ihrer    individuellen   Bestrebungen   not- 
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wendiges  Kapital  sammeln.  Kein  Kapital  für  ihr 
Wachstum  auf  dem  Wege  der  generativen  Ver- 
mehrung, für  Reserven  für  Frau  und  Kinder.  Mit 
der  physiologisch-embryonalen  Entwicklung  des 
Kindes  beginnt  schon  die  Armut.  Für  die  kulturell 
embryonale  Entwicklung,  für  die  Erziehung  zu 
einem  kraftfähigen  Zustande  ist  die  Möglichkeit 
eine  noch  geringere.  Kinder,  Mädchen,  Frauen 
verhungern,  oder  sie  müssen  ihrem  Wachstum  ent- 
zogen werden  und  mitproduciren  —  immer  ein 
ungleiches  Verhältnis  zu  ihrem  Bedarf  —  sonst 
gehen  sie  zu  Grunde,  da  es  an  jenem  Plus  des 
Wachstums,  der  Entwicklung  mangelt,  das  ander- 
wärts verzehrt  wird. 

Einem  jeden  Bestreben  dieser  Produktiven  mit 
der  Tendenz  zum  Plus  stellt  sich  sofort  die  cae- 
sarische Funktion  entgegen,  die  Staatsmacht,  das 
militärische  Ordnunghalten.  Und  immer  zum 
Schutze  des  Kapitals. 

Anderseits  stellen  sich  diesem  Bestreben  auch 
alle  feudal-aristocratischen  Tendenzen  des  Kapitals 
entgegen,  die  Plutocratie.  Die  feudalen  Kapitahen 
konserviren  die  vorhandenen  Zustände.  Sie  selbst 
sind  der  Staat  und  sie  sind  es,  die  die  produktiven 
Tätigkeiten  ernähren. 

Der  Kapitalzins  —  staatHch  geregelt  —  ent- 
stammt eben  demselben  Verhältnisse.  Denn  dar- 
ausfolgernd,  was  wir  von  physiologischer    Stoffcir- 
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culation  im  Körper  wissen,  hat  eine  jede  Tätigkeit 
nur  ihr  Kraftaequivalent,  resp.  ihren  Ersatzwert  im 
Körper.  Nun  liegt  im  Hervorrufen  einer  Stoffeire ulation 
jedenfalls  eine  gewisse  Tätigkeit,  die  ein    gewisses 
Ersatzaequivalent   wert   ist.    Also    ist   der   Zinsfuss 
gewiss  immer  das  Aequivalent  irgend  einer  Funk- 
tion im  Körper,  einer  gewissen  organisirten  Tätig- 
keit, Werte  in  grösserem  Umlauf  zu    bringen    etc. 
Aber   ohne   irgend   eine  tatsächliche  Tätigkeit  rein 
von   den   Zinsen   des   Kapitals   leben   zu   können, 
Kapitalzinsen   staatlich   gleich    oder    sogar    höher- 
wertig zu  schützen,  als  die  Kräfte  der  Produktion, 
wo  ständig  Produzirende  zu   keiner   Akkumulation 
der  Reserve  gelangen,  während  dem  Improduktive 
im  Wachsen  sind :  das  kann  nur  auf  Kosten  jenes 
körperlichen  Plusses   zustande    kommen.    —    Der 
Zinsfuss    —    nicht   jener,    der    der    Tätigkeit    des 
in-Circulation-setzens  entspricht  —  ist  rein   das   a 
priori   Entziehen    des    Pluses   von  der  Produktion. 
Zuerst  muss  das  Plus,  einem  allgemeinen,  staatUch 
anerkannten    Maasse    entsprechend,    abgenommen 
werden;  dann  erst  folgt  der  Bedarf  der    produkti- 
ven Tätigkeit. 

Die  Folge  dieser  physiologischen  Umstände 
ist  das  ständige  Wachstum  des  Kapitals,  denn  das 
ganze  Plus  wird  vom  feudalen  Kapital  und  dem 
verzehrenden  caesarisch-militärischen  Centrum  akku- 
mulirt. 
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Je  bedeutender  dieses  Wachstum  ist,  umso 
bedeutender  werden  demgemäss  die  Funktionen 
des  caesarisch-militärischen  Centrums,  und  zwar 
durch  einen  immer  bedeutenderen  Aufwand  von 
Kapitalstoffen.  Denn  je  grösser  das  Wachstum  der 
feudalen  Kapitalsaggiomerationen  wird;  eine  umso 
grössere  Spannung  tritt  im  produktiven  Gewebe 
auf,  um  ein  Plus  zu  entreissen.  Dem  gegenüber 
wird  die  Notwendigkeit  noch  grösser,  das  caesa- 
risch-militärische Organ  zu  nähren. 

Die  Spannung  —  nicht  zwischen  Kapital  als 
Stoff  —  sondern  zwischen  feudal  funktionirendem 
Kapital  und  den  um  dasselbe  centralisirten  Produkti- 
ven, im  allgemeinen :  zwischen  der  Produktivität  des 
Gewebes  selbst,  wird,  aus  den  vorgeführten  phy- 
siologischen Gründen,  immer  grösser. 


Im  Anfang  war  diese  Spannung  eine  nur 
geringe.  Auf  die  Belebung  der  Kulturproduktiven 
Tätigkeit  wirkten  die  Kapitalakkumulationen  nur 
günstig.  Das  entzogene  Plus,  noch  nicht  so  bedeu- 
tend, machte  sich  kaum  fühlbar;  auch  konnte 
nicht  soviel  entzogen  werden  als  später,  wo  die 
feudale  Organisation  immer  mächtiger  wurde.  Auch 
waren  die  Beziehungen  des  ganzen  Gewebes  zum 
struktiven,  caesarisch-militärischen  Centrum  noch 
unmittelbarer,  enger. 
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So  war  die  Struktur:  —  schematisch  darge- 
stellt in  Fig.  7.  —  dass  die  grösseren,  höheren  Pro- 
duktiven mit  ihren  grösseren  Kapitalien  dem  caesa- 
rischen (fürstlichen)  Centrum  am 
nächsten  lagen  ;  ihnen  reihten  sich 
die  niederen  Produktiven  an. 

AllmäUch  erhielten  die  zu- 
nächst stehenden  aus  dem  Phis 
die  grösseren  Begünstigungen,  die  pig.  7. 

Folge  war  ihr  bedeutenderes  Wachstum.  Und  zwar 
dem  entsprechend,  wie  die  höheren  Produktions- 
prozesse dem  Centrum  zu  gravitirten.  Vorerst  der 
Handel,  jene  Kulturtätigkeit,  durch  welche  die  Kul- 
turstoffe ihre  am  grössten  wirkenden,  allgemeinen, 
für  den  Körper  die  höchsten  Funktionen  erlangen. 
Aus  dem  Handel  entstehen  grosse  Kapitalakkumu- 
lationen. Sein  Wachstum  wird  von  all  den  kleinen 
Renaissance-Staaten  begünstigt  Die  hieraus  ent- 
stehenden Vermögenakkumulationen  werden  teil- 
weise direkt  vom  Caesaren-Centrum  in  Anspruch 
genommen,  zum  Teil  funktioniren  sie  schon  als 
Anziehungskräfte  auf  all  die  Produktionen,  die  im 
Gewebe  vor  sich  gehen.  Es  entwickelt  sich  unter 
einer  ständigen  fürsthchen  Begünstigung  eine  immer 
weitere  Organisation  des  Handels.  Aber  schon  lässt 
sich  da  eine  gewisse  Spannung  entdecken.  Es  ent- 
steht nämlich  ein  förmlicher  Ring  der  niederen 
Produktiven,    die   ihre   Interessen   isolirt  schützen. 
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es  ist,  als  ob  sie  in  einem  gewissen  Gegensatz 
stünden  zu  jenen,  von  denen  sie  sich  isoliren. 
Wir  sehen,  wie  die  nächst  niederen  Produktiven, 
die  Industriellen,  sich  zu  Zünften  vereinigen,  um 
ihre  Interessen  im  Handel  selbst  zu  beeinflussen. 
Physiologisch  bedeutet  dies  kaum  etwas  anderes, 
als  eben:  von  dem  Plus  mehr  für  sich  zu  gewin- 
nen. Sie  umschhessen  förmhch  die  höheren  cen- 
tralen Organe,  um  es  ihnen  zu  verwehren  in  jene 
Prozesse  einzugreifen,  die  durch  die  IndustrieUen 
regirt  sein  sollen.  Es  sind  das  die  Prozesse,  die 
sich  ihnen  anreihen,  in  denen  die  ganze  Entwick- 
lung des  Entstehens  ihrer  niederen  Produkte  steckt, 
die  Reihe,  die  sich  ihnen,  mit  den  niederen  Stufen 
ihrer  Produktion,  anreiht.  Sie  selbst  wollen  diesen 
nachstehenden  Reihen  das  Plus  vorenthalten  und 
es  —   wenn    auch    nicht    alles   —   den   höheren, 

stärkeren,  begünstigteren 
Grosskapitalien  und  dem 
fürsthchen  Centrum  über- 
lassen. In  diesem  Gegen- 
satz hegt  jene  Spannung, 
die  da  schon  eine  gewisse 
organisirte  Form  an- 
nimmt. Schematisch  lässt 
sich  das  durch  Fig.  8. 
%•  ^-  darstellen. 

Die    Individuen   dieses   Ringes  —  der  Zünfte 
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—  sind  also  durch  diese  Spannung  in  ihrem 
Wachstum,  in  ihrer  eigenen  Kapitalakkumulation 
nicht  gehemmt.  Sie  akkumuliren  das  Protoplasma 
aus  all  den  nachstehenden  Reihen,  sie  geben  nur 
gemässigt  weiter  ab;  und  so  nimmt  der  Reichtum 
auch  um  die  bedeutend  Produzirenden  zu.  Sie 
werden  zu  GrosskapitaUen.  Und  als  solche  werden 
sie  zu  den  Caesarencentren  immer  stärker  hin- 
gezogen. Auch  sie  streben  Begünstigungen  an. 
AUmälich  lösen  sie  ihre  früheren  individuellen 
Beziehungen  mit  dem  produktiven  Gewebe,  mit 
den  Reihen  der  Produktivität,  die  im  Gewebe  nach 
ihnen  folgen,  mit  den  Prozessen,  in  denen  noch 
ein  Begleichen  auch  im  Plus  vorging,  durch  die 
individuellen  Produktionsbestrebungen.  Parallel  mit 
diesem  Vorgang,  werden  sie,  mit  ihrem  Plus,  immer 
mehr  zu  improduk-  .,  -\  -  - 

tiven  Kapitahen,  die 
ihr  Plus  nicht  mehr 
aus  ihren  Produk- 
tionstätigkeiten 
holen,  sondern  es, 
durch  die  Tätigkeiten 
der  Centrale,  aus  der 
allgemeinen  Produk- 
tion  zurückhalten. 


CV>j/; 


Fig.  9. 


Dieser    Art   ist    die  Übergangsveränderung  im 
morphologischen  Bilde  der  Organisation.  Fig.  9. 
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Die  in  den  äusseren  Ringen  der  Produktion, 
der  Zünfte,  reich  geworden  sind,  ziehen  allmählich 
zbim  centralen  Gebilde.  Die  Verbindungen  der 
Kapitalien,  die  Organisation  derer,  die  improduk- 
tives  Plus  akkumuliren,  wird  immer  bedeutender. 
Der  Zuwachs  an  Plus  koncentrirt  sich  immer 
mehr  bei  ihnen. 

(In  diesem  und  in  den  folgenden  Schematis 
sind  die  struktiven  Gebilde  des  Caesaren-Centrums 
mit  seinem  auswärts  wirkenden  Netz,  der  Klarheit 
der  Zeichnung  halber,  weggelassen;  hier  interes- 
sirt  uns  nur  mehr  die  neue  obere  Schichte  der 
Kapitahen.) 

Je  grösser  hier  das  Wachstum,  umso  ener- 
gischer wirken  nach  aussen  hin  die  Kräfte  des 
Entziehens,  des  Zurückbehaltens  von  jenem  Plus. 
Von  diesem  bleibt  verhältnismässig  immer  weniger 
im  Gewebe.  Die  Folge :  je  grösser  der  Reichtum, 
der  in  den  centralen  Ringen  akkumulirt  wird, 
umso  geringer  wird  verhältnismässig  die  Möglich- 
keit; draussen  im  Gewebe  ein  Plus,  Reichtum  zu 
bilden.  D.  h.  der  Gegensatz  zwischen  dem  Reich- 
tum der  centralen  Kapitahen  und  zwischen  der 
Armut  des  Gewebes  wird  immer  grösser. 

Die  Ringe  der  centralen,  feudales  Plus  absor- 
birenden  Kapitahen  werden  immer  breiter  und 
breiter.  Die  früher  noch  draussen  in  den  Zunft- 
Ringen     standen,    rückten,     bereichert,     aus    den 
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Spannungsring  in  den  centralen  Ring  und  hinter- 
liessen  immer  ärmere  und  ärmere  Produktionen, 
immer  mehr  niedere  produktive  Tätigkeiten,  denn 
ihre  eigenen  höheren  Tätigkeiten  zogen  sie  in  jene 


>C^ 
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Fig.  lü. 

Sphäre,  wo  sie  von  den  niederen  immer  mehr 
Plus  zurückbehalten  konnten.  So  wurden  die  höhe- 
ren industriellen  Tätigkeiten  immer  reicher;  die 
Bürgerschaft  vereinte  sich  immer  fester  mit  ihren, 
der  Industrie  entstammenden,  Kapitahen  und  die 
centralen  Ringe  des  feudalen  Kapitalismus  dehnten 
sich  aus.  Die  Zünfte,  die  ehemaligen  äusseren 
Ringe,  verloren  auch  die  Kraft  des  Zusammen- 
haltes, denn  nur  jene   blieben   hier  zurück,  deren 
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Lebenstätigkeit  sich  immer  mehr  und  mehr  darauf 
beschränkte,  ihre  blossen  produktiven  Tätigkeiten 
zu  erhalten.  Fig.  10. 

Das  ganze  Plus  wurde  allmählich  von  den 
immer  wachsenden  centralen  Ringen  absorbirt 
und  die  spontane  Möglichkeit  dessen,  dass  draus- 
sen  aus  irgend  einem  Plus  eine  selbstständige 
Akkumulation  entstehe,  ward  immer  vollständiger 
gehoben.  Infolge  dessen  waren  die  äusseren,  ohne 
Plus  lebenden  Individuen  immer  mehr  darauf  ange- 
wiesen, den  Ersatz  für  ihre  Produkte  von  den  feu- 
dalen Kapitahen  zu  nehmen,  und  sie  erhielten  den 
blossen,  kargen  Ersatz. 

So  wurde  das  Gewebe  immer  mehr  dazu  geeig- 
net, jene  centrahsirenden  feudalen  Funktionen  des 
Kapitals  auszubreiten.  Ohne  den  Kapitalstoffen  war 
das  Gewebe  draussen  arm.  Unter  diesen  Umständen 
konnte  nur  das  Kapital  einen  geregelten  Zufluss 
an  Ersatzwerten  bringen.  Wohin  sich  nun  ein  Kapi- 
tal immer  zog,  es  setzen  sich  ihm  sofort  Schaaren 
von  Individuen  an,  um  den  Zufluss  zu  erhalten. 
So  Hessen  die  Kapitahen  ihre  Podien  im  Gewebe 
aus,  die  nun  immer  mehr  Tätigkeiten  gegen  den 
reinen  Ersatzwert  centralisirten  und  das  Plus  aus 
dem  ganzen  Gewebe  immer  bedeutender  absorbirten. 

Was  nun  die  Beziehungen  zwischen  feudalem 
Kapital  und  ausserhalb  hegender  Produktivität  anbe- 
langt, wird  das  typische  Bild  des  ganzen  äusseren, 
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ausserhalb  den  Centralen  liegenden  Gewebes,  durch 
das  morphologische  Schema   Fig.  11.  ausgedrückt. 


■■■•  r%' v^  :.  \:^J;»-»' 
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Nach  allen  Seiten   hin,    wo   nur   Produktivität 
entstehen  konnte,  breiteten  sich  Kapital-Podien  aus, 


C.  H.  Meray  :  Der  Kommende  Tag. 
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und  sie  bilden  heute  die  unzähligen  Centren  der 
Produktion.  Um  sie  schaaren  sich  in  dichten  Rin- 
gen die  mindersten  Produktivitäten.  Protoplasma- 
tisch, durch  ihre  Produkte,  durch  den  Fluss  der 
Ersatzwerte,  sind  sie  morphologisch  an  sie  gebun- 
den. Aber  an  den  Funktionen  ihrer  Produkte  im 
Kapital  haben  sie  keinen  Anteil.  Von  allem  übrigen 
sind  sie  abgeschlossen,  sie  erhalten  nur  den  reinen, 
trockenen  Ersatz  ihrer  Arbeit,  ihren  Lohn  —  ohne 
ein  Plus,  ohne  Verbindung  mit  dem  allgemeinen 
Wachstum  des  Körpers.  Die  in  diesen  letzten  Pro- 
duktionsreihen sind  und  noch  etwas  höher  gearte- 
tere Kulturstoffe  produciren,  die  haben  hie  und 
da  noch  die  Möglichkeit  aus  diesem  Ring  hinauszu- 
wachsen, aber  die  grosse,  sogar  grösste  Schaar 
der  geringsten  Produktion,  die  Arbeiter  in  Roh- 
stoffen, sind  gänzlich  ausgeschlossen. 

Ohne  Plus,  ohne  Verbindung  mit  dem  allge- 
meinen Wachstum  des  Körpers,  ohne  die  Möghch- 
keit,  ihre  eigenen  organischen  Tendenzen  zum 
individuellen  Wachstum  irgendwie  verfolgen  zu 
können,  weder  auf  produktivem  Wege,  noch  auf 
dem  Wege  des  spontanen  generativen  Wachstums, 
den  Bedürfnissen  der  Frauen  und  Kinder  gerecht 
werdend :  ohne  all  diesen  ist  es  der  innerste  orga- 
nische Trieb,  diese  individuellen  und  eigenen 
Wachstum-Tendenzen  irgendwie  zu  erreichen.  In 
der  Richtung  des  Kapitals,  das  sie   centraUsirt,   ist 
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es  unmöglich.  Folglich  entsteht  die  lebhafteste 
vitale  Gier,  die  Möglichkeit  in  irgend  einer  ande- 
ren Richtung  zu  suchen.  Nun  sind  sie  jedoch 
durch  die  bestehenden  Produkt-  und  Ersatzprozesse 
ans  Kapital  gebunden.  Anderwärts  giebt  es  keine 
Ernährungsprozesse,  sie  können  sich  vom  centra- 
lisirenden  Kapital  nicht  loslösen.  Sie  werden  durch 
die  protoplasmatischen  Prozesse  gebunden.  Aber  alle 
individuellen  Triebe  drängen  sie,  dieMöghchkeit  ander- 
wärts zu  suchen,  um  das  Fehlende  wie  immer  zu  errei- 
chen. Daraus  entsteht  die  volle  intensive  Spannung 
auf  allen  Punkten  zwischen  dem  Kapital  und  dem 
umgebenden  Ring  der  Arbeiter. 

Gäbe  es  ein  märchenhaft  riesiges  Auge,  das 
unser  Kulturgewebe  —  die  Kapitalcentren  mit  ihren 
Produktiven  vereint  —  durchs  Mikroskop  betrach- 
ten würde,  so  wie  wir  die  Gewebe  des  physiolo- 
gischen, aus  Zellen  bestehenden  Körpers  durchs 
Mikroskop  betrachten,  so  würde  jenes  Auge  im 
Kulturkörper  ein  Gewebe  von  ungefähr  dieser 
Bildung  sehen,  das  sich  schematisch  so  darstellen 
lässt,  wie  wir  es  graphisch  darstellten.  Natürlich 
nur  schematisch,  ohne  Rücksicht  auf  die  vorkom- 
menden Formen-  und  Gruppierungverschiedenheiten. 

Das  System  dieser  Gewebebildung  des  Kapitals 
mit  der  an  dasselbe  centralisirten  Produktion,  breitet 
sich  heute  über  den  ganzen  Kulturkörper,  über 
alle  primordialen  Gebiete  aus. 
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§•  5. 
Wenn  wir  die  stufenweise  Entwicklung  des 
Kapitals  bis  zur  Bildung  der  heutigen  Gewebe- 
formen einerseits,  anderseits  die  ebenfalls  stufen- 
weise Entwicklung  zur  körperlichen  Einheithchkeit, 
auf  dem  Wege  des  Aufbaues  der  Primordien,  ver- 
folgen, gelangen  wir  zu  einer,  für  uns  äusserst 
wichtigen  Bestimmung  der  heutigen  Phase. 

Wir  zeigten,  dass  die  Grenze  in  der  einen 
Richtung  —  in  der  Richtung  zu  immer  höheren 
Primordien  —  das  letzte  einheitliche  Caesarentum 
ist.  Die  Grenze  in  der  andern  Richtung  —  in  der 
Richtung  der  Gewebebildung  —  ist:  die  Centrali- 
sation  der  letzten  produktiven  Reihen  um  das 
Kapital. 

Beide  Prozesse:  der  centrale  —  der  Aufbau 
zur  struktiven  caesarischen  Einheit  —  und  der 
decentrale  —  die  Umbildung  des  neuen  Gewebes, 
gingen  gleichzeitig  von  statten.  Die  conservirende 
und  die  fortschreitende  Tätigkeit  des  Organismus 
hingen,  miteinander  übereinstimmend,  zusammen. 
Bei  jedem  Schritt  der  weiteren  Entwicklung  im 
Gewebe  wich  die  primordiale  Struktur  um  einen 
Schritt  zu  einem  höheren  Centrum  zurück. 

Nun  sehen  wir  die  Grenzen  beider  Richtungen. 
Die  vorgeführten  Prozesse  können  nicht  weiter- 
gehen, als  es  ihr  Endpunkt  in  der  einen  Richtung; 
ihre  Peripherie  in   der    andern    Richtung    zulässt. 
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Es  ist  klar :  ein  so  organisirter  physiologischer 
Prozess  kann  im  lebenden  Individuum  nicht  Abge- 
brochen werden,  er  muss  unbedingt  zu  einem 
Abschluss  gelangen. 

Der  Abschluss  kann  nichts  anderes  sein,  als 
die  volle  Ausscheidung  der  caesarisch-militärischen 
Lebensstoffe,  ihrer  Funktionen,  ihres  Lebens,  das 
durch  die  caesarisch-militärische  Struktur  erhalten 
wird.  Was  hier  über  ein  halbes  Jahrtausend  im  Körper 
vor  sich  ging,  in  der  strengsten  physiologischen 
Weise,  immer  voll,  unaufhaltbar,  allmähch  einen 
ganz  neuen  Gewebebau  über  eine  alte  Struktur 
entwickelnd,  die  Schritt  für  Schritt  zurückwich: 
das  kann  jetzt  nicht  stehen  bleiben.  Auch  irgend 
eine  Art  von  Ausgleich  kann  da  nicht  erfolgen; 
wir  haben  es  ja  gesehen:  ganz  entschiedene  stoff- 
hche  Gegensätze  waren  es,  die  in  den  Prozessen 
wirkten,  in  denen  die  Tätigkeiten  der  protoplasma- 
tischen Stoffe  des  neuen  Gewebes  fortwährend  eine 
Ausscheidung  erzwangen,  und  zwar  die  der  Stoffe 
des  caesarischen  Militarismus,  also  entgegengesetzte 
Tendenzen  zur  Geltung  brachten. 

Sind  wir  nun  darüber  im  klaren,  dass  immer 
eine  Arbeit  des  Gewebes  voranging,  die  das  Zurück- 
weichen des  caesarisch-militärischen  Conservirens 
veranlasste,  dann  müssen  wir  auch  bestimmen 
können,  welche  die  vorwärtsgreifenden  Tätigkeiten 
des  Gewebes  in  der  heutigen  Phase  sind  und  wie 
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sie  auf  die  vorhandene  caesarische  Struktur 
wirken. 

Dem  Steigen  der  caesarischen  Centren  zu 
einem  letzten,  höchsten,  einheithchen  Centrum 
muss  also  eine  letzte  Tätigkeit  zur  Einheitlichkeit 
des  produktiven  Gewebes  vorangehen. 

Stofflich  hat  das  moderne  Protoplasma  diese 
Einheitlichkeit  bereits  hergestellt;  die  Stoffe  des 
Kapitals  sind  alle  einheitlich  und  sie  erstrecken 
sich  mit  ihren  Wechselprozessen  über  alle  National- 
primordien. 

Wir  sahen,  dass  die  bildenden,  umwandelnden, 
neu  organisirenden  Tätigkeiten,  im  Verlauf  des 
ganzen  Prozesses,  durch  die  Produktiven  geführt 
wurden.  Immer  waren  es  die  Produktiven,  die  den 
conservirenden  Tendenzen  der  caesarischen  Struk- 
tur entgegen  arbeiteten.  Das  feudale  Kapital  — 
wir  sahen  es  —  war  eine  Bildung  der  caesarischen 
Struktur.  Nicht  dieses  führt  also  die  Aktivitäten  des 
neuen  Gewebes  gegen  die  caesarische  Struktur.  Im 
Gegenteil,  dies  sind  jene  hypertrophischen  Stellen 
im  Körper,  die  vom  Krankheitsstoff  ernährt  werden, 
um  die  Prozesse  der  Krankheit  aufrecht  zu  erhalten. 
Allenfalls  sind  sie  schon  locahsirte  —  und  hin- 
sichtlich des  Kapitals  —  von  der  Virulenz  der 
militärischen  Tätigkeiten  geschwächte  Überreste  der 
Krankheit. 

Die    Aktivitäten    der    Umwandlungstätigkeiten 
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gehen  also  entschieden  von  den  Produktiven  aus. 
Und  zwar  gewiss  von  jenen  Produktiven,  die  in 
nächster  Beziehung  stehen  zu  jenen  Stellen  des 
Körpers,  wo  noch  die  Krankheit  steckt,  wo  die 
normalen  Prozesse  des  Ausgleichs  von  Stoffwechsel 
am  meisten  fehlen,  wo  die  Lebenstätigkeiten  am 
meisten  beeinträchtigt  sind.  Es  soll  erinnert  werden, 
dass  die  Lebensfähigkeit  der,  um  das  Kapital  cen- 
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Fig.  12. 


tralisirten  Individuen  durchaus  nicht  paralysirt 
ist ;  ihnen  fehlt  nur  jenes  Plus,  jene  Reserven 
des  Lebens,  deren  Bilden  ihr  physiologisches 
Ziel  ist. 

Von  da  aus  geht  also  jene  Spannung,  die 
auf  den  Ausgleich  aller  Stoffwechselprozesse  des 
Körpers  wirkt.  Jene  Spannung  ruft  vor  allem  dort 
Tätigkeiten  hervor. 
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Vor  allem  organisirt  sich  eine  Tätigkeit  gegen 
den  Stoff  selbst :  gegen  das  Kapital,  um  es  irgend- 
wie änderst  zu  konstituiren.  Und  zwar  schon  in 
einem  ausgesprochenen  internationalen  Zusammen- 
hang gegen  alle  Kapitale. 

So  sahen  wir  als  erste  Manifestation  der 
Spannung    eine    Organisation    entstehen,    die   rein 
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Fig.  13. 

gegen  den  Stoff,  gegen  das  Kapital  gerichtet  war. 
Die  Anfänge  des  modernen  „Socialismus"  beschrän- 
ken sich  nur  auf  eine  Organisation  gegen  das 
Kapital  selbst.  Es  war  nur  eine  centrale  spannende 
Organisation. 

Wir  zeigten,  wie  und  warum  unmittelbar  hier 
keine  Lösung  der  Spannung  erfolgen  konnte. 

Dann  setzte  sich  die  Organisation  fort  und 
zwar  nun  immer   ausgebreiteter   unter   den   span- 
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nenden  Individuen,  unter  den  Arbeitern  selbst. 
Gegenseitige  Verbindungen,  weit  zusammenhängende 
Organisationen,  zusammenwirkende  Tätigkeiten  unter 
ihnen. 

Dann  folgt  ein  paralleler  Bau  mit  der  caesa- 
rischen Struktur,  eine  Niederlagerung  auf  die  span- 
nende   Organisation,    um    ihre    Funktionen    abzu- 


Fig.  14 


Fig.  15. 


schwächen.  Es  entstehen  neue  Staatsideen,  es  ent- 
steht die  „Social-Demokratie"  mit  ihren  Gegenten- 
denzen, auf  die  Staatsstruktur  gerichtet,  bis  sie 
schliesshch  mit  einer  politischen  Organisation  zu 
einer  politischen  Partei  wird. 

Das  sind  rhythmische  Wellenschläge  derselben 
Tendenzen.  Zwecklos  lebt  keine  Generation.  Eine 
jede   hat    ein   Stück,    eine   Phase  der  organischen 
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Arbeit  zu  verrichten.  In  der  Reife  einer  Generation  ist 
die  Virulenz  dieser  organischen  Energie  voll.  Die  Dauer 
der  Reife  des  Menschenindividuums,  etwa  zwanzig 
Jahre,  ist  die  Zeitspanne  je  einer  Generationstätigkeit. 

So  wie  wir  die  rhythmischen  Wellen  in  den 
Tätigkeiten  neuer  Generationen  erkennen  können,  so 
ist  es  alsbald  gewiss,  dass  eine  neue  Generation  wieder 
eine  weitere  Tätigkeitsrhythme  ausführt,  denn  orga- 
nisch zwecklos  lebt  keine  Generation. 

Unter  dem  letzten  Rhythmus  ist  gewiss  schon 
ein  neuer  Wellenschlag  einer  neuen  Generation  im 
Herannahen.  Als  ein  Symptom  dessen  ist  zu  erken- 
nen, dass  die  Tendenzen  sich  jetzt  immer  inten- 
siver zur  Auflösung  des  Militarismus  vereinen 
u.  z.  derart,  dass  die  „Propaganda"  schon  in  die 
Kasernen  dringt.  Auch  dieser  Wellenschlag  wird 
eine  Entwicklungsform  annehmen,  so  wie  die 
früheren,  und  es  ist  nur  zu  evident,  dass,  sobald 
die  Kasernen  durch  die  neuen  Tendenzen  saturirt 
sind,  die  Organisation  der  Tendenz  als  ausgeprägte 
Erscheinungsform :  die  Organisation  zur  internatio- 
nalen Lähmxung  der  militärischen  Funkt  ionenannimt. 

Es  ist  voraussichthch,  dass  die  im  Zuge  her- 
anwachsende Generation  der  „sociahstischen"  Rewe- 
gung  diese  organische  Tendenz  zustande  bringt. 
Wenn  wir  das  Vorgreifen  der  früheren  Generatio- 
nen morphologisch  verfolgen,  so  sehen  wir  auch, 
dass  nach  der  Organisation  um  das  Kapital,  nach 
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der  Organisation  der  Verbindungen  unter  sich, 
nach  der  Organisation  der  Staatsstruktur  gegen- 
über: tatsächlich  die  Reihenfolge  zu  dem  caesari- 
schen Gerippe  führt,  das  diese  Struktur  zusam- 
menhält, zum  Militarismus. 

Diese  neue  Phase  ist  —  nach  der  bisherigen 
Entwicklung  der  Tätigkeiten  der  nach  einander 
folgenden  Generationen  —  voraussichtlich  die  Tätig- 
keitsphase der  kommenden  Generation.  Denn  diese 
findet  keine  andere,  der  Ausführung  harrende 
Tätigkeit  im  Weiterbauen  der  physiologischen  Pro- 
zesse. Auch  ihre  physiologischen  Tendenzen  beste- 
hen allerdings  —  wie  die  aller  vorhergehenden 
Generationen  —  im  Ausscheiden  des  caesarischen 
Centrums  aus  dem  Körper,  Da  wir  den  allmähh- 
chen,  Schritt  für  Schritt  sich  entwickelnden  Auf- 
bau dieser  Tätigkeiten  verfolgen  können,  da  ist  es 
auch  natürhch,  dass  diese  Generation  nicht  eine 
Phase  wird  überspringen  können,  um  das  Caesa- 
rentum  unmittelbar  anzugreifen. 

Wohl  aber  ist  es  zu  erkennen,  dass  der, 
dieser  Generation  folgende  Rhythmus  dann  — 
nachdem  die  Entwicklungsform  der  Struktur  des 
caesarisch-militärischen  Gerippes  gegenüber  schon 
erreicht  wurde  —  nichts  anderes  mehr  vor  sich 
hat,  als  das  caesarische  Centrum  selbst,  den  struk- 
tiven  Punkt  des  ganzen  caesarischen  Körper- 
systems. 
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Die  zweite  Generation  erreicht  also  den  End- 
punkt des  ganzen  Prozesses.  Zwanzig- fünfund- 
zwanzig Jahre. 

Es  könnte  die  Frage  aufgeworfen  werden: 
warum  soll  eben  jene  Spannung,  die  in  den  nie- 
dersten Reihen  der  Produktivität  auftritt,  in  der 
Reihe  der  Arbeiter,  den  Abschluss  bringen,  wo  doch 
so  viele  andere  Produktivitäten  im  Kulturkörper 
mitspielen  ? 

Es  soll  daran  erinnert  werden,  dass  jene 
Spannung  zwischen  der  caesarisch-militärischen 
Struktur  und  dem  neuen  Gewebe  überall  vorhan- 
den ist.  Nur  ist  die  Spannung  anderwärts  eine 
geringere,  den  in  den  Reihen  der  höheren  Pro- 
duktivitäten wird  ein  kleineres  Plus  entzogen.  Die 
Spannung,  welche  durch  die  Schaaren  der  Arbeiter 
zum  Ausdruck  gelangt,  ist  nicht  ihre  Spannung 
allein,  sondern  es  offenbart  sich  hier  der  höchste 
Ausdruck,  die  höchste  Potenz  der  Spannung  des 
ganzen  produktiven  Gewebes. 

Die  Tendenzen,  die  in  den  Reihen  der  „Social- 
demokraten"  laut  werden,  finden  ja  Anklang  und 
Nachklang  in  den  breitesten  Schichten  des  Gewebes. 
Durch  ihre  „Wahrheiten''  sind  mehr-minder  alle 
Individuen  saturirt.  Nur  erreichen  die  Tendenzen  in 
den  Arbeiterreihen  ihre  vollste  Aktivität,  deshalb  bilden 
sich  auch  durch  sie  die  Aktivitätsformen,  die  Organisa- 
tion der  im   Organismus  vorhandenen  Tendenzen. 
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Schliesslich  wollen  wir  noch  die  Wirkungen 
beachten,  welche  diese  letzten  Generationsrhythmen 
auf  den  Organismus  hervorrufen. 

Die  Tätigkeit  der  Arbeiterschaaren  ist  schon 
eine  internationale,  alle  Nationalprimordien  über- 
deckende Tätigkeit.  In  ihrer  Spannung,  in  ihrem 
Kampf  gegen  das  Kapital,  gegen  die  caesarische 
Slaatstruktur  ist  sie  bereits  einheithch. 

Sobald  nun  die  internationale  Tätigkeit  zum 
Lösen,  zum  Zersetzen  des  militärischen  Gerippes 
gelangt:  ist  der  organische  Zusammenhalt  der 
caesarischen  Struktur  schon  angegriffen.  Das  mili- 
tärische Gerippe  ist  die  letzte  Verteidigung  im  Conser- 
viren  der  caesarischen  Struktur.  Zerfällt  dieses 
Gerippe,  dann  hat  die  Struktur  keinen  Halt  mehr. 

Im  Momente,  wo  die  militärischen  Gerippe 
der  letzten  primordialen  caesarischen  Strukturen 
durch  die  internationalen  Tätigkeiten  des  Zerset- 
zens  angegriffen  werden,  vereinen  sich  die  letzten 
Primordien  zu  ihrem  höchsten  einheitüchen  Cen- 
trum. So  war  es  auf  allen  früheren  Primordial- 
stufen,  vom  niedersten  Ritterprimordium  ange- 
fangen ;  immer  war  es  die  Arbeit  der  Produktiven, 
die  voranging,  um  eine  höhere  Einheitlichkeit  im 
Gewebe  herzustellen  und  dann  erfolgte  erst  das 
Lösen,  Zersetzen  der  entsprechenden  niederen  cae- 
sarischen Struktur  zu  einer  höheren  caesarischen 
Einheit. 
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Im  Momente  des  Lösens,  des  Aufhebens  der 
letzten  National-Primordien  richten  sich  die  letzten 
organischen  Tendenzen  der  caesarischen  Struktm' 
zum  höchsten  einheitlichen  Centrum. 

Doch  ist  hier  schon  ein  anderes  Moment  her- 
vorgetreten. 

Denn  als  die  letzte,  höchste  caesarische  Ein- 
heit jetzt  zu  stände  kommen  wollte,  kam  auch 
schon  die  volle  Einheit  des  ganzen  neuen  produk- 
tiven Gewebes  zu  stände.  Sie  kam  zu  stände : 
aktiv,  einheitlich,  organisch  tätig.  Einheithch  tätig 
bei  jener  physiologischen  Arbeit,  die  das  Gewebe 
an  sich  vom  niedersten  Primordium  an  vorberei- 
tete. Einheitlich  tätig  bei  der  Ausscheidung  des 
militärischen  Stoffes  aus  dem  ganzen  Körper.  Was 
früher  Primordium  für  Primordium  geschah,  ist 
jetzt  zu  einer  vollen  einheitlichen,  internationalen 
Tätigkeit  geworden. 

Im  Momente  also,  wo  die  letzten  Primordien 
aufgehoben,  das  höchste  einheitliche  caesarische 
Centrum  zu  seiner  einstmaligen  Tätigkeit  gelangen 
will:  ist  inzwischen  die  volle  Einheit  eines  ande- 
ren, neuen  Kulturgewebes  entstanden,  diese  wurde 
fertig;  sie  hat  die  militärische  Struktur  zersetzt, 
ausgeschieden,  die  letzten  stofflichen  Reste  des 
Caesarentums.  Das  Caesarentum  ist  lahm  gelegt. 
Es  kann  nicht  mehr  funktionnieren.  Die  Struktur 
seiner  Funktionfähigkeiten  ist   nicht  mehr  vorhan- 
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den.  Alle  Wege  des  Zufuhrs  von  Produkten,  von 
denen  die  Caesarencentren  lebten,  sind  abgeschnit- 
ten, Verbindungen,  durch  die  es  früher  aus  der 
Produktion  des  Gewebes  Protoplasma  aufnahm, 
sind  vernichtet,  als  caesarisches  Centrum  hat  es 
keine  Fähigkeit,  Protoplasma,  wie  immer,  selbst 
zu  erzeugen,  folghch  von  der  Protoplasma-Produk- 
tivität des  Körpers  gänzUch  losgelöst:  —  ist  es 
dem  Verhungern  ausgesetzt;  ebenso,  wie  es  im 
Anfang  der  mittelalterhche  Ritter  war.  Diesen  und 
all  die  späteren,  niederen  Caesaren  ernährten, 
sobald  Protoplasma  wieder  vorhanden  war,  zu 
gewissen  struktiven  Funktionen  die  höheren  cae- 
sarischen Centren.  Nun  giebt  es  kein  höheres 
Centrum  mehr.  Und  nahrungslos,  allein,  ist  jetzt 
das  letzte,  höchste,  einheitliche,  römisch-caesarische 
Centrum,  das  durch  militärische  Tätigkeiten  zu 
ernähren  wäre,  von  den  Protoplasmen  der  Pro- 
duktiven. 

So  ist  der  letzte  Akt  des  ganzen  gigantischen 
Prozesses  der  Schöpfung  einer  neuen  Kulturepoche 
nur  mehr  ein  flüchtiges  Moment :  die  letzte,  höchste 
caesarische  Einheit  ist  nur  ein,  dem  Verhungern 
sofort  verfallender  Punkt,  nur  mehr  ein  Demon- 
strationsakt, eine  Proklamation  der  Einheit. 

Und  die  Einheitlichkeit  ist  j  etzt  im  neuen  Gewebe 
da,  physiologisch  fertig  ist  der  organische  Stoff  eines 
neuen  Kulturlebens,  eines  neuen  Kulturkörpers. 


III.  ^BSCHISriTT. 
Entstehung  eines  neuen  Kulturlebens. 

Eruption.  Zerfallen  der  Kapitalien-Centren.  Momentane  Des- 
organisation. Grenzen  des  Tobens.  Nur  eine  flüchtige  Phase  der 
Desorganisation.  Neue  Gravitation  der  Individuen  zu  Gesamnnt- 
tätigkeiten.  Militärisch  können  solche  nicht  mehr  entstehen. 
Physiologie  der  spontanen  Notwendigkeit  der  Organisation  der 
Produktivität  entsprechend.  Kapital  ist  leblos  ohne  caesarischen 
Funktionen.  Anfang  einer  neuen  Organisation  zum  Schutz  der 
Produktivität.  Anfang  einer  neuen  Stoffwechselorganisation.  Es 
entstehen  Werte  als  Gegenwerte  der  Produktion.  Neue  Geld- 
werte. Oirkulation  des  Geldes  aus  den  Centren  je  einer  Orga- 
nisation. Organisation  der  kommunalen  Banken.  Kommunale 
Banknoten  als  Geld.  Deckung  des  Geldwertes.  Organisation  der 
verschiedenen  Produktionstätigkeiten.  Entwickelung  der  Bank 
als  schützendes  Organ  der  Deckung  seiner  Geldwerte,  somit 
der  Produkte.  Ihre  Entwickelung  zu  einem  schützenden  munizi- 
palen Organ.  Organisation  um  dieses  Organ  je  nach  den  Produk- 
tivitätswerten. Auswahlsprozess  zu  den  Funktionen  dieses  zentra- 
len Organs.  Ausgleich  des  Stoffwechsels  durch  dieses  Organ. 
Kapital  kann  zu  diesem  Ausgleich  kein  Organ  mehr  werden. 
Unfähigkeit  der  Produktivität  etwas  zu  entziehen.  Kapital  ohne 
Zinsen.  Aus  Kapital  kann  niemand  mehr  leben.  Kapital  als  impro- 
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duktiver  Reichtum  wertlos.  Andere  Richtung  des  Bereicherns. 
Improduktiv  gewordenes  Kapital  als  Wachstumstoff  der  Produk- 
tivität. Gravitation  des  Reichtums  zur  kommunalen  Bank.  Ent- 
wickelung  des  munizipialen  Wohlseins  durch  die  kommunale 
Bank.  Beteiligung  an  diesem  Wohlsein  je  nach  der  Produktivi- 
tät. Soden  kein  Besitz  weil  kein  Schutz  dieses  Besitzes  vor- 
handen ist.  Boden  wird  so  zu  kommunalem  Besitz.  Spontane 
EntWickelung  der  Organisation  eines  Collektivismus  in  der  Agri- 
kultur. Dasselbe  in  den  Industrien.  Die  Communale  Bank  gelangt 
zu  administrativen  und  exekutiven  Funktionen  im  produktiven 
Leben.  Entwickelung  der  Organisation  der  Wohnungsverhäitnisse. 
Das  gemeinsame  immobile  Vermögen  wird  zu  Reserven  des 
produktiven   communalen    Organismus. 


Gewiss  ist  es  die  allerwichtigste  Frage  unseres 
Zeitalters,  vor  der  wir  jetzt  stehen:  was  geschieht 
nach  dem  Ausscheiden  des  letzten  Caesarencen- 
trums  aus  dem  Kulturkörper'? 

Im  Moment,  wo  die  caesarisch-militärische, 
staatliche  Struktur  nicht  mehr  funktionirt,  verlieren 
die  feudalen  Kapitale  all  jene  Kräfte,  die  sie  der 
caesarischen  Struktur  verdanken.  Sie  verheren  jene 
Kraft,  jene  Beziehungen,  von  denen  sie  den  Produkti- 
ven gegenüber  beschützt  wurden;  die  staatUch-militä- 
rische  Macht  ging  verloren,  die  bisher  der  Spannung- 
der  Produktiven  entgegen  wirkte.  Es  fehlt  ihnen  das 
centrale  Organ,  das  mit  seinen  caesarischen  Funk- 
tionen eine  derartige  Organisation  aufrecht  erhielt, 
die   das  Plus  nicht  den  Produktiven  zufallen,  son- 
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dern  es  durch  die  caesariscbe  Struktur  absorbie- 
ren liess.  Und  zwar  —  wir  konnten  es  vorhin  ver- 
folgen —  indem  es  alle  Akkumulation  des  Flusses 
den  Produktiven  gegenüber  verteidigte. 

Nun  eben  diese  Verteidung,  hört  jetzt  auf. 

Die  feudalen  Kapitale  liegen  mit  all  ihr^m 
akkumulirten  Plus  im  Gewebe  ohne  verteidigt  zu 
werden.  Umgeben  vom  Ringe  der  Produktiven,  in 
ihrer  höchsten  Spannung. 

Die  Folge  ist:  im  Momente,  wo  die,  von  der 
caesarischen  Centrale  ausgeübte  Wirkung  aufhört, 
bleibt  auch  die  Gegenwirkung  auf  jene  Spannung 
aus.  Um  das  Kapital  ist  nun  ein  Ring  von  Indi- 
viduen, mit  der  hochgesteigerten  Anziehungskraft 
für  all  das  entbehrte,  ihnen  entzogene  Proto- 
plasma. Die  Wirkung  des  Ringes  auf  die  bis- 
her zurückgehaltene  Protoplasmamenge  muss  gleich 
zu  einer  förmhchen  Explosion  werden.  Und  zwar 
auf  allen  Kapitalsakkumulationpunkten  im  Gewebe, 
denn  diese  Stoffe  werden  von  den  Ringen  zer- 
rissen. 

Diese  Explosion  ist  der  letzte  Lebensakt  im 
ganzen  hinfälligen  caesarischen  Körper.  Nun  ver- 
sinkt das  veraltete  Leben  in  die  Entstehungsenergie 
eines  neuen  Lebens.  Diese  Explosion  sprengt  die 
letzten  Knoten,  durch  die  das  neue  Civilis ations- 
gebilde,  die  neue  Schichte  der  Schöpfung,  an  die 
vorhergegangenen    geknüpft    war.     Alle     früheren 
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Organisationstätigkeiten,  die  das  Weiterbilden  des 
Gewebes  bestimmten,  hören  mit  dieser  Explosion 
auf.  Alles  folgt  nunmehr  ungestört,  den  eigenen 
Entwicklungstendenzen  des  neuen  Gewebes. 

Allenfalls  erschüttert  diese  Explosion,  die  auf 
allen  Punkten  der  Kapitalstoffakkumulationen  vor 
sich  geht,  das  ganze  Gewebe. 

Im  Momente,  wo  die  centrale  Organisation  zer- 
fällt, entsteht  eine  volle  Desorganisation  aller  Gesamt- 
tätigkeiten. Es  ist  evident,  dass  das  Verfallen  in 
raschem  Tempo,  im  schnellsten  Gange  erfolgt, 
teoretisch  besehen  auf  dem  Wege  der  Primordien,  de 
facto  aber  plötzlich,  bis  zu  den  individuell  isolirten, 
zusammenhanglosen  Tätigkeiten.  Nunmehr  jedoch^ 
ohne  militärischen  Tätigkeiten,  denn  diese  sind  vom 
neuen  Gewebe  einerseits  synthetisch  ausgeschlossen, 
anderseits  duldet  das  Gewebe  ihr  Wiederauftauchen, 
ihr  Entstehen  nicht  mehr.  Wenn  auch  hie  und  da 
solche  kriegerisch  synthetisirte  Aktionen  vereinzelt 
erscheinen,  so  werden  sie  dennoch  nirgends  zu  orga- 
nisirten  Aktionen  im  Gewebe ;  sie  können  es  nicht 
werden.  D.  h.  kriegerische,  militärische,  durch  mili- 
tärische Stoffe  ausgeführte  Aktionen  können  nur 
mehr  sporadisch  vorkommen:  als  einzel-individuelle 
Aktionen,  hie  und  da;  sie  werden  jedoch  vom 
Gewebe  sofort  unterdrückt,  und  es  können  sich 
Gesamttätigkeiten,  und  wären  sie  auch  von  der 
mindesten  Art,  nicht  organisiren. 

24* 
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Jetzt  sei  darauf  nur  hingedeutet,  was  wir  später 
ausführlicher  verfolgen  können  :  der  Kampf  wird  nicht 
mehr  mit  Waffen  geführt,  an  ihre  Stelle  tritt  das 
Aushungern.  Gesamtfunktionen  organisiren  sich 
definitiv,  um  Tendenzen,  die  gegen  die  Tendenzen 
der  Gemeinsamkeit  wirken,  durch  Aushungern  zu 
vernichten;  das  erste,  das  Entstehungsgebilde  des 
neuen  Gewebes  hatte  das  Wie  schon  gezeigt :  durch 
das  Aushungern  der  Ritter.  Die  ganze  Reihe  der 
Zwischenphasen,  Übergangskomplikationen  ist  nun- 
mehr vollendet;  die  Gewebeprozesse  arbeiten  nun 
mit  jener  Reinheit  des  Typus,  wie  er  sich  am 
Anfang  offenbarte. 

Das  Toben  der  Desorganisation  hat  seine  Grenzen 
in  dem  Verzehren  des  vorhandenen  Protoplasmas. 
Nur  ist  es,  im  Gegensatze  zum  ehemaligen  ritter- 
lichen Zeitalter,  wohl  zu  merken,  dass  der  Grund- 
besitz jetzt  kein  Protoplasmastoff  mehr  ist.  Das 
neue  Gewebe  ist  gegen  Immobilien  neutral.  Kein 
Caesarencentrum  ist  mehr  da,  das  seine  Primor- 
dialstruktur durch  Bodenbesitz  konserviren  will  und 
es  naturgemäss  schützt.  Nur  der  bewegliche,  mobile 
Protoplasmastoff,  Produkte  der  individuellen  pro- 
duktiven Tätigkeiten  sind  Stoffe  des  neuen  Gewebes. 
Sind  diese  Stoffe  verzehrt,  so  hat  die  Desorgani- 
sation ihre  Grenze  erreicht. 

Nicht  bis  zur  Grenze  des  Verhungerns,  son- 
dern jetzt  nur  mehr  bis  zur  Grenze  eines   Gleich- 
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gewichtes  geht  dieses  Verzehren.  Es  darf  die 
Produktionsfähigkeit,  den  eigentlichen  synthetischen 
Bau  der  produktiven  Individuen  nicht  alteriren. 
D.  h.  es  wird  wohl  alles  verzehrt,  was  nicht  unmit- 
telbar ein  Stoff  der  Produktivität  ist  —  alles,  was 
Überfluss  an  Reichtum,  Wohlstandsmitteln,  Luxus- 
wert ist  —  aber  kaum  wird  das  geringste  Stocken 
im  Erhalten  des  individuellen  Lebens  infolge  des 
Entreissens  solcher  Akkumulationstoffe  fühlbar,  ist  der 
Lebenserhalt  ein  nur  verhältnissmässig  gestörterer, 
als  der  Erhalt  durch  aufgenommene  Produktivität 
—  sofort  erwachen  die  produktiven  Lebensprozesse. 
Daraus  folgt,  dass  die  Desorganisation  jetzt 
nur  eine  flüchtig  vorübergehende  Phase  sein 
kann.  Ein  Anstoben  mit  all  dem  aufgespeicher- 
ten mobilen  Reichtum,  bis  zur  Grenze,  wo  die 
Produktivität  sich  nicht  „besser  rentiert".  Man 
darf  nicht  vergessen,  dass  im  Gewebe  gleich- 
zeitig eine  volle  Lebensfülle  der  Aktivität  ihre  orga- 
nische bauende  Tätigkeit  aufnehmen  will.  Niemals 
mit  grösserer  Energie  als  jetzt.  Der  synthetische 
Bau  der  produktiven  Seele  des  neuen  Körpers 
belebt  nun  ganz  und  entschieden  alle  individuellen 
Synthesen,  all  die  geistigen  Bestrebungen  der  Men- 
schen, Tatkraft,  Tätigkeitlust  und  Energie  erfüllt 
alles,  was  im  Gewebe  ist.  All  das  entwickelt  die 
höchsten  Energien  in  der  Richtung  der  produk- 
tiven, kulturellen, .  civiUsatorischen  Leistungen. 
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Was  so  in  den  individuellen  Synthesen,  in 
der  Kraft  der  allgemeinen  seelischen  Bestrebungen 
lebt:  die  Organisation  je  höherer  Produktivität, 
dasselbe  lebt  umfassend  mit  erhöhter  Kraft  im 
Kulturkörper.  Kaum  hören  die  einheithchen  Tätig- 
keiten, die  bisher  durch  das  Caesarencentrum 
zusammengehalten     wurden,     auf,    ist    sofort    die 


Fig.  15. 

innerste  Tendenz  des  neuen  Gewebes  da:  an  die 
Stelle  der  momentanen  Desorganisation  auf  irgend 
einer  Art  wieder  eine  zusammenhängende,  gemein- 
same, einheitliche  körperhche  Funktion  herzustellen, 
die  höchste  Tendenz  zu  einer  neuen  Organisation 
der  Funktionen  im  Gewebe. 
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Wo  das  caesarische  Centmm,  die  caesarische 
Struktur  die  Funktionen  einbüsten,  da  verloren 
auch  die  feudalen  Kapitale  ihren  Halt  gegen  die 
Spannung  des  umgebenden  Ringes.  Vor  allem  reisst 
diese  Spannung  die  Kapitalstoffe  auseinander.  Fig.  15. 

Die  bindende  Kraft,  welche  die  Individuen 
zum  feudalen  Kapital  centralisirte,  hörte  auf;  es 
giebt  von  dort  aus  keinen  Ersatz  mehr  für  die 
Produktion,  folglich  hört  auch  die  Produktion  auf 
und  zwischen  dem  Centrum  und  den  Individuen 
ringsumher  giebt  es  keinen  Stoffwechsel,  kein  Binde- 
mittel mehr.  Die  produktiven  Individuen  sind  rein 
auf  sich  selbst  angewiesen,  ihre  ehemalige  Struktur 
um  das  Kapital  ist  zerfallen. 

Doch  die  Tendenz  des  Verbindens  der  Tätig- 
keiten ist  in  einem  jeden  Individuum,  im  ganzen 
Organismus  vorhanden.  Ein  jedes  Individuum  ist 
bestrebt,  seine  Prozesse  den  andern  gegenüber 
geltend  zu  machen,  seine  Lebenstätigkeiten  ande- 
ren gegenüber  wirksam  zu  entwickeln.  Ein  jedes 
Individuum  thut  dies  je  nach  seinen  Fähigkeiten, 
Eigenschaften,  gewiss  auf  die  verschiedensten  Arten. 
Manche  werden  es  militärisch  versuchen;  manche 
synthetisch,  geistig  auf  andere  wirkend,  um  deren 
Tätigkeiten  auf  sich  zu  centrahsiren,  um  führend 
zu    wirken    und    derart    Anziehungen    geltend    zu 
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machen.  Hier  helfen  Beredsamkeit,  Geschickhchkeit 
und  was  es  sonstige  zusammenhaltende  Aktionen 
giebt.  Die  Individuen  gravitiren  zu  einander.  In 
mannigfacher  Weise  treten  Versuche  auf  zu  ein- 
heitlich wirkenden  Tätigkeiten.  Eine  Gravitation 
zu  einander  ist  im  Entstehen.  Nicht  mehr  zu  feu- 


Fig.  16. 

dal  centralisirenden  Kapitalien,  sondern  Gravitatio- 
nen unter  sich,  nach  ihrer  Beschaffenheit,  nach 
Eigenschaften,  die  sie  von  ihrer  Entwicklung  her 
haben:  unter  Kulturproduktiven  Individuen  unter 
Arbeiter. 

Diese  Gravitation  bildet  schon  das  erste  Gerippe 
zur  zukünftigen  Struktur.  Fig.  16.  Eine  Gravitation 
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der  produktiven  Individuen,  ohne  einer  caesarischen 
Struktur,  ohne  feudalen  Centrahsationen,  sondern 
nunmehr  rein  nach  ihren  eigenen  Gravitationsten- 
denzen. Alles  hat  sich  unter  sich  auszugleichen. 
Durchwegs  im  ganzen  Gewebe,  unter  Individuen 
mit  gleichartigen  Bestrebungen,  Tendenzen.  Eine 
Gravitation  aller,  die  im  Gewebe  leben,  zu  einer 
Organisation  sämtlicher  Tätigkeiten.  Wo  es  sich 
um  die  Störung  solcher  Tätigkeiten  handelt,  die 
zu  den  individuellen  Eigenschaften  vieler  gehören, 
da  tritt  dieser  Störung  eine  Gegenwirkung  entge- 
gen. Wo  Tätigkeiten,  die  für  andere  einen  gerin- 
geren Wert  haben,  höhere  Effekte  erreichen  wollen, 
da  gravitiren  die  Individuen  spontan  zu  höher- 
wertigen Tätigkeiten.  Derart  ist  in  dieser  entstehen- 
den Gravitation  schon  eine  spontane  Organisation 
im  Keime,  in  der  über  die  Agitationen  einzelner, 
über  die  Unruhen  der  individuellen  Bestrebnisse 
doch  die  Tendenzen  der  Allgemeinheit  zur  Geltung 
kommen.  Es  ist  eine,  den  organischen  Eigenschaf- 
ten der  Gemeinsamkeit  entsprechende,  spontane 
Organisation. 

Nach  einem  flüchtigen  Moment  der  Anarchie,  des 
Tobens,  um  Gravitationen  gegen  sich  zu  erreichen, 
um  Protoplasma  an  sich  zu  reissen,  ist  es  weiter- 
hin nicht  mehr  zu  befürchten,  dass  wieder  etwa 
kriegerische,  raubende,  oder  selbst  nur  militärisch 
centralisirende    Funktionen     im     Gewebe     ständig 
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werden  können.  Das  sind  Funktionen,  die  dem 
Gewebe  schon  fremd  geworden  sind.  Im  Gewebe 
ist  alles  einheitlich,  alles  gleichartig  geworden. 
Alles,  was  Prozesse  ausführen  will,  die  dieser 
Gleichartigkeit  entgegengesetzt  sind,  wird  von  der 
allgemeinen  Gravitation  verdrängt,  von  der  sich 
entwickelnden  Struktur,  von  dem  sich  entwickelnden 
Gerippe  des  neuen  Zusammenhaltes  ausgeschieden. 
Allenfalls  werden  sich  die  heftigsten  individuellen 
Energien  offenbaren,  um  die  locker  gewordenen 
individuellen  Tätigkeiten  zu  binden.  Anderseits 
aber  ist  durch  die,  nunmehr  zur  vollen  Geltung 
gekommenen  Einheithchkeit  des  Gewebes,  auch 
die  volle  Kraft  der  einheitlichen  Synthese,  die  volle 
Energie  des  Kulturkörpers  selbst  da,  zu  einheit- 
lichen geistigen  Bestrebnissen  der  Individuen.  Ein- 
heithche  Synthese,  einheitUch  geistige  Richtung,  ein- 
heitlich seelische  Tendenzen  beleben  das  alles,  was 
sich  zu  zusammenwirkenden  Tätigkeiten  organi- 
sieren will. 

Unter  solchen  Umständen,  unter  solche  Be- 
schaffung des  Körpers,  können  keine  fremden  Ten- 
denzen zur  Bildung  der  Organisation  gelangen,  nur 
solche,  die  die  organischen  Prozesse  des  neuen 
Gewebes  bisher  geführt  haben. 

Über  all  den  individuellen  Tätigkeiten,  die  hie 
und  da  andere  Tendenzen  zu  entwickeln  versuchen, 
siegt  almähüch  die  Produktivität.   Ein  jedes  Indivi- 
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dimm  sucht  Reichtumstoffe  zu  akkumuhren.  Jetzt 
kann  dies  im  Gewehe  nur  auf  die  eine  Art  geschehen  : 
durch  Produktivität.  Alle  anderen  Tätigkeiten,  die 
fieichturastoffe  akkumulirten,  sind  ausgeschieden, 
sie  sind  fremde  Prozesse  geworden. 

Nun  beginnt  die  Produktion  von  Reichtum- 
stoffen. Mit  dieser  trachten  andere  Produktionen 
in  Beziehung  zu  treten ;  es  entsteht  eine  Gravitation 
zu  jenen  Individuen,  die  Reichtumstoffe  entwickeln, 
die  Protoplasma  zu 
Stande  bringen.  Die 
entstehenden  Proto- 
plasmen  treten  mit 
einander  in  einen 
Stoffwechsel,  sie  wer- 
den zu  Anziehungs- 
effekten und  gravi- 
tiren  gegen  einan- 
der. Auf  dieser  Art 
erhalten  die  Proto- 
plasmaakkumulatio- 
nen durch  ihre  eigene  Gravitation  an  jenen  Stellen, 
wo  ihre  Prozesse,  ihre  allgemeinen  Anziehungs- 
effekte am  meisten  wirken,  den  anderen  gegenüber 
eine  centrale  Lagerung.  Fig.   17. 

Wie  die  Stoffcirkulationen  wieder  in  Gang  kom- 
men, das  werden  wir  in  einem  nächsten  Kapitel 
genauer  untersuchen.   Allenfalls   ist   infolge   dieser 


Flg.  17. 
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Gravitation  schon  eine  Organisation  im  Zuge.  Da 
rangiren  sich  um  die  grösseren  Produktionsakkumu- 
lationen die  kleineren,  ihnen  folgen,  die  übrigen, 
auch  das  Reichtum  bilden  anstrebenden  Individuen. 

Die  Beziehungen  zwischen  Reichtum  und  Pro- 
duktivität sind  nun  ganz  andere  geworden,  als  es 
die  waren,  bei  den  feudalen  Kapitahen ;  dies  Gewebe 
der  Individuen  hat  ganz  andere  Lebensverhältnisse. 

Das  Kapital  ist  kein  funktionirendes  Organ 
mehr,  wie  in  der  caesarischen  Struktur,  wo  es  aus 
dem  Gewebe  für  sie  Protoplasmastoffe  akkumulirte. 
Es  ist  keine  Struktur  mehr  da,  es  giebt  keine 
organisirenden  centralen  Kräfte  mehr,  die  aus 
den  Stoffen  des  Kapitals,  aus  den  Protoplasmen 
Organe  bauten  und  zwar  für  sich :  Individuen,  die 
dem  Kapital  angehörten,  an  sich  reissend,  wodurch 
sie  dem  produktiven  Gewebe  gegenüber  zu  struk- 
tiven,  caesarischen  Funktionen  wurden. 

Der  Stoff  selbst,  der  Kapitalstoff,  hat  jene 
Funktionfähigkeiten  verloren^  die  er,  durch  die 
caesarische  Struktur  ausgeführt,  dem  produktiven 
Gewebe  gegenüber  besessen  hat.  Der  Kapitalstoff 
ist  nun  nichts  anderes,  als  das  Protoplasma  des 
Individuums.  Es  giebt  keine  caesarischen  Wirkungen 
mehr,  die  ihn  in  einem  selbstständigen  Organ  mit 
entsprechenden  Tätigkeiten  neu  beleben  könnten. 
Jetzt  eignet  er  sich  zu  gegenseitigen  Beziehungen, 
Prozesse,  Tätigkeiten  der  Individuen,  ohne  irgend- 
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welche  andere  Funktionen  auszuüben  als  nur  solche, 
die  zum  Gewebe  gehören. 

Erst  jetzt  können  die  organischen  Kräfte  des 
Kapitalstoffes  zur  vollen  Wirkung  gelangen,  um  einem 
vollen  Leben  des  Gewebes  zu  ungestört  vitaler 
Tätigkeit  zu  verhelfen.  Denn  all  das,  was  in  den 
früheren  Wirkungen  des  Kapitalstoffes  pathogen, 
Krankheitsform  war,  ist  nun  ausgeschieden  und 
es  bleiben  nur  die  Bedingungen  eines  physiologisch 
gesunden  Zustandes. 

§.3. 

Die  Individuen  haben  alle  ihre  Lebenstenden- 
zen :  Protoplasmen,  Reichtumstoffe  zu  erzeugen. 
Denn  dies  sind  die  Stoffe  des  Stoffwechsels,  der 
Verbindungen  aller  Individuen,  durch  welche  die 
gegenseitigen  Prozesse  eingeleitet  werden. 

Jetzt  aber  entsteht  der  Reichtumstoff  nur 
durch  die  entstehende  Produktion.  Die  früheren 
Kapitahen,  die  früheren  Reichtumstoffe  sind  alle 
verzehrt  worden.  Es  blieb  kein  Reichtum.  Für 
Reichtumstoff  akkumulationen  giebt  es  jetzt  keine 
anderen  Quellen  mehr,  als  die  individuellen  Pro- 
duktivitäten und  nur  diese. 

Es  entstehen  Anfänge  von  Reichtum  und  die 
wollen  naturgemäss  mit  einander  in  einen  Stoff- 
wechsel treten.  Die  Produkte  sind  keineswegs  von 
solch  primitiver  Beschaffenheit,  dass  diesem  Stoff 
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Wechsel  ein  primitives  Tauschgeschäft  entsprechen 
würde.  Die  Produkte  sind  ja  Resultate  jenes  Pro- 
duktionsgrades, der  im  Gewebe  schon  entwickelt 
war,  dem  hohe  kommerzielle  Prozeduren  angehör- 
ten. Sobald  nun  die  geringste  Organisation  im 
Entstehen  ist,  sobald  unter  den  Individuen  eine 
wenn  noch  so  minimale  Vereinigung  sich  herstellt, 
sofort  beleben  sich,  zum  Dienste  des  Stoffwech- 
sels, die  schon  früher  entwickelten  commerziellen 
Tätigkeiten. 

Anfangs  wird  sich  dies  wahrscheinlich  derart 
gestalten,  wie  derselbe  Stoffwechsel  sich  einstmals 
spontan  organisirte,  als  nämlich  das  moderne 
Gev/ebe,  inmitten  der  Ritterwelt,  entstand.  Damals 
entstanden  Tauschwerte  ganz  eigener  Art,  um  die 
produktive  Organisation  gegen  Störungen  zu  schüt- 
zen und  zu  erhalten.  Keine  Geldstoffe  entstanden, 
die  am  leichtesten  konnten  angegriffen  werden,  da 
sie  centrale,  caesarische  Werte  waren,  sondern  es 
entstanden  anders  synthetisirte  Werte:  Papiere, 
Anweisungen,  Wechsel,  Tauschwerte  der  kleiuen 
„Banca",  diese  Werte  hielten  stand  militärischen, 
räuberischen  Störungen  des  Ausgleichs  gegenüber. 
Diese  organischen  Entwicklungsformeln  des  Stoff- 
wechsels, die  einstens  aus  den  Anfängen  des  pro- 
duktiven Gewebes  spontan  entstanden,  um,  den 
militärischen  Prozessen  gegenüber,  diesen  zu  die- 
nen,   diese    Entwicklungsformeln  sind  die  ürtypen 
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der  jetzt  entstehenden  Organisation  des  Stoff- 
wechsels. 

Inmitten  der  noch  auftauchenden  Unruhen 
beginnt  der  Austausch,  der  Stoffwechsel  jetzt  gewiss 
wieder  mit  —  ganz  in  physiologischem  Sinne 
gemeinten  —  immunen  Werten.  Mit  Papieren,  die 
unter  den  Angehörigen  einer  sich  bildenden  Ver- 
einigung der  Produktiven  in  Verkehr  kommen. 
Gewisse  Individuen  specialisiren  sich  zu  den  Funk- 
tionen des  Austausches.  In  diesen  noch  ganz  labi- 
len Anfängen  der  Organisation  in  einer  noch  ganz 
labilen  Art. 

Denn  insolange  keine  Organisation  da  ist,  die 
gegen  auftauchende  Unruhen  einen  verlässlichen 
Halt  bietet,  werden  aus  den  Reichtumstoffen  keine 
Akkumulationspunkte  entstehen  können.  Weder  der 
eine,  noch  der  andere  Produktive  wird  ein  Lager 
seiner  Produkte  halten  können,  am  allerwenigsten 
der  Kaufmann,  denn  eben  solche  Lager,  Akkumu- 
lationspunkte sind  störenden  Einwirkungen,  Anfällen 
ausgesetzt.  Sondern:  in  den  verschiedenen  Indivi- 
duen ist  die  Not  erwacht:  das  Leben  muss 
durch  Protoplasmaproduktion  erhalten  werden ;  nun 
finden  diese  zerstreut  auftauchenden  individuellen 
Tendenzen  Vermittlungen,  durch  Individuen,  die 
solche  Tendenzen  zum  Ausgleich  bringen  wollen. 
Stoffe  können  sie  keine  bekommen,  um  sie  zu 
übermitteln,  denn  die  sind  noch  nicht  als  Reserven 
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in  Akkumulationspunkten  vorhanden ;  also  können 
sie  nur  Reize  vermitteln.  D.  h.  etwas,  das  gewisse 
Tätigkeiten  auslöst.  Dies  ist  dem  Fermente  analog, 
das  in  den  Zellen  eine  gewisse  Anordnung,  eine 
Reihenfolge  der  protoplasmatischen  Tätigkeiten, 
demgemäss  ein  Produkt  hervorruft.  So  ruft  etwa 
ein  Bestellungsbrief  eine  gewisse  Produktion  her- 
vor. Natürlich  wird  das  Produkt  nur  gegen  Ersatz 
dem  Besteller  überlassen.  Einen  Ersatz  kann  dieser 
jetzt  nur  durch  eigenes  Produkt  leisten.  Doch  das 
sind  Produktionen,  die  durch  bereits  hochgradig 
entwickelte  synthetische  Werte  ausgeübte  Ausgleich- 
prozeduren, hohe  Geldprozesse  mit  sich  führen. 
Synthetische  Werte  brauchen  nur  zu  entstehen, 
und  alle  Tätigkeiten  sind  vorhanden,  um  sie  in 
Circulation  zu  setzen. 

Dasselbe  Individuum,  das  die  Produktionsreize 
vermittelte,  ist  in  seiner  Lage  als  Vermittler  gleich- 
zeitig zur  Vermittlung  irgendwelcher  synthetischer 
Ausgleichwerte  sozusagen  prädisponirt.  Die  Formel 
der  synthetischen  Werte  und  ihrer  Proceduren 
sind,  wie  wir  zeigten,  schon  im  Embryo,  im  Urty- 
pus  vorhanden.  Der  Kaufmann  vermittelt  als  Ersatz- 
werte, als  synthetische  Werte :  Papiere.  Diese 
Papiere  haben  nur  in  der  Gegenseitigkeit  der 
Produktiven  einen  Wert,  wie  einst  die  Papiere  der 
kleinen  Banca  des  Mittelalters. 

Nur  sind  sie  differenzirter.  In  dem  noch  engen 
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Rahmen  je  eines  Prodiiktionskreises  trachten  die 
seither  entwickelten  höheren  geldtechnischen  Pro- 
zeduren schon  durch  den  ersten  Vermittler  verwer- 
tet zu  sein.  Soweit  dies  möglich  ist.  So  beweglich, 
als  es  unter  den  vorhandenen  Umständen  über- 
haupt durchführbar  ist.  In  den  verschiedensten 
Richtungen  bilden  die  Papiere  des  Kaufmanns 
Zahlungsw^erte.  Sie  erhalten  einen  Wert,  indem  sie 
von  den  Produzenten  angenommen  und  in  irgend 
einer  Form  sanktionirt  werden.  Alles,  was  Produk- 
tionsfähigkeit ist,  alles,  was  produzü'en  will,  offe- 
rirt  sich  dem  Kaufmanne,  damit  er  die  Produktion 
vermittle.  Der  Kaufmann  nimmt  die  Offerte,  das 
Angebot  der  Produktion  auf,  ebenso  kümmert  er 
sich  um  die  Nachfrage.  Um  den  Kaufmann  ent- 
steht eine  kleine  förmliche  Börsenorganisation.  Er 
selbst  vermittelt  die  Bewegung  der  Produktstoffe, 
die  Akkumulation,  das  Lager  wo  möglich  aufs 
Minimum  reduzirend,  übermittelt  er  sofort.  Dem 
Vermittler  gebührt  natürhch  eine  gewisse  Abgabe 
von  den  Werten.  Aber  es  besteht  die  Gefahr,  dass 
ein  anderer  Vermittler  kommt,  der  die  Vermittlung 
für  den  Produzenten  günstiger  bewirkt. 

Das  sind  nur  Züge  aus  dem  Bilde  des  Anfang- 
stadiums der  Organisation.  Sie  bedeuten  nichts  als 
nur  embryologische  Stufen,  rasche  Übergangstadien 
zu  einer  volleren  Organisation. 

Wir    behandelten   dies   nur   darum   ausführh- 

C.  H.  Meray :  Der  Kommende  Tag.  *5 
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eher,  weil  doch  in  diesem  Anfangsbilde  die  spätere 
volle  Formation  im  Typus  am  klarsten  erscheint. 
Denn  es  ist  natürlich,  dass,  sobald  die  Aus- 
bildung der  Organisation  über  diese  erste,  rein  nur 
embryologische  Übergangstufe  hinweg  ist,  wird 
diese  erste,  einfachste  Art  der  Geldcirkulation  unzu- 
länghch.  Diese  Cirkulation  der  Werte,  diese  Funk- 
tionen des  Ausgleiches  sind  die  erc^ten,  die  aus 
gemeinsamen  Kulturstofüichen  Prozessen  entstehen. 
Sie  wirken  auf  alle  Produktiven  und  folglich  wird, 
sobald  allmälich  eine  allgemeine  Produktivität 
erwacht,  aus  den  anfänghchen  spontanen  Ausgleichs- 
tätigkeiten eine  Funktion,  die  gemeinsame  Tätig- 
keiten ausführt.  Und  da  entwickelt  sich  aus  den 
Anfangstätigkeiten  des  Ausgleichs,  durch  synthe- 
tische WertC;  der  erste  gemeinsame  organische 
Apparat:  ein  Organ,  das  Geld  synthetisirt  und  in 
Cirkulation  setzt. 

Die  Art  und  Weise,  das  Wie?  —  ist  schon 
in  früheren  produktiven  Gewebe  enthalten  gewe- 
sen, die  embryologische  Existenz  ist  da,  so  wie 
sie  durch  die  gleichen  Prozesse  einstmals  entstan- 
den ist.  So  wie  einstens  das  produktive  Gewebe, 
neben  dem  caesarischen  Gebilde,  sein  Organ  aus 
eigener  Entstehung  zustande  brachte,  die  centrale 
Bank  mit  ihren  synthetischen  Werten,  den  Bank- 
scheinen, Banknoten. 

Noch   sind   keine    allgemeinen    Verbindungen 
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der  Produktivität  da,  die  ersten  Vereinigungen  der 
Individuen  bilden  sich  erst,  indem   sie   Produktio- 
nen   unter    einander    verbreiten,    indem    sie    sich 
durch   gegenseitige    Beziehungen  zur  Produktivität 
reizen.  Keine  centrale,  caesarisch-militärische  Macht 
ist  da,  die  sie  zu  einem  Centrum  binden   könnte. 
Überall  geht  alles  rein  spontan  vor  sich,  auf  Grund 
der  eigenen  organischen  Tendenzen  je  einer   Ver- 
einigung,   je    einer   Commune;    so   wie   sie,   nach 
dem  allgemeinen  Auflösen  der  caesarischen  Staats- 
struktur,   in    ihrer    Lagerung    einstweilen    nur    zu 
rein  communalen  Tätigkeiten  veranlasst  sein  können. 
So    ist   der   erste   sich   bildende  Apparat:  die 
communale    Bank,    und    ihre    organisch    bedingte 
Rolle  ist :  Geldwerte  in  Cirkulation  setzen. 

Die  früheren  Ausgleichsfunktionen  waren  Indi- 
viduen, sie  beruhten  auf  Papiere,  Anweisungen, 
die  durch  die  Produzenten  und  den  Kaufmann 
synthetisirt  wurden;  an  die  Stelle  der  kaufmän- 
nisch durchgeführten,  individuell  taxierten  syathe- 
tisirten  Werte  treten  nun  die  Communalen  Werte 
der  Communalen  Bank. 

§•  4. 
Es  ist  natürhch,  dass  Metah,  Gold  oder  sonst 
irgendein  Geldwert,  der   aus    der    früheren   caesa- 
rischen Welt  stanmite,  seinen  Wert  verlor.    Weder 
das  Gold,    noch    irgendein  anderer  Geldwert  kann 
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das  zum  Leben  Notwendige  verschaffen.  Die  Auf- 
lösung der  Caesarenstruktur  brachte  auch  die  volle 
Devalvation  der  caesarischen  Geldwerte  mit  sich. 
Was  für  ein  Produkt  immer,  durch  Geld  konnte 
es  nicht  erworben  werden,  denn  in  der  allgemeinen 
Auflösung  wurde  nichts  producirt. 

Brot  jedoch  muss  man  haben.  Die  erste  im- 
minente  Forderung  zur  Produktion  ist  das  Erhalten 
des  Lebens.  Im  ersten  Moment,  wo  unter  den  Indi- 
viduen —  im  Toben  des  Verzehrens  des  Vorhande- 
nen —  die  Not  nach  Lebensmitteln  auftauchte, 
begann  die  Notwendigkeit  der  Produktion. 

Und  zwar  der  agrarischen  Produktion.  Diese 
geht  allen  anderen  voran.  Keine  Scholle  des  Bodens 
ist  jedoch  das  Eigentum  irgend  eines  Individuums. 
Denn  der  Besitz,  da  er  keinen  Schutz  mehr  hat, 
hat  aufgehört. 

Nahrung  jedoch  muss  es  geben.  Individuen, 
deren  herkömmliche  produktive  Tätigkeit  schon 
eine  agrarische  war,  oder  solche,  die  teils  aus 
angewohntem  Trieb,  teils  aus  instinktiv  erwachen- 
der Vorsorge  um  Lebensmittel,  sich  zuerst  an 
ackerbauHche  Produktion  heranwagten,  nahmen 
den  Boden  dort,  wo  sie  ihn  unbeackert  fanden. 
Niemand  wagt  ein  grosses  Feld  zu  bebauen,  denn 
keiner  ist  ja  seiner  Ernte  sicher.  Latifundien  ent- 
stehen gewiss  nicht.  Nur  dort,  wo  es  irgendeine 
Aussicht  giebt  auf  eine    Vereinigung,    nur    in    der 
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Nähe  solcher  Individuen  wird  mehr  bebaut,  und 
auch  dort  nur  soviel,  wieviel  man  eben  wagen  darf. 

Nun  entsteht  ein  ganz  eigentümUcher  Zustand. 
Es  ist  niemand  da  keine  organische  Macht,  die 
den  Grundbesitz  des  bebauten  Feldes  schützt.  Darum 
giebt  es  auch  keinen  Grundbesitz.  Das  Feld,  das 
bebaute,  gehört  niemandem.  Auch  dem  nicht,  der 
es  bebaute,    denn  es  giebt  keine  Sanktion   hiefür. 

Kein  Grundbesitz  wird  geschützt.  Das  Produkt 
jedoch,  und  die  produktive  Arbeit,  durch  die  es 
entsteht,  gelangt  zu  einem  spontanen  Schutz. 
Denn  wird  die  Produktivität  gestört,  tritt  Hungers- 
not ein.  Man  braucht  Brot  und  landwirtschaftliche 
Nahrung,  die  darf  also  weder  zerstört,  noch  gefährdet 
werden.  Dass  einzelne  etwa  das  in  Besitz  nehmen, 
was  Landleute  bebaut  haben,  das  verhindern  ein- 
mütig alle.  Um  den  Grundbesitz  kümmert  sich 
niemand,  die  Produkte  jedoch  schützen  alle.  Die 
Not  zwingt  zur  Verteidigung  der  Produkte,  um  sie 
dann,  in  Cirkulation  zu  bringen;  keine  Gewalttat 
darf  sie  zurückhalten.  Jede  Gewaltsamkeit  ist  eine 
Gefahr  für  alle.  Das  Erwachen  irgendeiner  mili- 
tärischen Kraft,  die  derartiges  durchführen  könnte, 
wird  von  allen  Individuen  bekämpft.  Eine  Reich- 
tumsakkumulation durch  militärische  Tätigkeiten  darf 
nicht  wieder  zustande  kommen,  denn  die  Tendenz 
des  Entstehens  des  vorhandenen  Zustandes  war  ja 
die  Ausscheidung  dieser  Tätigkeit. 
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Ebenso  vital  lebt  schon  im  Gewebe  die  orga- 
nische Tendenz,  aus  dem  das  Gewebe  entstanden 
ist:  Produkt  durch  Wechselprozesse  zu  lösen,  zu 
binden.  In  allen  Individuen,  die  sich  über  die  plötz- 
lich eingetretene  Anarchie  allmälich  erheben,  lebt 
die  Disposition,  Produktivität  zu  schützen.  Grund- 
besitz —  also  einen  Reichtum,  der  nicht  aus  Produk- 
tivität entstanden  ist —  den  Grundbesitz  nicht;  dieser 
ist  caesarischer  Reichtum.  Jedoch  das  Produkt  der 
Arbeit  ja,  denn  durch  dessen  Schutz  wird  auch  die 
Lebenstätigkeit  eines  jeden  Individuums  geschützt. 

Schutz  aller  Arbeitsprodukte  —  diese  Organi- 
sationrichtung durchdringt  alle ;  dies  ist  das  leitende 
Motiv  einer  ersten  Action  der  motorischen  Tätig- 
keit der  entstehenden  Vereinigung. 

§.  5. 

Die  kommunale  Bank  ward  zu  jenem  Appa- 
rate, der  die  Funktionsfähigkeiten  der  Arbeitpro- 
dukte  entwickelte.  Mit  dem  zugleich,  was  an  den 
Peripherien  je  einer  Commune  spontan  zur  Bele- 
bung der  Produktivität  vor  sich  ging,  entstand  auch 
der  centrale  Apparat  der  Produktivität,  die  Funk- 
tionen zum  Stoffwechsel   der  Produkte  versehend. 

Der  centrale  Apparat  —  die  kommunale  Bank 
—  hat  seine  Werte  einzig  und  nur  darum,  um 
die  entstehenden  Produkte  in  Cirkulation  zu  setzen. 
Die    synthetischen   Werte   der    kommunalen   Bank 
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haben  ihren  stofflichen  Wert  ausschliessUch  in  den 
Produkten.  Alles,  was  Arbeitprodukt  ist,  erhält 
seinen  Ersatz  durch  ihre  Cirkulationwege.  Alles, 
was  die  Bank  als  Ersatz  bringt,  muss  seinen  Stoff- 
wert in  den  Arbeitprodukten  haben.  Kein  Gold, 
kein  Metallwert,  keine  caesarischen  Reichtumstoffe 
sind  nunmehr  die  Stoffwerte  der  cirkulirenden 
synthetischen  Werte,  sondern  nur  die  entstandenen 
Produkte. 

Sind  die  Arbeitprodukte  gefährdet,  so  sind  die 
cirkulirenden  synthetischen  Werte  der  Gefahr  der 
Devalvation  ausgesetzt.  Denn  sie  verlieren  die 
Deckung  die  nur  darin  bestand  —  wir  zeigten  es 
beim  Entstehen  dieser  neuen   synthetischen  Werte 

—  dass  Produkte  zum  Austausch  gebracht  wurden. 
Jeder  Bankschein  hatte  ja  ursprünglich,  mit  einem 
nominellen  Werte  versehen,  eine  effektive  Deckung 
in  dem  Produkt,  das  zum  Tausche  angeboten 
wurde. 

Und  da  nun  die  synthetischen  Werte  der 
kommunalen  Bank  —  d.  h.  der  Kommune   selbst 

—  in  Gefahr  sind,  wenn  die  Produkte  gefährdet 
sind,  so  entwickelt  sich  jene  Tätigkeit,  die  die  Pro- 
dukte schützt,  gleichfalls  von  der  kommunalen 
Bank  aus.  Einen  anderen  Apparat,  der  diese 
Tätigkeit  verrichten  könnte,  giebt  es  noch  nicht. 
Die  Verteidigung  der  Arbeitprodukte  wird  stofflich 
und    struktiv    die    Lebensbedingung    eben    dieses 
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Apparates.  Er  muss  diese  Tätigkeit  verrichten,  er 
muss  für  die  Erhaltung  der  Produktivität,  von  der 
er  lebt,  sorgen^  als  auch  für  die  eigene  Funktion- 
fähigkeit. 

So  wird  die  kommunale  Bank  zu  einem  muni- 
cipalen  Organe.  Sie  organisirt  selbst  die  Verteidi- 
gung der  Arbeitprodukte  und  sie  wird  derart  zum 
ersten  Faktor  der  municipalen  Tätigkeit.  Die  kom- 
munale Bank  organisirt  die  Einrichtung  einer 
Schutzmannschaft,  die  einstweilen  nur  die  Produk- 
tion zu  verteidigen  hat. 

So  entsteht  eine  municipale  Schutzmannschaft. 
Ihrer  äusseren  Erscheinung  nach  gleicht  sie  einer 
militärischen  Macht  des  Municipiums,  tatsächlich 
ist  sie  jedoch  keine  militärische  Macht  mehr.  Denn 
diese  bewaffnete  Wehr  entreisst  mit  ihren  Funk- 
tionen nirgends  Protoplasmastoffe  der  Produktion, 
sie  akkumuhert  nicht  mehr  caesarisch  Reichtum- 
stoffe, sondern  sie  schützt  die  Arbeitsprodukte  gegen 
etwaige  militärische^  räuberische  Anfälle.  Sie  ist 
eine  polizeihche  Kraft  und  Macht. 

Die  kommunale  Bank  und  das  municipale 
Organ  sind  eins  geworden.  Und  eine  jede  weitere 
Entwicklung  je  einer  kommunalen  Organisation 
baut  sich  auf  dieses  Organ. 

Denn  einerseits:  nur  die  Produktiven  organi- 
siren  sich.  Das  Grundmotiv  aller  Organisationen  ist 
ständig,    einen  Stoffwechsel  der  Produktion  herbei 
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ZU  führen  und  der  Produktivität  einen  Schutz  zu 
schaffen.  Das  ist  die  Lebensbedingung  aller  sich 
organisirender  Individuen.  Anderseits  ist  es  auch 
die  Lebensbedingung  des  Organs,  dass  ein  Stoff- 
wechsel cirkulire  und  dass  die  Produktivität  nicht 
gefährdet  werde.  Die  Bedingungen  der  Produktion- 
prozesse im  Gewebe,  das  sich  jetzt  organisirt, 
decken  sich  also  vollkommen  mit  den  Bedingun- 
gen der  Funktionfähigkeit  seines  centralen  Appa- 
rates. Die  eine  dieser  Tätigkeiten  begünstigt  immer 
die  andere  und  so  ist  die  volle  physische  Grund- 
lage zur  Prosperität  der  beiden  vorhanden. 

§.  6. 

Auf  der  Grundlage  der  communalen  Bank 
entwickelte  sich  das  Municipium. 

Die  produktiven  Tätigkeiten  gedeihen  immer 
stärker  und  sie  reihen  sich  an  einander.  Die  minder 
geartete  Produktion  wird  der  höheren  Produktion 
übergeben,  damit  sie  an  ihr  eine  höherwertige 
Umwandlung  verrichte.  SchliessUch  gelangen  sie  in 
den  kaufmännischen  Prozess,  wo  die  Stoffe,  durch 
die  kommerziell  erhöhten  Beziehungsfähigkeiten, 
nach  allen  Richtungen  hin,  zu  ihren  höchsten 
Werten  gelangen. 

Dem  entsprechend  ziehen  die  synthetischen 
Ersatzwerte  in  die  entgegengesetzte  Richtung  von  den 
höheren  Produktiven  gelangen  sie  zu  den  minderen. 
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Die  höher  Produktiven  trachten  natürlicher 
Weise  von  den  minder  Produktiven  eine  geregelte 
Zufuhr  zu  sich  zu  organisiren.  Die  minderen  alle, 
suchen  für  ihre  Produktion  jenen  Weg,  auf  dem 
sie  den  grössten  Ablösungswert  erhalten.  So  sind 
die  höher  Produktiven  in  einer  steten  Konkurrenz, 
da  sie  bestrebt  sind,  den  minderen  Produkten  das 
möghchst  Höchste  zu  bieten.  Denn  bietet  ein  höher 
produktives  Individuum  weniger,  so  ist  er  in  Gefahr, 
überboten  zu  werden. 

Das  Meiste  kann  nun  jenes  Individuum  bieten, 
das  selbst  am  intensivsten  bethätigt  ist  in  der 
höheren  Umwandlung  eines  niederen  Produktes. 
Durch  seine  intensivere  Arbeit  entsteht  eine  grössere 
Wertdifferenz  zwischen  dem  Werte  des  übernom- 
menen und  des  von  ihm  weitergegebenen  Produk- 
tes. Folglich  kann  er  für  das  übernommene  niedere 
Produkt  mehr  abgeben  als  ein  solches  Individuum, 
das  an  dem  übernommenen  Produkt  eine  mindere 
Werterhöhung  verrichtet.  Wer  am  meisten  produktiv 
tätig,  arbeitsam  ist,  der  kann  die  entstandene  Wert- 
erhöhung in  grösserem  Maasse  für  sich  benützen, 
während  ein  anderer,  minder  tätiger,  dem  ent- 
sprechend nicht  einmal  das  erhält,  was  er  für 
seinen  eigenen  Lebensunterhalt  bedarf,  er  ist  nicht 
im  Stande  an  andere  das  abzugeben,  was  ein  stark 
tätiges  Individuum  leistet. 

So  bildet  sich  die  Anordnung  der  Produktiv]- 
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täten  spontan ;  der  Zug  der  minderen  Produkte 
zieht  zu  den  höher  wertigen  Umwandlungen  durch 
die  Reihe  jener  Individuen,  die  am  intensivsten 
tätig  sind;  dem  entsprechend  ist  der  Zug  der 
Geldwerte  ein  entgegengesetzter.  Verüert  ein  Indi- 
viduum dieser  Reihe  seine  Fähigkeit,  dann  neigt 
der  Zug  der  Stoffe  von  ihm  und  zieht  dahin,  w^o 
die  höchsten  Fähigkeiten  sind,  die  eine  Ablösung 
für  die  niederen  Produkte  geben. 

Dieser  Art  stellt  sich  ein  Gleichgewicht  her: 
einesteils  trachten  die  höher  Produktiven,  um  den 
Zufuhr  der  niederen  Produkte  zu  fördern,  die 
in  dem  sich  entwickelnden  Organismus  verwer- 
tet w^erden  können,  an  Ablösung  das  möglichst 
Meiste  zu  bieten,  um  einer  Konkurrenz  gegenüber 
bestehen  zu  können ;  anderseits  wird  danach  getrach- 
tet, dass  in  dieser  Konkurrenz  das  Meiste  von  den 
Wertdifferenzen  —  die  zwischen  der  Übernahme 
von  roheren  Produkten  und  der  Abgabe  der  höher 
umwerteten  entsteht  —  jenen  Individuen  bleibt, 
die  die  höchstwertigen  individuellen  Tätigkeiten 
entfalten  können. 

So  entstehen  nun  allmälich  Akkumulationen 
von  Reichtumstoffen,  von  Kapitalien. 

Untersuchen  wir  nun,  unter  welchen  Um- 
ständen das  Kapital  sich  befindet.  Sie  sind 
ganz  gewiss  andere  als  früher,  in  der  caesarischen 
Struktur. 
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Der    centrale    Apparat    jeder    sich    organisi- 
renden    Struktur    ist   jetzt    die    Kommunale  Bank. 
Bei  ihrem  entstehen  sahen  wir   schon,    dass    ihre 
Natur     ausschhesslich     der    Ausgleich    des    Stoff- 
wechsels  ist,    dann    dessen    Förderung,    also    das 
Entwickeln     der     Produktivität.     Ihre     organische 
Tendenz   ist:    Produktivität,  also  Stoffwechsel  her- 
vorzurufen,   wo   nur    mögUch    und    so    stark    wie 
nur    möglich.    Jetzt   trachtet   der   centrale  Apparat 
nicht  danach,  so  viel  wie  mögUch   zurückzuhalten 
um    damit    caesarisch-militärische    Tätigkeiten    zu 
ernähren.   Jetzt   hat  es  keinen  organischen  Zweck 
mehr,  was  immer  zurückzubehalten,  denn  der  cen- 
trale Apparat  kann  damit  nichts  bezwecken.    Sein 
organisches  Ziel  ist  ja:  immer  mehr  und  mehr  in 
Cirkulation    zu    bringen,    je    mehr   für   produktive 
Zwecke  zu  verwenden.  FolgUch  sucht  dieses    cen- 
trale  Organ   alle   möglichen  Mittel  und  Wege,  um 
überall  dorthin  zu  kommen,  wo  nur  die    Möglich- 
keit einer  Produktivität  vorhanden  ist.  Daraus  folgt, 
dass  dieses  Organ  keine  Geldzufuhr  gegen   Zinsen 
veranlassen  will.  Wozu?  es  muss  ja  nichts  zurück- 
behalten, wie  einst   das    caesarische    Centrum.    Es 
braucht  nicht  die  Organisation,  die  die  caesarische 
Struktur  notwendig  hatte,  um   damit   der   Produk- 
tion was  nur  möglich  zu  entziehen  und  hiefür  die 
feudal   funktionirenden   Kapitalien   als  Organe   für 
sich  auszubilden. 
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Zinsen,  das  Zurückhalten  eines  Teiles  der 
Produktivität  ist  gegen  die  Natur  dieses  Organes. 
Im  Gegenteil,  sie  wird  von  jener  Tendenz  beherrscht, 
die  an  ihren  synthetischen  Werten  eine  überwie- 
gend centrifugale  Tätigkeit  zur  Geltung  kommen 
lassen  muss  und  will. 

Daher  rechnet  die  kommunale  Bank  als  Zins- 
fuss  für  ihre  Geldzufuhr  nur  soviel,  wieviel  das 
aequivalent  mit  ihrer  Tätigkeit  ausmacht,  sie  lässt  sich 
die  Regie  bezahlen.  Wir  werden  später  das  Wachstum 
dieses  Organs  verfolgen,  wie  es  aus  der  allgemeinen 
Produktivität  immer  kräftiger  und  reicher  wird  — 
jedoch  ohne  dass  es  irgend  einen  Produktionswert 
entzöge  oder  zurückbehalte ;  auf  der  ganzen  Linie 
wird  eine  Tendenz  herrschen,  die  es  nicht  zulässt,  dass 
die  Kosten  der  Regie  der  Produktivität  zur  Last  falle. 

Die  Natur  des  centralen  Apparates,  der  kom- 
munalen Bank  und  der  sich  um  ihr  bildenden 
Organisation  ist,  dass  diese  Bank,  ohne  von  der 
Produktivität  etwas  in  Zinsen  zurückzubehalten, 
die  weiteste  Betätigung  mit  der  Geldcirculation 
anstrebt.  Das  Geld,  seinem  Ursprünge  nach  kein 
Gold,  kein  caesarischer  Reichtum,  sondern  Pro- 
duktionswert, Wert  der  allgemeinen  Produktivität, 
ist  ein  Wert,  der  seine  Deckung  in  den  Stoffen 
findet,  die  zum  Ausgleich  kamen.  Unter  solchen 
Umständen  also,  wo  das  Geld  vom  centralen 
Apparate  die   leichteste    Bewegung    mit    möghchst 
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niederem  Zinsfuss  erfährt,  —  was  können  da  die 
Kapitalien  machen  ? 

Unter  solchen  Umständen  kann  das  Kapital 
in  die  Produktivität  sich  nicht  derart  placieren, 
dass  es,  Zinsen  erhaltend,  von  ihr  lebte.  Solche 
Zinsen,  wie  im  caesarischen  Organismus,  giebt  es  keine 
mehr,  da  der  centrale  Apparat  die  Geldzufuhr  sogar 
ohne  Zinsen  verrichten  möchte.  Ja,  die  Bestrebun- 
gen des  Kapitals,  Zinsen  zu  erreichen  erfahren 
eine  unterdrückende  Tendenz  von  Seiten  des 
centralen  Apparates.  Dieser  ist  schon  municipal, 
also  kann  er  die  Unterdrückung  ausführen.  Denn 
will  ein  Kapital  irgendwo  eine  Funktion  überneh- 
men, synthetische  Werte,  Ersatzwerte  für  die  Pro- 
duktion in  Cirkulation  bringend,  da  entsteht  im 
Keime  eine  organische  Funktion,  die  die  Funktion 
des  centralen  Organs  schwächen  will.  Da  aber 
solche  Keime  der  Nebenorgane  auf  die  entstandene 
Organisation  des  Gewebes  schädlich  wirken,  eine 
ungünstigere  Ernährung  zur  Folge  haben,  so 
trachtet  das  Gewebe  derartige  Keime  sofort  aus- 
zuscheiden. Eine  entschiedene  Aversion,  eine 
Abneigung  —  Gründe  der  moralischen  und  auch 
gesetzlichen  Verfolgung  —  wird  sich  gegen  den 
früheren  Begriff:  Zins,  insoferne  er  mehr  ist  als  ein 
Aequivalent  der  geldtechnischen  Tätigkeit,  entwickeln. 

Es  ist  ersichthch,  dass  unter  solchen  Umstän- 
den totes  Kapital  niemals  zu  einer  Funktion  gelangt, 
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die  Produktivitäten  centralisirt,  wie  einst  im  cae- 
sarischen Körper.  Dem  Kapital  sind  andere,  für 
den  entstehenden  Organismus  hochwichtige  Funk- 
tionen vorbehalten. 


In  dieser  Organisation  ist  das  entstandene 
Kapital  nur  ein  erhöhter  produktiver  Kraftwert  des 
produktiven  Individuums.  Niemals  kann  es  ein 
Organ  werden,  das  sich  von  fremden  Produktivi- 
täten nährt,,  niemals  wird  es  das,  was  einst  das 
feudale  Kapital  war. 

Das  Kapital  kann  jetzt  nur  dazu  dienen,  um 
das  bereicherte  Individuum  in  die  Lage  zu  setzen 
mehr  Stoffe  der  niederen  Produktivitäten  aufzu- 
nehmen; folglich  muss  das  Individuum  bedeuten- 
dere Tätigkeiten  entfalten,  um  diese  in  höherwer- 
tigere  Stoffe  zu  umwandeln.  Nur  durch  diese 
Betätigung  des  Kapitals  kann  ein  Wachstum  der 
Reichtums akkumulationen  entstehen.  Denn,  hört  die 
Arbeit  des  Individuums  auf,  seine  produktive  Tätig- 
keit, von  deren  Wertdifferenz  er  sich  bereichert : 
dann  wird  das  Kapital,  die  erfolgte  Akkumulation 
zur  Reserve,  es  \\ird  von  den  improduktiven  Lebens- 
tätigkeiten verbraucht,  der  Zuwachs  schwindet  und 
es  erfolgt  eine  Abnahme;  ein  Verzehren  des  Kapitals. 

Improduktive  Kapitale,  d.  h.  solche,  die  von 
ihrem    Individuum   nicht   für   die   Produktion,    für 
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die  Umwandlungsarbeit  verwendet  werden,  gelan- 
gen in  diesem  Organismus  zu  keiner  Funktion. 
Sie  stören  vielmehr  die  allgemeine  Produktivität, 
denn  jene  Stellen,  wo  infolge  der  Lähmung  der 
produktiven  Tätigkeit  ein  improduktives  Kapital 
entsteht,  müssen  von  der  Produktivität  gemieden 
werden  ;  neue  Bahnen  müssen  geschaffen  werden 
und  dies  bedeutet  immer  eine  Störung. 

Das  ist  ein  voraussichtlicher  Grund  einer  all- 
gemeinen Aversion  gegen  das  improduktive  Kapital. 
Der  produktiv  untätige,  der  aufgespeicherte  Reichtum 
wird  einer  allgemeine  Tendenz  verfolgt,  aus  der  Reihe 
der  vitalen  Tätigkeiten  ausgeschieden  zu  werden; 
es  entwickelt  sich  ein  Verachten  und  Verfolgen  der 
Im  Produktivität  und  sie  offenbart  sich  in  allen  mög- 
Hchen  Arten,  moralisch,  social,  juridisch.  Einen 
umso  höheren  Wert,  eine  x\chtung,  Begünstigung 
auf  allen  Wegen  wird  den  produktiv  tätigen  Reich- 
tümern zu  teil  und  zwar  in  umso  grösserem  Maasse, 
je  bedeutender  die  Differenz  ist,  die  durch  die  bewegen- 
den Individuen  erzielt  wird  in  jener  Umwandlungs- 
arbeit, die  aus  niederen  Produktwerten  höhere  schafft. 

In  dieser  Organisation,  wo  Produktivität  sich 
an  Produktivität  anreiht,  haben  bloss  produktive 
Kapitale  einen  Platz.  Sobald  die  produktive  Betäti- 
gung des  Kapitals  aufhört,  hat  im  Organismus  das 
Individuum  selbst  keine  Funktion.  Gewiss,  ist  das 
Individuum  z.   B.    alt   geworden,    dann   hört    sein 
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Kapital  zu   wachsen   auf;    es    kann    nur    verzehrt 
werden,  Zinsen  trägt  es  keine. 

Umso  kräftiger  entwickeln  sich  all  jene  Ein- 
richtungen, die  schon  während  des  Entstehens  des 
neuen  Gewebes,  noch  im  caesarischen  Körper,  sich 
im  Typus  ausbildeten :  die  verschiedenen  Arten  der 
Lebens-  und  Unfallversicherungen.  In  der  caesari- 
schen Struktur  entwickelten  sich  diese  Institutionen 
neben  den  centralen  caesarischen  Organen;  sie  ent- 
standen nicht  aus  dem  caesarischen  Gewebe.  Jetzt 
aber  werden  diese  Institutionen  Einrichtungen  des 
neuen  centralen  Apparates,  der  kommunalen  Bank, 
des  Municipiums  selbst.  In  etwas  modifizirterer 
Form,  da  die   Lebensumstände   modiüzirt  wurden 

—  wir  werden  auch  diese  Form  näher  betrachten 

—  der  Typus  aber  bleibt  derselbe. 

Das  Bestreben,  das  Leben  in  der  Zeit  des  ein- 
tretenden Improduktivismus  zu  sichern,  richtet  sich 
im  neuen  Organismus  hieher.  Das  Bilden  des  Reich- 
tums, des  Kapitals  hat  jetzt  eine  ganz  andere  Bedeu- 
tung als  früher.  Das  Streben  nach  Kapital  hat  jetzt 
nur  den  Sinn :  hohe,  grosse,  günstigere  Produktions- 
fähigkeit zu  erreichen.  Ein  Teil  des  Resultates  wird 
gewiss  zur  Sicherung  des  Alters  verwertet  werden, 
aber  keinesfalls  zur  Bildung  eines  improduktiven 
Kapitals,  das   nutzlos,  blos  zum  Verzehren  da  ist. 

Das  eigene,  improduktiv  gewordene  Kapital 
kann  nur  einen  steten  Verlust   zur   Folge    haben ; 

C.  H.  Meray  :  Der  Kommende  Tag.  26 
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die  kommunale  Versicherung  bietet  die  Aussicht  auf 
Beteihgung  an  jenen  Vorteilen  des  allgemeinen  Reich- 
tumszuwachses, an  jenem  allgemeinen  Aufschwung, 
an  dem  auch  der  Versicherte,  zur  Zeit  seiner  Tätigkeit, 
mitgewirkt  hat. 

§.  8. 

Wir  sprachen  über  die  Lebensverhältnisse  des 
Kapitals,  der  Reichtumsakkumulationen  im  Organis- 
mus, in  jener  Organisation,  wo  sich  die  Produk- 
tivitäten aneinander  reihten,  wo  eine  Reihenfolge 
der  Produktion  sich  bildete,  von  den  niedersten  bis 
zu  den  höchstwertigen  Stoffen. 

Doch  in  einem  jeden  Organismus,  der  einen 
geregelten  Stoffwechsel  entwickelt,  entsteht  nicht 
nur  ein  Zuwachs  an  Reichtum  der  Körperlichen  Stoffe, 
sondern  es  entstehen  auch  neue  und  neue  Tätigkeiten, 
die  Keime    entstehender,  neuer  Eigenschaften. 

Innen  im  Organismus  trachtet  ein  geregelter  Stofif- 
wechselfluss  sich  zu  bilden,  geregelte  Bahnen  der  Be- 
wegungen der  Produkte  und  der  Ersatzwerte,  geregelte 
Beziehungen  unter  den  verschiedenen  Produktivitä- 
ten sind  im  Entstehen  begriffen,  die  keine  Störung 
erfahren  dürfen. 

Entsteht  jedoch  etwas  neues,  das  sich  in  die 
Organisation  noch  nicht  hineingefügt  hat,  entsteht 
auch  sofort  eine  kleine  Störung.  Neue  Arten  der 
Produktion,  neue  Umwandlungen  der  Stoffe,  höher 
potenzirte   Differenzwerte   in    der   Umwandlungstä- 
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tigkeit    führen    Einwirkungen    mit    sich,    die    jene 
Gruppen  der  Tätigkeiten,  die  schon  geregelt  waren, 
stören  können.  Durch   neue  Arten  der  Produktion 
können  gewisse  individuelle  Produktivitäten,  in  der 
geregelten  Reihe    der   Umwandlung  niederer  Stoffe 
im  höhere,  übersprungen  werden  und  dadurch  wird 
die    Produktionsreihe    alterirt.    Solchen   Störungen 
widerstrebt    natürhch    der    geregelte    Zustand    des 
Organismus,  und  der  centrale   Apparat,   der  durch 
die  Funktionen  der    geregelten   Organisation   betä- 
tigt wird,  kann  in  seinem   System   der  Cirkulation 
der   Stoffe   und   Werte   momentan  gestört  werden. 
Unter   solchen   Umständen  können  jene  neu- 
gearteten  Produktionfähigkeiten,    die   eben  auf  die 
Geldwertverteilung  im   Organismus    alterirend    ein- 
wirken, sich  nicht  gleich  in  den  geregelten  Zusam- 
menhang hineinfügen.    Der  bekannte  zunftmässige 
Konservativismus,  der  es  nicht  zulassen  will,  dass 
eine  geregelte   Reihenfolge   der   Tätigkeiten  gestört 
wird,    verhält   sich   gegen   die  Neuerungen    in  der 
Produktion    abweisend.    Auch    wenn    eine    Tätig- 
keit sich  entfalten  will,    die  der  Reihe   der  Produ- 
centen  von  keinem  sofortigen  Vorteil  ist  —  wenn 
also  ein  Risiko  vorhanden  —  zieht  sie  die  Indivi- 
duen  von   ihren  geregelten,    sicheren   Rahnen  der 
Produktion  nicht  leicht  ab. 

Also  würde  in    diesem    Organismus  der  Kon- 
servativismus    herrschen,    und    eben    die    neuen 
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Lebenstätigkeiten,  die  Keime  der  Entwickeiung  zu 
immer  höheren  Stufen  des  Lebens  könnten  schwer 
entstehen. 

Doch  wo  so  üppige  Prozesse  des  Entstehens 
von  Reichtumstoffen,  Kapitahen  vor  sich  gehen, 
wie  in  diesem  Organismus,  da  entsteht  auch  ein 
Überschuss,  es  entstehen  Reserven  solcher  Kapita- 
hen, die  in  der  Produktion  nicht  verwertet  werden 
können,  die  also  untätig,  improduktiv  daliegen. 

Solche  improduktive  Kapitahen,  die  keinen  Zins 
tragen,  suchen  und  erfassen  natürhch  die  erste 
Möghchkeit,  um  sich  irgendwie  zu  verwerten,  wo 
ein  Nutzen  zu  erwarten  ist.  Sie  sind  aus  dem 
geregehen  Fluss  der  Produktion  ausgeschlossen, 
denn  die  geregelten  Produktivitäten  sind  mit  der 
Geldcirkulation  voll  versehen.  Nicht  so  jene  neuen 
Triebe  der  Produktion,  die  in  diese  geregelte  Orga- 
nisation noch  nicht  aufgenommen  sind. 

Alles,  was  neu,  was  gewagt  ist,  was  in  den 
Organismus  Lebensfrische  bringen  will.  Ideen,  die 
in  den  geregelten  Fluss  der  individuellen  Tätig- 
keiten nicht  ohne  weiteres  eingestellt  werden  kön- 
nen, grosse  Konceptionen  neu  erfundener  Kultur- 
tätigkeiten, die  die  geregelte  Reihe  stören  könnten, 
all  diese  neuen  Lebenstriebe,  die  ausserhalb  der 
geregelten  Organisation  auftauchen,  suchen  nun 
auch  Geld ;  und  sie  finden  es  in  jenem  Überschuss, 
in  jenen  improduktiven  Kapitalien  vor. 


ENTSTEHUNG    EINES    NEUEN    KULTURLEBENS.  405 

Nun  vereinigen  sie  sich.  Das  iniproduktive 
Kapital  findet  in  diesem  wunderbaren  Treiben  der 
Lebensenergie  eine  produktive  Verwertung.  Die 
physiologischen  Gesetze  kommen  auch  hier  zur 
Geltung:  aus  den  Reservestoffen  entwickelt  sich 
das  Wachstum  zu  neuen  Stufen  der  Entwickelung. 

Das  improduktive  Kapital  hat  hier  die  Möghch- 
keit,  zu  seinem  Zins  zu  gelangen.  Die  neue  Produk- 
tionsart ist  genötigt,  Geld  auch  gegen  Zins  zu 
nehmen.  Und  nun  beginnt  die  Produktion.  Ist  sie 
höherwertig,  erreicht  sie  tatsächlich  höhere  Resultate 
als  im  geregelten  Gange  der  Produktivität,  dann 
ist  sie  lebensfähig  geworden.  Sobald  nun  durch 
das  neu  entstandene  Produkt  ein  Stoffwert  ent- 
standen ist,  bemüht  sich  der  Organismus  sofort 
diesen  Stoffwert  in  die  Lebenstätigkeit  des  Ganzen 
mit  ein  zu  beziehen.  Sofort  entstehen  intensivere 
Wechselprozesse  zu  diesen  höherwertigen  Produk- 
tionen, und  sie  reihen  sich  in  die  Organisation 
der  normalen  Ausgieichprozesse  ein.  Im  Momente, 
wo  die  Kanäle  des  geregelten  Stoffwechsels  sich 
solchen  neuen  Produktivitäten  öffneten,  kommen 
sie  auch  schon  in  eine  unmittelbare  Beziehung  zum 
centralen  Apparate,  zur  kommunalen  Bank,  zu  ihren 
synthetischen  Werten,  zum  normalen  Geldfluss. 
Nun  hört  auch  schon  der  Unterhalt  dieser  entstan- 
denen Produktivität  durch  Kapitalien  auf,  denn  der 
Unterhalt  ist  durch  den  normalen  zinsfreien  Zufluss 
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von  Geldwerten  gesichert  und  das  verzinste  Kapital 
wird  ausgeschieden. 

Da  eine  jede  Unternehmung  von  Anfang  an 
bestrebt  ist,  sich  in  den  geregelten  Gang  der  orga- 
nisirten  Produktionsprozesse  einzureihen,  so  wird 
deshalb  das  zinsbedürftige  Kapital  vom  Beginn  an 
so  genommen,  dass  es  später  ausgeschieden  werden 
kann,  um  durch  den  Geldzufluss  der  communalen 
Bank  ersetzt  zu  werden.  Der  Organismus,  die  kom- 
munale Bank,  das  Municipium,  bietet  diesen  Kapi- 
taüen  einen  nur  sehr  geringen  Schutz.  Denn  die 
Natur  des  Organismus  bringt  es  mit  sich,  dass 
sobald  aus  der  entstandenen  Produktion  tatsächhch 
Stoffwerte  entstehen,  diese  nicht  zu  den  improduk- 
tiven Kapitalien  gelangen,  sondern  direkt,  ohne 
Verlust  in  die  Reihen  der  allgemeinen  Produktion. 
Die  Natur  der  kommunalen  Bank  bringt  es  mit 
sich,  dass  dorthin,  wo  Produktionen  von  Stoff  werten 
tatsächlich  entstanden  sind,  auch  ihre  synthetischen 
Ausgleichwerte  gelangen,  damit  keine  Neben appa- 
rate  —  dies  wären  die  feudalen  Kapitale  —  die 
Stoffwerte  dem  centralen  Apparate  entziehen.  Die 
Natur  des  Municipiums,  das  von  den  beiden  ande- 
ren Faktoren  bedingt  ist,  bringt  es  also  mit  sich, 
dass  den  Kapitalien  kein  legaler  Schutz  zufällt, 
sobald  die  Funktionen  des  centralen  Apparates 
dadurch  beschädigt  würden ;  und  der  Schutz  kann 
nur  soweit  reichen,  dass  den  Kapitalien  der  stän- 
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dige  Weg  angebahnt  werden  kann,  die  Funktionen 
der  organischen  Reservestoffe  zu  verrichten:  neu 
geartete  Tätigkeiten,  neue  Eigenschaften  der  Pro- 
duktivitäten zum  Entstehen  zu  verhelfen. 

So  gewinnen  wir  einen  Überbhck  über  eine 
wunderbar  klare  physiologische  Tätigkeit,  die  da,  in 
dem  sich  entwickelnden  neuen  Organismus  mit  den 
sich  accumulirenden  Reichtumstoffen  vorgeht.  Aller 
Reichtum,  der  die  Produktion  fördert,  die  produk- 
tive Tätigkeit  der  Individuen  erhöht,  gravitirt  dem 
Centrum  zu,  bringt  die  Individuen,  —  je  nachdem 
sie  Reichtumstoffe  gesteigerter  produciren  können 
—  in  die  Nähe  des  gemeinsamen  Apparates,  zur 
kommunalen  Bank.  Zu  den  municipalen  Tätigkeiten 
gelangen  die  höchsten  produktiven  Fähigkeiten. — 
Im  Momente,  wo  der  Reichtumstoff  improduktiv 
wird,  wird  er  aus  der  Reihe,  die  zu  dem  Centrum 
führt,  hinausgedrängt,  gegen  die  Peripherien  getrie- 
ben, um  da  neue  Eigenschaften,  neue  produktive 
Fähigkeiten  zu  ernähren,  ihnen  zur  Lebensfähigkeit 
zu  verhelfen  und  so  für  das  organische  Wachstum 
die  Reserven  dienstbar  zu  machen. 

Da  ist  nun  eine  volle  reine  Organisation,  aus  der 
nun  jene  organischen  Störungen  ausgeschieden  sind, 
die  in  den  früheren  caesarischen  Gebilden  die  gesun- 
den, die  produktivenLebenstätigkeitenbeeinträchtigen. 

Das  Bild  des  organischen  Wachstums  lässt 
sich    nun    entwickeln;    wir   brauchen  uns  nur   in 
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dieser  vollen,  gesunden,  in  ihrer  Energie  durch 
nichts  beeinträchtigten  Produktivität  die  Fülle  der 
ntstehenden  Reichtumstoffe  vorzustellen.  Dies  ist  eine 
weit  bedeutendere  Fülle  des  Reichtums  als  die 
heutige  es  ist,  die  zwar  auch  durch  die  Tätigkeiten 
des  produktiven  Gewebes  entstanden  ist,  trotz  der 
caesarischen  Struktur,  welche  einen  bedeutenden 
Teil  der  produzirten  Werte  für  ihre  militärisch- 
staatliche Verwendung  eben  der  intensivsten  Produk- 
tion entzieht.  Nun  drängt  aber  alles  zur  Produk- 
tivität. Was  für  Energien  müssen  sich  nun  ent\vickeln  ! 
Was  für  gewaltige  Ideen  müssen  in  dieser  Energie 
keimen,  die  den  produktiven  Tätigkeiten  neue  und 
neue  Bahnen  brechen.  Nichts  will  improduktiv 
bleiben.  Alles  wird  durch  Eine  Seele  belebt,  die 
geniale  produktive  Kulturkräfte  ins  Leben  rufen 
vrill.  Aus  den  Kräften  dieser  Seele  entstehen  Ruhm. 
Ansehen,  Einfluss  auf  die  gemeinsame  Organisation. 
Mit  der  Abnahme  der  individuellen  Kräfte,  da 
Reichtumstoffe  improduktiv  werden,  wenden  sich 
all  die  Menschen,  die  sich  dem  Alter  nähern,  mit 
ihrem  improduktiv  gewordenen  Reichtum  an  die 
Giganten,  denen  die  Reihen  der  geregelten  Produk- 
tion zu  eng  sind,  die  Ideen  entfalten  wollen  von  einem 
höheren  Treiben,  Energien,  zu  höheren  Krafttätig- 
keiten ;  es  entwickelt  sich  so  ein  Kultus  von  Seiten 
des  improduktiven  Kapitals  für  alles  Riesenhafte, 
für  alle  Eruptionen   der   individuellen   Produktions 
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energien.  Denn  auf  diese  sind  sie  angewiesen,  wenn 
ihr  Reichtum,  den  die  eigene  Tätigkeit  nicht  mehr 
verwerten  kann,  zu  keinem  toten  Stoff  werden  soll. 

Je  mehr  Reichtumstoffe  in  der  centralen  Gra- 
vitation, in  der  Produktivität  untätig  werden,  ein 
umso  gewaltigeres  Wachstum  an  den  Peripherien 
durch  neue  gewagte  Unternehmungen  —  das  ist 
der  Effekt. 

So  ist  in  diesem  Rilde  eine  ständige  Cirkula- 
tion  zu  erkennen,  wie  die  Reichtumstoffe  erst  cen- 
tral gravitiren,  wie  sich  aus  ihnen  Reserven  bil- 
den, die  wieder  an  die  Peripherie  gelangen,  dort 
immer  die  Energie  des  Lebens  erfrischen,  das 
Leben  förmlich  regeneriren. 

Der  Typus  dieser  Tätigkeiten  der  akkumulirten 
Reservestoffe  ist  ebenso  schon  da,  wie  es  die 
Funktionstypen  alle  überhaupt  sind,  die  schon 
früher  im  produktiven  Gewebe,  zur  Zeit  ihrer  ersten 
Entwickelung,  noch  im  caesarischen  Gewebe  ent- 
stehen mussten. 

Die  Cooperation  mit  den  produktiv  tätigen 
Individuen  ohne  Kapital  hat  ihre  Funktionsformeln 
in  den  verschiedenen  Typen  der  Handelsgesell- 
schaften, wo  den  individuell  Tätigen  Kapitalsakku- 
mulationen anvertraut  werden,  um  mit  diesen  pro- 
duktive Prozesse  durchzuführen. 

Unter  diesen  Formen  wurde  die  der  Aktien- 
gesellschaften  die   bedeutendste.    Sie   ist   auch  die 
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am  vollsten  organisirte  Form  der  Kapitalsakkumu- 
iation  zu  Zwecken  einer  Tätigkeit. 

Der  Typus  ist  in  diesem  fertig  da ;  es  voll- 
ziehen sich  nur  noch  jene  Modifikationen,  die  den 
neuen  Bedingungen  entsprechen. 

Wir  haben  die  organischen  Gründe  kennen 
gelernt,  warum  es  jetzt  nicht  mehr  möghch  ist, 
dass  das  Aktienkapital  —  seiner  organischen  Natur 
nach  der  an  sich  improduktive  Stoff  —  Werte  von 
der  Produktion  für  sich  absorbirt.  Es  ist  also  nicht 
mehr  das  Aktienkapital,  für  das  überhaupt  die 
Produktion  vorhanden  ist.  —  Das  an  sich  impro- 
duktive Kapital  kann  im  neuen  Organismus  nur 
jene  Rolle  spielen,  in  der  sie  solchen  Produktivi- 
täten zum  Leben  verhilft,  die  als  neue,  noch  nicht 
in  die  geregelte  Cirkulation  der  Produkte  und 
Ersatz  werte,  von  dem  centralen  Organ  aus,  von 
der  communalen  Bank,  eingereiht  sind. 

An  der  Peripherie,  oder  ausserhalb  der  gere- 
gelten Kanäle  der  Cirkulation,  entstehen  neue 
Erscheinungen  der  produktiven  Tätigkeiten;  die 
improduktiven  Reserven  können  sich  nur  dort  ver- 
werten, aus  diesen  Reserven  werden  die  Aktien- 
kapitale, die  die  entstandenen  neuen  Energien  betä- 
tigen. Wir  zeigten  es,  dass  schon  von  Anfang  an 
die  Tendenz  vorhanden  ist,  das  improduktive,  also 
das  Aktienkapital  zu  expulsiren,  sobald  es  mög- 
lich ist. 
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Sie  vereinigen  sich  nicht  mehr  um  einen  siche- 
ren Zinsfiiss,  um  dem  Kapitale  einen  ständigen  Nutzen, 
eine  Dividende  zu  sichern.  Bei  guten  Unternehmun- 
gen, wo  der  Verkist  des  Kapitals  von  geringerer 
Wahrscheinhchkeit,  ist  gewiss  ein  niederer  Zinsfuss 
zu  erreichen,  als  bei  den  gewagten.  Es  ist  nun  Sache 
des  Kapitals,  die  Wahl  zu  treffen.  Das  Resultat 
der  Produktion  fällt  aber  —  vom  Zinsfuss  abge- 
sehen —  den  Produktiven  zu.  Diese  Organisiren 
sich  im  Kapital,  im  Protosplasma,  je  nach  den 
Tätigkeiten  und  es  ist  nicht  mehr  das  improduk- 
tive Individium,  das  —  wie  im  feudalen  Kapital  — 
die  Produktiven  zu  seinem  Lebenserhalt  centrah- 
sirt.  Gewiss  wird  es  eine  legale  Kontrolle  zu  Gunsten 
der  Kapitalien  geben,  denn  es  liegt  im  Interesse 
des  ganzen  entstandenen  Gewebebildes,  dass  die 
improduktiven  Reichtumstoffe  einen  gangbaren  Weg 
ständig  vorfinden  sollen  zu  solchen  produktiven 
Tätigkeiten. 

Den  Produktiven  aber  wird  der  Weg  offen 
gehalten  und  sobald  tatsächlich  ein  Wert  in  ihrer 
Produktion  enstanden  ist,  muss  dieser  dem  ganzen 
Organismus,  den  Kanälen  des  centralen  Apparates 
zugänglich  gemacht  werden.  Sobald  ein  Wert  erreicht 
wurde  und  der  allgemeinen  Circulation  Produkte 
zufliessen,  öffnet  sich  dementsprechend  auch  die  kom- 
munale Bank.  Dass  da  Nebenapparate  —  Aktien- 
kapitale —  ständige  Funktionen   erlangen,    welche 
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dem  centralen  Apparate  angehören,  wird  von  diesen 
nicht  unterstützt,  sobald  tatsächliche  Stoi^'werte  mit 
ihren  normalen  organischen  Beziehungen  auf  die 
allgemeine  Cirkulation  einwirken.  Sie  wollen  in  die 
Stoffcirkulation  einverleibt  werden,  zum  centralen 
Kurs  der  Ersatzwerte  gelangen,  denn  die  günstigere 
Ernährung  —  ohne  Abgabe  für  das  Kapital  — 
kommt  von  hier.  Es  waltet  also  auch  hier  eine 
physiologische  Tendenz.  Wenn  nun  ein  solcher  Pro- 
duktwert entstanden  ist,  der  die  Bahn  in  die  geregelte 
Cirkulation  —  trotz  der  Zinsen  des  Kapitals  — 
spontan  fand,  dann  müssen  hir  höhere  Werte  ent- 
stehen, denen  sich  ebenfalls  eine  Anziehung  des 
centralen  Apparates  physiologisch  geltend  macht. 
Und  so  tendirt  alles  sowohl  von  der  einen,  als 
auch  von  der  anderen  Richtung  dahin:  anstatt  die 
Ernährung  vom  Aktienkapital,  die  Ernährung  vom 
centralen  Apparat  aus  zu  veranlassen  und,  dem 
entstandenen  Wert  der  Produktion  entsprechend, 
erhält  die  Produktivität  von  der  kommunalen  Bank 
das  Nötige,  um  das  verzinste  Kapital  auszuscheiden. 
Das  Aktienkapital  wird  —  sobald  die  entstandene 
Produktion  wertvoll  geworden  oder  dem  entspre- 
chend gradatim  als  Kredit  aufgefasst  —  von  der 
kommunalen  Bank  ausgezahlt.  Nun  ist  die  Pro- 
duktion in  einer  direkten  Beziehung  zur  kommu- 
nalen Bank,  zum  centralen  Apparat,  mit  Geld  — 
gegen    einen    minimalen    Zins    —    versehen,    der 
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höchstens  dein  Tätigkeitswerte  der  Circulation  ent- 
spricht, und  von  dem  früheren  Kapital  befreit. 
Dieses  Kapital  sucht  nun  eine  neue  Verwertung 
bei  neu  entstehenden  Produktionsenergien. 

§•  9. 

Wir  sahen,  dass  der  centrale  Apparat,  das 
Municipium,  das  sich  um  die  communale  Bank 
gebildet  hat,  nur  die  Produktivitäten  schützt.  Nur 
Produkte  und  Produktionsprozesse,  einen  improduk- 
tiven Besitz  jedoch  nicht.  Selbst  das  Kapital  findet 
keinen  anderen  Schutz,  es  wird  nur  als  Reserve- 
stoff geschützt.  Damit  er  nicht  in  die  Gefahr  kommt, 
durch  improduktive  Tätigkeiten  —  Diebstahl,  Raub 
—  vergeudet  zu  werden;  dem  Reservestoff  sollen 
die  Bahnen  zum  Unterhalt  neu  entstehender 
Produktivitäten  geschützt  sein.  Er  bleibt  also  in 
einer  immer  unuiittelbaren  Beziehung  zur  Produk- 
tivität. 

Improduktiver  Besitz  wird  von  diesem  Orga- 
nismus und  seinen  Apparaten  nicht  geschützt. 
Grund  und  Boden  existiren  jetzt  als  Besitz  nicht 
mehr.  Denn  der  Besitz  wird  nicht  geschützt,  nur 
die  Produktivität,  die  auf  ihm  entstand. 

Wir  haben  den  Beginn  dieses  Schutzes  früher 
besprochen.  Was  auf  dem  herrenlosen  Boden  als 
Produktivität  entstand,  das  wurde  wohl   geschützt. 
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Es  gab  keinen  Grundbesitz  —  es  kam  aber 
der  Erste,  der  Zweite,  dann  die  Übrigen,  die  den 
Boden  bebauten.  Der  Boden  blieb  herrenlos,  das 
Produkt  jedoch  ist  das  Eigentum  des  Produzenten. 

Nachdem  das  Produkt  abgetragen  ward,  blieb 
kein  Produkt  mehr  zu  schützen.  Das  jedenfalls, 
was  der  Produzent  an  Arbeitsresultat,  an  produk- 
tiver Tätigkeit  dem  Bodem  hinterlassen  hat.  Also 
das  Bearbeiten  des  Feldes,  Hütten,  oder  was  immer 
für  Anfänge  der  landwirtschaftlichen  Investition  — 
dies  wurde  geschützt. 

Dies  sind  schon  produktive  Werte.  Diese  werden 
geschützt,  da  das  Produkt  des  nächsten  Jahres 
durch  diese  geschützt  ist.  Der  aktiv  Tätige  darf 
nicht  gestört  werden.  Das,  was  er  bebaut  hat,  muss 
geschützt  werden. 

So  fühlt  er  sich  denn  im  Besitze  des  bebauten 
Bodens;  denn  es  giebt  einstweilen  noch  keinen 
Unterschied.  Früher  hatten  die  Leute,  insoferne  sie 
nur  Producenten  waren,  auch  nichts  anderes  vom 
Boden.  Nur  da  sie  ihn  als  Kapital  behandelten ; 
teils  feudal,  da  sie  andere  produktive  Individuen 
dem  Bodenbesitz  dienstbar  machten,  teils  als  Reich- 
tum, den  der  Bodenbesitz  im  caesarischen  Gewebe 
bildete. 

Nun  sind  die  Verhältnisse  anders  geworden. 
Was  der  Producent  selbst  eigenhändig  bebaut,  wird 
ihm  niemand  wegnehmen,   denn   die   Produktivität 
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darf  nicht  gestört  werden.  Im  Momente  aber,  wo 
er  andere  Leute  ruft  um  mitzuthun,  ist  er  diesen 
gegenüber  als  Eigentümer  des  Bodens  nicht  geschützt. 
Er  kann  ihn  nicht  mehr  als  Grundbesitz  behandeln. 
Er  muss  mit  den  übrigen  in  eine  gemeinsame 
Tätigkeit  treten,  es  entsteht  eine  gemeinsame 
Beziehung  zum  Boden,  ein  vereinter  Genuss  der 
Produkte,  unter  irgend  einer  Form  der  Vereinigung. 
Der  erste  kann  für  sich  nur  das  geschützt  haben, 
was  er  selbst  bebaut.  Was  der  zweite  bebaut,  bleibt 
diesem  geschützt.  Waren  sie  gemeinsam  tätig,  so 
ist  ihre  Arbeit  und  ihr  Produkt  beiden  geschützt. 
Sie  konnten  sich  nach  Übereinkommen  vereinigen, 
aber  in  dieser  Vereinigung  kann  weder  der  eine 
als  alleiniger  Eigentümer  gelten,  noch  der  andere 
zum  Usurpator  werden.  Es  kann  nur  eine  Ver- 
einigung zur  Arbeit  und  deren  Produkte  entstehen. 
Gewiss  trachten  die  Leute  sich  mit  solchen 
Individuen  zu  vereinigen,  von  deren  Arbeitstätigkeit 
eine  stärkere  Produktivität  zu  erwarten  ist.  Der  eine 
ist  in  der  Produktion  mehr  wert  als  der  andere. 
Der  eine  entwickelt  eine  Tätigkeitskraft,  wodurch 
viele,  die  sich  ihm  anschliessen,  mehr  Produktwert 
erzielen,  als  sonst,  da  sie  abgesondert  tätig  wären. 
Ein  anderer  wieder  eignet  sich  nur  zu  gewissen 
Arbeiten.  So  erfolgt  eine  immer  zusammengesetztere 
Vereinigung,  immer  höherwertig  vereinte  Tätigkeiten 
organisirend,    sich    nach    der   Produktionskraft  der 
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verschiedenen  Individuen  richtend,  die  den  Wert 
seiner  Mitwirl^ung  bestimmt.  Um  der  gemeinsamen 
Arbeit  die  Tätigkeit  einer  bedeutenderen  Produl^- 
tionskraft  zu  sichern,  werden  ihr  gewiss  entspre- 
chend höhere  Werte  vom  Resultate  überlassen. 
Die  Unfähigen  werden  zur  Seite  gedrängt.  Teils  auf 
Grund  der  Vereinbarungen,  teils  auf  Grund  der 
Kategorien  der  Arbeiten,  der  Tätigkeitswerte,  ent- 
steht auch  hier  die  Anordnung  einer  Organisation 
um  die  höheren,  individuellen,  produktiven  Kräfte, 
ihnen  schhessen  sich  die  minderen  an.  Doch  immer 
den  Beziehungen  in  der  Cooperation,  in  den  kollek- 
tiven Tätigkeiten  entsprechend. 

Kollektivität  ist  also  die  Organisationsformel 
jener  Tätigkeiten,  die  zum  früheren  Bodenbesitz 
gehörten ;  welcher  Art  immer,  seien  es  agrarische 
Tätigkeiten  oder  Minenarbeiten.  Denn  der  Boden 
ist  kein  Besitz  mehr.  Ohne  Produktivität  ist  er  auch 
kein  Reichtumstoff.  Und  im  neuen  socialen  Orga- 
nismus findet  imr  die  Produktivität    einen    Schutz. 

In  dieser  Kollektivität  werden  nur  die  Produk- 
tionskräfte, und  diese  nur  ihrem  Werte  entsprechend, 
genährt.  Dem  entsprechend  entstehen  Rechtsformeln. 
Vielleicht  entstehen  Jahr  für  Jahr  erneuerte  Rela- 
tionen in  diesem  Kollektivismus,  um  die  Beziehun- 
gen der  Kräfte,  wenigstens  in  manchen  Beziehun- 
gen, zu  reorganisiren.  Neu  entwickelten  Kräften 
die  Wege   ihrer   besseren   Verwertung    anzuweisen, 
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schwach  gewordenen  Kräfte  von  Tätigkeiten  zu 
verdrängen,  denen  sie  nicht  mehr  entsprechen 
können. 

Was  da  an  Produktwert  entsteht,  die  Reich- 
tumsakkumulation eines  jeden  Individuums,  hat  hier 
die  geringste  Möghchkeit  improduktiv  zu  werden. 
Denn  es  kann  nicht  zu  einem  improduktiven  Guts- 
vermögen, zu  Bodenbesitz  umgewandelt  werden. 
Sondern  alles  trachtet  die  Produktivität  auf  dem 
Boden  zu  fördern.  Hier  sind  die  Reichtumsakkumu- 
lationen am  wenigsten  auf  jene  entstehenden  neu- 
gearteten Tätigkeiten  angewiesen,  von  denen  wir 
zuvor  sprachen.  Denn  sie  können  sich  gleich  in 
der  Bodenkultur  verwerten.  Der  kollektive  Organis- 
mus sorgt  schon  selbst  dafür,  dass  alles,  was  an 
Reichtumsakkumulation  entsteht,  nicht  wertlos  hege, 
sondern  zu  Zwecken  höherer  Produktion  investier 
werde.    Den   einzelnen   Individuen  wäre    es    kaum 

von  Vorteil  ihren  akkumulierten  Reichtum  anderswo 

>• 

zu  verwerten  als  in  ihrer  unmittelbaren  eigenen 
Produktivität  oder  in  der  Produktivität  des  Kollek- 
tiven, dem  sie  angehören. 

Nun  steht  das  Kollektive  hier  in  Beziehungen 
zum  centralen  Apparat,  zur  kommunalen  Bank 
und  zum  Municipium.  Das  Kollektive  vermittelt 
allen  individuellen  Bestrebungen  die  Wege  zu  jenen 
Apparaten.  So  hauptsächlich  die  Sicherstellung  des 
Lebens   gegen   Unfall,    Krankheit,    diese    und  jene 

C.  H.  Meray :  Der  Kommende  Tag.  27 
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Bedürfnisse  des  Lebens.  Dies  geschieht  gewiss 
gradatim  je  nach  dem  Werte  der  Produktion,  die 
das  Individuum  entfaltet.  Das  Bestreben,  das  sich 
heute  für  Fälle  der  eintretenden  temporären  oder 
gänzüchen  Improduktivität,  für  Notwendigkeiten  des 
Familienlebens,  als  Erziehung  der  Kinder  etc.,  der- 
art Offenbart,  dass  die  Leute  bestrebt  sind,  Kapital 
zu  akkumuliren^  kann  in  diesem  Kollektivismus 
sich  nur  auf  ein  Minimum  beschränken.  Denn  das 
Kapital  hat  jetzt  eine  ganz  andere  physiologische 
Bedeutung.  Das  ganze  Bestreben  wendet  sich  jetzt 
dahin,  dass  das  Individuum  je  höher  in  die  Kate- 
gorien, die  sich  in  der  kollektiven  Produktivität 
bilden,  gelange,  um  dort  die  höher  taxirten  Wohlseins- 
sicherungen zu  erreichen,  um  für  sich  und  seine 
Angehörige  günstigere  Verhältnisse  zu  sichern. 

Denn  es  ist  natürlich,  dass  das  Kapital,  wel- 
ches jetzt  nur  eine  organische  Funktion  hat:  Pro- 
duktivität zu  ernähren,  keinem  andern  Zweck  dienen 
kann,  als  da  sind:  der  Unterhalt  der  Kinder,  der 
noch  Improduktiven,  die  aber  zur  Produktivität 
gelangen  sollen,  und  der  Frauen,  die  nur  durch  die 
Entziehung  von  ihren  physischen  Funktionen  pro- 
duktiv werden  können.  Da  für  diese  kein  indivi- 
duelles Kapital  sorgen  kann,  muss  ihre  Versorgung, 
ihre  Ernährung,  die  Ernährung  des  organischen 
Zuwachses  des  socialen  Organismus,  von  der  allge- 
meinen Produktivität   besorgt    werden.    Denn,    wie 
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wir  das  schon  in  allen  Beziehungen  sahen,  dieser 
sociale  Organismus  lässt  den  individuellen  Kapital- 
stoff sich  zu  keinen  anderen  Funktionen  formen, 
als  nur  zu  Zwecken  der  Kulturproduktivität.  Das 
ist  nun  seine  Organisation.  Nur  die  allgemeine 
Produktion,  d.  h.  ihr  gemeinsames  Organ,  die 
kommunale  Bank  und  das  Municipium  muss  sich 
dazu  einrichten,  um  den  organischen  Zuwachs 
nicht  nur  am  Leben  zu  erhalten,  sondern  seine 
Entwickelung  je  günstiger  zu  fördern. 

Wie  diese  sociale  Einrichtung  sich  entwickeln 
wird,  das  werden  wir  später  eingehend  zu  unter- 
suchen haben ;  jetzt  genügt  die  Betonung  des 
organischen  Prinzipes. 

In  diesem  socialen  Gebilde  ist  das  Kapital 
organisch  unfähig  sich  derart  zu  formen,  wie  es 
die  „Erbschaft"  heutzutage  ist  und  zwar  aus  den- 
selben Gründen,  die  wir  vorhin  anführten.  Denn 
hier  ist  die  „Erbschaft"  ein  toter  Stoff  und  hat 
keinen  Wert.  Sie  kann  das  individuelle  Leben  nicht 
ernähren  und  erhalten.  Sie  trägt  keine  Zinsen  und 
ist  ohne  produktive  Tätigkeit  wertlos.  Sie  kann 
höchstens  verzehrt  werden.  Reichtumstoffe  derart 
zu  verwenden,  wie  sie  in  diesem  socialen  Gebilde 
ausschliesslich  wirken  können,  also  mindere  Pro- 
dukte einlösen,  um  sie  zu  höheren  umzuwandeln, 
das  kann  man  mit  der  „Erbschaft"  nicht.  —  Auch 
diese  Funktion,    die   im   früheren   Organismus   die 
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Erbschaft     verrichtete,     wird    im    neuen    socialen 
Gebilde  ganz  änderst  verrichtet. 

Der  Reichtum,  der  auf  dem  Boden  des  Kol- 
lektivismus, um  die  innere  Organisation  des  neuen 
socialen  Gebildes  herum  entsteht,  und  der  nieman- 
dem gehört,  der  aber  das  gemeinsame  allgemeine 
Leben  bereichert :  wird  so  zum  Reichtum  des  gan- 
zen Organismus.  Ein  immer  wachsender  Stoffwert, 
zur  Deckung  der  synthetischen  Werte,  der  Geld- 
cirkulation  des  centralen  Apparates  der  kommuna- 
len Bank. 

§.   10. 

Auch  innen,  in  der  Kommune  entstehen  ähn- 
liche Bildungen. 

Als  die  produktive  Tätigkeit  neu  begann,  ent- 
standen hie  und  da  industrielle  Punkte.  Auch  dem 
Industrie  treibenden  wurden  keine  Güter  geschützt, 
nur  seine  Produktivität,  seine  Produktion,  seine 
Arbeit.  Das  was  er  erzeugte,  was  ihm  zur  Erzeu- 
gung notwendig  war,  fand  einen  spontanen  Schutz 
aus  denselben  Gründen,  die  wir  bereits  entwickel- 
ten. Der  Boden  aber,  auf  dem  er  seine  industrielle 
Tätigkeit  entfaltete,  ist  nicht  sein  Eigentum.  Vor 
Störungen  der  Arbeit,  die  auf  dem  Grundboden  aus- 
geübt wurden,  musste  die  Produktivität  bewahrt  sein. 
Was  er  produktiv  zu  stände  brachte,  war  auf  dem 
Grundboden,  der  nicht  sein  Eigentum  bildete,  trotz- 
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dem   geschützt.    Doch    nur   das,  was  er  selbst  als 
Produktion  schuf. 

Das  Produkt,  die  Arbeit,  die  Produktivität 
eines  anderen  wurde  für  ihn  nicht  geschützt.  Leute, 
die  —  wenn  auch  mit  ihm,  dennoch  für  ihn  arbei- 
teten, konnte  er  keine  bekommen,  denn  jenen  Schutz, 
der  die  Produktivität  anderer  für  ihn  sichert,  kann 
ihm  niemand  verschaffen.  Wie  immer  auch  sie 
sich  zusammenstellen,  sollte  sich  der  eine  zum 
Sklaven  des  anderen  verpflichten:  diese  Verpflich- 
tung findet  kein  Exekutivum,  denn  es  ist  ja  keine 
solche  Macht  vorhanden.  Sie  arbeiten  zusammen 
und  die  erste  Zwietracht  löst  das  Verhältnis  auf. 
Der  eine,  sagen  wir  etwa  der  eigentliche  Patron, 
kann  den  anderen  ebenso  aus  der  Werkstätte 
hinausjagen,  wie  es  auch  umgekehrt  geschehen 
kann.  Denn  es  ist  ja  nirgends  sanktionirt,  wem 
eben  der  Boden  gehört,  den  der  eine  oder  der 
andere  behaupten  will.  Gegen  äussere  Störungen 
—  Raub,  Angriff  —  entsteht  wohl  eine  spontane 
Vereinigung  unter  allen,  denn  die  allen  notwendig 
gewordenen  Produkte  müssen  geschützt  werden. 
Die  Produktiven  können  unter  sich  selbst  auch  nur 
einen  Schutz  der  Produkte  und  der  Produktivität 
finden,  nicht  aber  Schutz  eines  wie  immer  okku- 
pirten  Bodens. 

Der  Begriff  „mein  Grundboden"  „mein  Grund- 
stück" fehlt  jetzt  ganz  unter    den    Rechtsbegriffen. 
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Denn  es  giebt  nirgends  eine  Wehr  für  ein  solches 
Recht  und  sie  kann  auch  nicht  entstehen,  denn 
das  Grundstück  für  sich  ist  improduktiv  und 
Improduktives  als   Eigentum  findet   keinen  Schutz. 

Wo  nun  jetzt  unter  Streitenden  der  Schutz 
der  Produkte  und  der  Produktivität  eingreift,  sei 
es  was  für  ein  Konflikt  immer,  der  ausgegüchen 
werden  muss,  da  kann  nur  die  Produktivität  des 
einen  sowohl  als  auch  des  anderen  geschützt 
werden. 

Dieser  Eingriff  kann  effektiv  nur  vom  centralen 
Organe  aus  geschehen,  von  der  kommunalen  Bank 
aus  (oder,  im  Anfang,  durch  jene  frühesten  Tätig- 
keiten, aus  denen  sich  dieses  Organ  allmählich 
entwickelt).  Die  Perturbation,  die  auf  dem  streitigen 
Punkte  entstanden  ist,  verursacht  gewisse  Störun- 
gen, die  die  gegenseitigen  Produktionsbeziehungen 
treffen ;  das  Strömen  der  Produkte  von  jenem 
Punkte  aus  ist  gestört.  Folghch  empfindet  der  Appa- 
rat des  allgemeinen  Ausgleiches,  der  Zufuhr  der 
synthetischen  Werte,  der  Geldwerte,  dass  dort  solche 
zu  keinem  Tausche  gelangen.  Dort  ist  eine  lokale 
Störung  der  Wechselprozesse  eingetreten.  Wenn 
nun  dort  der  Wechselprozess  nicht  zustande  kommt, 
so  gelangt  auch  keine  Zufuhr  von  synthetischen 
Werten  dorthin  und  jener  Punkt  findet  sich  abge- 
sperrt von  allgemeinen  Strome  oder  in  seinen 
Beziehungen   zu   diesem  wenigstens  beeinträchtigt. 
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Der  centrale  Apparat^  die  kommunale  Bank 
will  nämlich  perturbirte  stoffliche  Prozesse  aus 
seinem  Strome  aussperren.  So  hegt  auf  jenem 
Punkte  ein  Zwang:  er  muss  sich  derart  konsti- 
tuieren, dass  da  tatsächlich  eine  ungestörte  Beziehung 
zwischen  der  lokalen  Produktion  und  dem  Appa- 
rate des  Ausgleiches  bestehe. 

Das  ist  gleichbedeutend  damit,  das  die  kom- 
munale Bank  nur  mit  solchen  Produktionstellen 
eine  spontane,  leichte,  ungestörte  Beziehung  auf- 
rechterhalten kann  —  sie  kann  nur  solche  in  ihre 
Tätigkeit  miteinbeziehen  —  in  denen  eine  aus- 
geglichene vereinte  Produktivität  vor  sich  geht, 
ohne  dass  hier  andere  Faktoren  mitspielen  würden, 
als  nur  die  Produktions  werte.  Für  improduktive 
Werte  —  Grundbesitz  —  ist  das  centrale  Organ 
indifferent. 

Unter  solchen  Bedingungen  besteht  der  Zwang 
auf  die  Produktionstellen,  wo  sich  vereinte  Tätig- 
keiten organisii'en ;  diese  Organisation  muss  schon 
unter  sich  einen  Ausgleich  an  dem  Werte  der 
Produktion  zustande  bringen  und  zwar  derart,  dass 
niemand  zu  dem  Werte  irgendeines  Grundbesitzes 
komme.  Die  sich  auf  einem  Grundstück  zu  was 
immer  für  eine  industrielle  Tätigkeit  vereinten,  ver- 
einen sich  nur  nach  den  Werten  ihrer  Produktivität. 

Eine  solche  Vereinigung  unterliegt  nun  all- 
mälich    einem    immer  volleren  Schutze  seitens  der 
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Centrale,  der  kommunalen  Bank^  des  Mimicipi- 
ums.  Nur  Vereinigungen,  die  derart  geschlossen 
werden,  ohne  ein  Prioritätsrecht  auf  den  Grund- 
boden, sondern  ausschliesslich  nur  auf  Grund  der 
Produktion,  nur  diese  finden  einen  organischen 
Zusammenhang  mit  der  Kommune,  folglich  ihren 
Schutz. 

Sie  können  sich  spontan  organisiren,  so  wie 
es  ihren  Zwecken  entspricht.  Sich  um  eine  bedeu- 
tend produktivere  Kraft  schaaren,  unter  sich  Kate- 
gorien unterscheiden,  wie  sie  es  wollen.  Eine  jede 
bedeutendere  Kraft  ist  dazu  disponirt,  dass  sich 
die  minderen  an  sie  heften  wollen  und  ihm  so 
Vorzüge  überlassen.  Ist  die  Forderung  zu  hoch, 
so  finden  sich  gewiss  andere,  die  sich  zu  ähn- 
lichen Funktionen  geringer  taxiren.  Das  eine  Indi- 
viduum ist  auf  das  andere  angewiesen  und  in  der 
allgemeinen  Konkurrenz  sucht  alles  sich  derart  zu 
organisiren,  dass  es  die  besseren  Kräfte  erreiche 
und  den  höheren  Produktivitäten  ein  grösserer, 
den  minderen  ein  geringerer  Nutzen  überlassen 
werde.  Der  Ausgleich  stellt  sich  spontan  her. 

Dies  ist  die  Form  einer  jeden  Vereinigung 
in  den  Werkstätten :  die  gegenseitigen  Beziehungen, 
deren  Charakter  wir  schon  besprachen,  die  Bestim- 
mungen der  Beteiligung  an  der  gemeinsamen  Pro- 
duktivität, in  den  gesellschafthchen  Formationen  — 
die  im  Prinzipe  sich   schon   im    früheren    produk- 
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tiven  Gewebe  entwickelten  und  in  den  Handels- 
gesetzen geformt  wurden  —  sie  werden  alle  von 
der  kommunalen  Bank  in  Evidenz  gehalten,  denn 
von  hier  aus  eröffnet  sich  die  Zufuhr  von  Werten 
für  die  organisirende  Produktion.  Je  grösser  die 
Möglichkeit  für  die  Abnahme  der  Produktion,  umso 
entschiedener  bestrebt  sich  die  kommunale  Bank 
diese  Produktivität  zu  fördern  und  ihr  Kredit  zu 
leisten. 

Der  Kredit  ist  jetzt  etwas  ganz  anderes  gewor- 
den, unähnUch  dem  Kredit  der  früheren  Zeiten. 
Jetzt  ist  der  Kredit  ein  immer  vom  centralen 
Apparate,  von  der  Bank,  ausgeübtes  Drängen,  um 
die  möglichst  höchste,  verwertbare  Produktion  zu 
erzeugen.  Jedoch  nicht  um  der  Bank  Zinsen  zu 
bringen,  sondern  rein  um  die  Interessen  der  Pro- 
duktion zu  fördern.  Der  Kredit  ist  hier  keine  Last 
mehr,  die  sich  auf  die  Produktion  legt,  sondern 
der  Zufluss  des  allgemeinen  Reichtumwertes,  der 
in  Cirkulation  kommen  will  und  die  leichteste 
Zufuhr  zu  jeder  Arbeit,  zu  jeder  Produktion  sucht. 

Die  vereinte  Organisation  der  Arbeit  wird  bei 
der  kommunalen  Bank  eingetragen,  die  dann  ein 
dem  Produktionswerte  entsprechendes  Angebot  an 
Geld  leistet  für  Investitionen  aller  Art,  zu  Zwecken 
der  Produktion  —  dies  ist  also  die  Art  der  Bildung 
der  Werkstatttätigkeiten.  Natürhch  wird  diese  Tätig- 
keit der  Bank  eine  immer  mehr  wachsende,  immer 
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komplicirtere,  die  ganze  Banktechnik,  die  hier 
notwendig  wird,  ist  im  heutigen  Bankwesen,  als 
Typus  wenigstens,  schon  vorhanden.  Allenfalls 
erhält  sie  jetzt  ihre  Vollendung,  jetzt  erst  wird  die 
Banktätigkeit  das  wirkliche  Organ  der  Prosperität, 
das  dem  produktiven  Leben  entspricht. 

Der  Schutz  und  das  Exekutivum  des  Recht- 
wesens, das  sich  da  entwickelt,  fällt  nun  dem 
Municipium  zu.  Geschützt  wird  nur  die  Produktivi- 
tät, das  bedingen  die  Entstehungsgründe,  aber 
nichts,  das  improduktiv  ist,  also  mit  der  Bank  in 
gar  keinem  Zusammenhange  stehe. 

Natürlich  giebt  es  auch  hier  ein  Sichern  des 
Lebens,  für  den  Fall  der  Invahdität  oder  sonstige 
Vorfälle,  die  das  produktiv  arbeitende  Leben 
erreichen  können.  Spontan  wächst  ein  riesiger 
Fond  für  diese  Zwecke  aus  dem  allgemeinen  Wachs- 
tum des  Reichtums  empor  —  all  das,  was  als 
immobiler  Wert  entsteht  und  niemandes  Eigentum 
bildet.  In  einem  folgenden  Kapitel  wird  diese  Frage 
behandelt. 

So  ist  hier  ein  Überbhck  zu  gewinnen,  wie 
Vereinigungen  industrieller  Tätigkeiten  entstehen. 
Überall  ist  die  Kollektivität,  jedoch  keine  kommu- 
nale, sondern  überall  eine  sich  frei  konstituierende 
Kollektivität,  ohne  jeden  Zwang  irgend  einer  sta- 
bilen Form,  einzig  nur  auf  der  Grundlage  der 
Konstitution  je  nach  den  Werten   der  individuellen 
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Produktionsfähigkeit  ruhend.  Gewiss  werden  immer 
geeignetere  Organisationen  solcher  Vereinigungen 
entstehen,  um  eben  ein  je  vollkommeneres  Gleich- 
gewicht zu  erreichen;  derart  wird  teils  der  Ver- 
dienst dem  Werte  der  Produktionsfähigkeit  ent- 
sprechender geregelt,  teils  wird  ein  jedes  Individuum 
gereizt  eine  je  höhere  Produktionsfähigkeit  zu  ent- 
falten. 

Denn  nun  ist  es  organisch  gesichert,  dass  ein 
jedes  Individuum  mit  seinen  produktiven  Werten 
sich  zu  den  anderen  reiht.  Im  Gewebe  sind  keine 
Strukturen  mehr,  die  irgend  eine  andere  Organi- 
sation hervorrufen  könnten.  Die  organische  Mög- 
Uchkeit  ist  dahin,  dass  produktiv  nicht  mehr  tätige 
Protoplasmen  als  ein  Organ  funktioniren  könnten, 
welches  Protoplasma  absorbirt. 

Nur  eben  an  den  Peripherien,  wo  Unterneh- 
mungen entstehen  können,  die  in  Bezug  auf  ihre 
Produktivität  problematisch  sind  und  die  erst  tat- 
sächlich produktiv  werden  müssen,  um  in  die  all- 
gemeine Cirkulation  einverleibt  zu  werden,  nur  da 
finden  die  Reserve-Protoplasmen,  die  von  der  all- 
gemeinen Produktivität  ausgeschlossen  bhebeu; 
eine  Anwendung.  Doch  jetzt  auch  nicht  länger, 
als  bis  die  neu  entstandene  Tätigkeit  sich  bewährt 
hat,  die  Einverleibung  erfolgen  kann;  nun  ist  es 
nicht  mögUch,  dass  das  improduktive  Kapital  als 
ein  gesondertes  Organ  sich,  mit  Tendenzen  gegen 
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die    allgemeine    Organisation,    entwickeln  kann  — 
dies  wurde  schon  besprochen. 

Nim  ist  das  Protoplasma  producirende  Leben 
mit  all  seinem  vitalen  Bestreben  in  diesem  Gewebe 
auf  eine  stete  natürliche  Auswahl  der  Produktions- 
ki'äfte  angewiesen.  Wird  auf  einer  Stelle  im  Gewebe 
dieses  vitale  Bestreben  wie  immer  gestört,  so  ist 
es  die  sofortige  Folge,  dass  andere  Individuen- 
gruppen, die  den  Zuwachs  an  Produktionskraft 
besser  organisirten,  mit  ihren  höheren  Produktions- 
werten näher  an  den  centralen  Apparat,  an  die 
kommunale  Bank  rücken;  natürlich  werden  die 
minder  organisirten  Gruppen  also  abseits  gedrängt. 
Die  Reihenfolge  ordnet  sich  immer  nach  den 
Beziehungen  zum  centralen  Apparate  und  diese 
Beziehung  ist  durchwegs  im  ganzen  kommunalen 
Organismus  von  den  Werten  der  Produktivität 
abhängig. 

§.  11. 

Da  es  keinen  Bodenbesitz  giebt,  der  geschützt 
und  sanktionirt  wäre,  besitzt  auch  niemand  etwas 
auf  diesen  Boden  befindliches,  es  giebt  auch  keinen 
Hausbesitz. 

Wenn  in  der  aufgebrausten  Desorganisation 
ein  jedes  Individuum  sich  dort  unterbringt,  wo  es 
eben  eine  Unterkunft  findet,  so  sichert  ihm  niemand 
ein  stabiles  Recht  zu  dem  Orte,  das  er  okkupirt  hat. 
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Die  Organisation  begann  mit  den  ersten  Pro- 
duktiven. Diese  begannen  die  gegenseitigen  Be- 
ziehungen zum  Schutze  ilirer  produktiven  Lebens- 
tätigkeiten zu  entwickeln.  Die  sich  alhnälich 
konstituirende  Organisation  der  allgemeinen  Pro- 
duktivität musste  sie  gegen  Störungen  ihrer  pro- 
duktiven Lebensweise  schützen,  denn  die  notwen- 
diges Protoplasma  producirende  Tätigkeit  des 
Organismus  musste  geschützt  werden;  die  Tätig- 
keit des  lebenerhaltenden  Ausgleichs  übte  der  sich 
entwickelnde  Centralapparat  aus,  die  Bank,  deren 
motorische  Tätigkeiten  das  mit  ihr  und  durch  sie 
entstehende  Municipium  versah. 

Folglich  erhielten  anfangs  diesen  Schutz  nur 
die  Produktiven,  die  der  Beziehungsphäre  der  Bank 
angehörten.  Produktiv  wurden  auch  nur  diejenigen, 
die  sich  den  Stoffwechselbeziehungen  anreihten, 
die  durch  das  centrale  Organ  entstanden.  Und  so 
dehnte  sich  seine  Funktion  auf  die  ganze  Organi- 
sation aus  und  die  Improduktiven  wurden  aus  ihr 
oder  doch  aus  den  Beziehungen  zur  kommunalen 
Bank  und  zum  Municipium  ausgeschieden  und 
blieben  ohne  Unterhalt. 

Der  Schutz  gegen  Störungen  der  produktiven 
Lebensweise  entfaltete  sich  also  durch  die  moto- 
rischen Tätigkeiten  des  Municipiums.  Dieser  Schutz 
bezieht  sich  aber  nur  auf  die  Produktivität,  auf 
die  ungestörte  produktive  Lebensweise. 
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Einen  Wert  hat  nun,  sowohl  für  das  orga- 
nische Leben  des  Gewebes,  als  auch  für  den  cen- 
tralen Apparat,  nur  die  Produktivität.  Die  Organi- 
sation geht  nun  derart  von  statten,  dass  die  höhere 
Produktionsfähigkeit  zu  den  bevorzugteren  Stellen, 
zu  den  günstigeren  Versorgungen,  durch  den  cen- 
tralen Apparaten  gelangt.  Je  nach  dem  Wert  der 
Produktion  ist  auch  der  Schutz ;  daraus  folgt,  dass 
das  Individuum,  das  einer  höheren  Produktion 
fähig  ist,  zu  einer  günstigeren  Unterkunft  gelangt. 
Zu  besseren  Wohnungen, 

Die  Regelung  entsteht  von  selbst.  Je  nach 
ihrem  Verdienst  sind  die  Produktiven  verschieden 
befähigt,  sich  diesen  Vorzug  einer  besseren  Wohnung 
zu  erwerben.  Da  es  also  nach  den  Verdienst 
geht,  ergiebt  sich  eben  die  Proportion  mit  dem 
Werte  der  Produktionsfähigkeit.  Wer  für  den  Schutz 
einer  günstigeren  Unterkunft  mehr  bieten  kann, 
hat  den  Vorzug. 

Wem  wird  dieses  Angebot  gethan  ?  Dem  Muni- 
cipium. 

So  entwickelt  sich  die  Lage  einer  steten  Kon- 
kurrenz auf  die  vorhandenen  Wohnungen  und  aus 
den  allgemeinen  Wirtschaftsverhältnissen  entstehen 
spontan  die  normalen  Preise  der  Wohnungen.  Diese 
Miete  fällt  der  Commune  zu. 

Natürlich  kann  auch  ein  unbebauter  Boden 
gemietet   werden.    Sobald   improduktive    Kapitalien 
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eine  Anwendung  finden  wollen,  mieten  sie  Grund- 
stellen und  führen  Bauten  auf.  Die  Differenz  zwi- 
schen der  Miete,  die  sie  entrichten  und  der  Miete, 
die  ihnen  für  die  Wohnung  gezahlt  wird,  bildet 
ihren  Gewinn.  Doch  ist  natürlich  der  Boden  nicht 
ihr  Eigentum.  Folglich  kann  der  Bau  nur  auf 
Grund  einer  Vereinbarung  mit  dem  Municipium 
errichtet  werden.  Für  solche  Formen  ist  der  Typus 
schon  im  früheren  Gewebe  entstanden :  der  Boden 
wird  auf  eine  bestimmte  Zeit  überlassen  gegen  die 
Verpflichtung,  auf  ihm  eine  bestimmte  Zahl  von 
Bauten  zu  errichten.  Auch  wird  wahrscheinlich 
eine  Expropriation  gesichert.  Die  Prinzipien  solcher 
Formen  sind  immer:  dem  improduktiven  Kapital 
es  zu  ermögUchen,  eine  produktive  Verwendung 
zu  finden ;  doch  es  wird  immer  verhütet  dass  das 
improduktive  Kapital  irgendwie  die  Anfänge  dazu 
erhält,  neben  dem  centralen  Organe  als  ein  Neben- 
organ zu  funktioniren,  also  ein  Apparat  zu  wer- 
den, das  Produktivität  (Bauarbeit)  centralisirt ;  ent- 
steht dies  irgendwo  spontan,  momentan,  so  muss 
sofort  eine  organische  Lösung  dieses  Zustandes 
eingeleitet  werden,  um  der  Funktion  des  Kapitals 
keine  Stabilität  zu  lassen;  jedenfalls  geschieht  dies 
derart,  dass  eine  freie  Fluctuation  des  Kapitals 
dennoch  nicht  gefährdet  wird.  Es  darf  die  Gefahr 
des  Verlustes  nicht  entstehen,  wenn  das  Kapital 
Verbindungen  sucht  mit  freien  Produktionskräften ; 
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es  muss  sich  sogar  ein  entsprechender  Gewinn 
für  diese  produktive  Tätigkeit  des  Kapitals  ergeben, 
die  in  diesem  Suchen  hegt. 

In  dieser  Weise  entsteht  ein  ständiges  Wachs- 
tum in  der  Commune,  eines  zum  Boden  gebunde- 
nen Vermögens.  Dieses  gebundene  Vermögen  ist 
ein  Reichtumzuwachs  der  Commune.  Die  Individuen 
bereichern  sich  nur  aus  ihrer  Produktivität.  Und 
was  sich  aus  dieser  Produktivität  immobihsirt, 
nicht  mehr  produktiv  funktionirt,  wird  zum  Reich- 
tumstoff des  centralen  Organs,  des  vereinten 
Organismus. 

Dieses  kommunale  Vermögen,  das  derart  ent- 
steht, kann  nunmehr  zu  keinen  Zwecken  verwertet 
werden,  die  den  produktiven  Lebensprozessen  des 
Gewebes  fremd  sind,  der  centrale  Apparat  ist  jetzt 
kein  Organ  für  caesarische  Funktionen,  die  in  der 
Produktivität  impotent  sind;  —  aus  der  Produkti- 
vität kann  nichts  mehr  abgeleitet  werden.  Statt  der 
früheren  Steuer  findet  die  Commune  aus  diesem 
Vermögen  —  aus  den  sich  spontan  offerirenden 
Wohnungsmieten  —  Deckung  für  die  Funktionen 
des  centralen  Organs.  Dies  bildet  den  Zuwachs  des 
Kulturzustandes  der  Commune.  Denn  dieser  Ver- 
mögenzuwachs —  der  mit  der  Bereicherung  der 
Individuen  proportionell  Schritt  hält  —  wird  grösser, 
je  reicher  die  Individuen  werden;  denn  diese  ver- 
wenden umso  mehr  für  bessere  Wohnungen,  umso- 
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grösser  ist  die  Lizitation,  umso  mehr  fliesst  für  die 
allgemeinen  Wohlstandszwecke  des  Munizipiums  ein. 

Statt  Belastung  und  Steuer  das  Gegenteil.  Das 
Munizipium  belastet  die  Commune  nicht  mit  will- 
kürlich fixirten  Mieten,  sondern  die  Preise  werden 
nur  durch  das  Angebot  bestimmt.  Es  ist  somit  die 
höchste  Freiheit  geboten,  an  dem  Bewerb  sich 
individuell  zu  beteiligen  und  es  erfolgt  die  spontane 
Nivellirung:  ein  jedes  Individuum  zahlt  für  die 
Begünstigung  der  besseren  Unterkunft  soviel,  als 
es,  proportioneil  zu  den  übrigen,  beanspruchen  und 
leisten  kann.  Und  was  es  zahlt,  wird  tatsächhch 
zu  seinem  Wohle  und  für  das  allgemeine  Wohl 
verwendet,  das  ist  das  Wohl  der  produktiven 
Lebensweise. 

Derart  wird  das  immobile  Vermögen  zu  Reser- 
ven des  entstandenen  Organismus.  Der  improduk- 
tive Reichtum  wurde  dieser  Art  umgewandelt  zu 
Stoffen  des  organischen  Wachstums  der  allgemei- 
nen Produktivität,  die  also  in  ihrem  Wachstum 
begünstigt  wird.  Biologisch :  aus  all  den  Proto- 
plasmareserven  im  Organismus  entstehen  die  Funk- 
tionen des  Wachstums  des  Körpers,  entsteht  die 
Arbeit  der  Schöpfung  des  immer  volleren,  immer 
höher  entwickelten  Lebens. 


C.  H.  M6ray :  Der  Kommende  Tag.  28 


IV.  ABSCHNITT. 
Volkswirtschaft  der  Zukunft. 

—  Commune.  — 
Wirtschaftliche  Anfänge  der  neuen  Orgsnisation.  Ent- 
wickelung  der  Cirkulation  von  Produkt  und  Geld.  Spontane 
Organisation  der  Kollektivitäten.  Je  eine  Verbindungsreihe  der 
Produktion  wird  eine  Kollektivität. Ihre  embryologischeForm  in  den 
Zünften.  Centrale  Funktionen  der  Communen  entstehen  aus  den 
verschiedenen  Produktionszweigen.  Entstehung  einer  Aristo- 
kratie. Die  comnunale  Bank  entwickelt  sich  zu  einer  Börse. 
Arbeiterbörse  und  Geldbörse.  Neue  andere  Funktionen  der 
Börsen.  Bereicherung  der  Individuen  ohne  Kapital.  Reichtum  an 
erworbenen  Vorteilen  aus  der  communalen  Bank.  Communale 
Wohlseins  Versicherungen  aller  Art,  Klassen  der  Wohlstandes. 
Natürliche  Auswahl  der  Leiter  der  Commune. 

Wir  entwickelten  die  Art  und  Weise,  wie  die 
communale  Bank  zum  centralen  Organ  je  eines 
sich  organisirenden  Gewebe-Gebildes  wurde. 

Im  Momente,  da  eine  ausgebreitetere  Produk- 
tion und  somit  eine  allgemeinere  Zirkulation  im 
Entstehen   war,    musste   aus   der  spontan  entstan- 
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denen  individuellen  Specialisation,  die  die  verschie- 
denen Protoplasmastoffe,  Produkte  vermittelte,  sich 
ein  eigenes  Organ  entwickeln.  Nun  aber  wurde  die 
dem  Allgemeinen  dienende  Funktion,  wenn  sie 
von  labilen  individuellen  Eigenschaften  abhängig 
war,  labil  und  ungenügend.  Für  stabile  allgemeine 
Funktionen  entwickelt  der  Organismus  einen  sta- 
bilen Apparat. 

Die  Funktion  dieses  Apparates  entsteht  nun 
gerade  so,  wie  die  erste  entstandene  Vermittlungs- 
funktion des  stofflichen  Ausgleichs.  Nur  nimmt  er 
allmälich  höhere  Entwickelungsformen  an. 

Der  primäre  Zustand  der  communalen  Gravi- 
tation organisirt  sich  allmälich  und  wird  zu  feste- 
ren, geregelteren  Beziehungen.  Durch  solche  Bezie- 
hungen des  immer  ständigeren  Stoffwechsels  wird 
der  Zusammenhalt  der  Produktiven  immer  stärker 
und  dem  entsprechend  werden  aus  ihrer  Sphäre 
all  jene  Individuen  verdrängt,  die  in  diese  Bezie- 
hungen und  Verbindungen  nicht  hineingehören 
und  da  nur  störend  wären. 

Unter  dem  Schutze  dieses  Zusammenhaltes 
entwickeln  sich  nun  gewisse  Leitungen  der  Stoffe, 
der  Produkte,  die  zu  einem  gegenseitigen  Aus- 
gleich gelangen  wollen.  Ein  direkter  Ausgleich, 
durch  einen  direkten  stoftlichen  Tausch  bewerk- 
steüigt,  stellt  sich  nur  spärlich,  ungenügend  her, 
denn    die    Produkte    sind    schon   so    hoch    gear- 

28* 
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tete  Kulturstoffe^  die  bei  jenen  hohen  synthetischen, 
jenen  zusammengesetzten  Geldprozessen  entstan- 
den sind,  die  dem  früheren  produktiven  Gewebe 
angehörten.  Sie  sind  nun  bestrebt,  einen  entspre- 
chenden Ausgleich  durch  synthetische  Werte  zu 
erreichen,  denn  die  Ausgleichprozesse  des  direkten 
Umtausches  sind  für  diese  natürlicher  Weise  zu 
niedere,  zu  wenig  differenzirte,  für  die  Verteilung 
kaum  entsprechende  Prozesse. 

Da  der  unmittelbare  stoffliche  Ausgleich  ein 
geringer  ist,  streben  die  Produkte  dahin,  durch 
centrale  Tätigkeiten,  die  das  Individuum  zur  Gemein- 
samkeit in  eine  immer  vollere  Beziehung  bringen, 
ausgeglichen  zu  werden.  Und  die  Produkte  strömen 
dahin.  Nun  kann  schon  eine  Strömung  beginnen, 
denn  der  Zusammenhalt  der  Verbindungen  wird 
immer  fester  und  scheidet  solche  Individuen  aus, 
die  für  die  Produkte  gefährlich  sind. 

Anfangs  ist  der  Mittelpunkt  am  meisten  geeig- 
net, die  Produkte  gegen  Gefahren  zu  schützen. 
Indem  die  Produkte  zu  einer  Gemeinsamkeit  zusam- 
menströmen, ist  eine  jede  individuelle  Produktion 
auch  geschützt.  Und  an  dem  Punkte,  wo  sie  anein- 
ander treffen,  entsteht  der  intensivste  Austausch, 
der  intensivste  Stoffwechsel,  demgemäss  auch  die 
Funktionen  und  Prozesse,  die  hiezu  notwendig  sind. 

So  ist  die  communale  Bank  in  ihrem  ersten 
Stadium   eine    centrale   Abla,eerungsstelle   der  Pro- 
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dukte.  Und  da  entstehen  ihre  Funktionen  des  Aus- 
gleichs durch  synthetische  Werte,  durch  das  Geld. 
Auch  dies  geschieht  auf  dieselbe  Art,  wie  es  zuvor 
noch  ganz  primitiv  geschah,  durch  eine  indivi- 
duelle kaufmännische  Tätigkeit.  Die  Bank  formt 
nämlich  synthetische  Werte,  Wertscheine  und  giebt 
sie  in  taxativer  Weise  einem  jeden,  der  Produkte 
gehefert  hat.  So  wird  der  Wertschein  ein  Titel  auf 
den  Wert  des  angebotenen  Produktes,  das  nun  der 
Bank  gehört.  Der  Wertschein  ist  somit  durch  ein 
effektives  Produkt  gedeckt,  der  ausgegebene  syn- 
thetische Wert,  das  in  Cirkulation  gesetzte  Geld 
ist  durch  einen  effektiven  Stoffwert  gedeckt. 

Mit  diesen  Wertrfch einen  (Banknoten)  kauft, 
nun  ein  jeder  was  er  will;  der  Schein  ist  zahlbar 
an  die  communale  Bank,  also  vom  gemeinsamen 
Ablagerungspunkte  einzulösen. 

Wurde  etwas  besser  verkauft,  als  es  durch 
die  communale  Bank  zuvor  taxativ  bewertet  wurde, 
so  wird  diese  Differenz  nachträghch    ausgeghchen. 

Der  produktive  Organismus  bringt  immer  neue 
Produkte,  und  immer  werden  neue  synthetische 
Werte  in  Cirkulation  gesetzt.  Je  höher  die  Produk- 
tion, umso  besser  vermehren  sich  die  Werte.  Und 
sie  sind  durch  den  effektiven  Stoffwert  der  Pro- 
duktion gedeckt. 
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§•  2. 

Natürlich  ist  dieser  primitive  Prozess  nur  ein 
flüchtiger,  mehr  ein  theoretisches  Anfangsstadium. 

Die  individuelle  Funktion  des  Vermittlers  wurde 
durch  die  stabile  Funktion  des  Apparates  auf  die 
Peripherie  des  Apparates  gedrängt.  Ringsherum 
entstehen  nun  individuelle  Funktionen,  um  die 
Vermittlung  zwischen  Produkte  und  centralem  Organ, 
zwischen  den  produktiven  Individuen  und  der 
kommunalen  Bank  mobiler  zu  machen,  um  den 
Prozess  leichter  zu  verrichten,  wie  viel  Deckung, 
wie  viel  Produktion  er  der  communalen  Bank 
zuführen  kann.  Kapital  an  sich,  improduktives 
Kapital  dient  dem  Kaufmanne  zu  nichts,  denn  er 
hat  keinen  Nutzen  davon,  da  er  für  sein  eigenes 
Kapital  jetzt  keine  Absorption  der  Stoflwerte  ein- 
stellen kann.  Will  er  etwas  absorbiren,  will  er 
etwas  nachträglich  einstellen  zwischen  dem  centra- 
len Organ  und  der  Produktion,  sofort  weicht  die 
Produktion  ihm  aus  und  gelangt  zu  den  synthe- 
tischen Werten  der  Bank  ohne  den  Verlust,  den 
ihr  das  Kapital  verursachen  will. 

Unter  solchen  Beziehungen  kann  der  Kauf- 
mann für  sich  nur  soviel  zurückbehalten,  als  es 
jener  Wert  ist,  der  in  der  Teilung  der  Arbeit  mit 
den  Produktiven  hegt.  Die  Arbeit  der  Produktiven 
war  ursprünglich:  Produkte  erzeugen  und  sie  ans 
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centrale  Organ  liefern.  Diesen  letzteren  Teil  der 
Arbeit  übernahm  nun  der  Kaufmann  und  der 
Produzent  specialisirt  sich  zur  Produktion.  Was  der 
Betätigung  des  Kaufmanns  entspricht,  bildet  seinen 
Teil  am  Prozesse. 

Durch  ihn  erhalten  die  Produkte  einen  höheren 
Wertegrad,  da  er  die  Stoffwerte  durch  die  Bezie- 
hungen zum  Allgemeinen,  dem  er  die  Produkte 
zuführt,  erhöht.  Da  nun  der  Kaufmann  teilnimmt 
an  der  Arbeit  der  Umwandlung  niederwertigerer 
Stoffe  in  höherwertigere,  da  er  es  ist,  der  die 
Produkte  zur  Umwandlung  in  die  höchsten  Bezie- 
hungsfähigkeiten verhilft:  so  ist  der  Kaufmann 
ebenfalls  ein  Producent  (jener  höheren  Beziehungs- 
fähigkeiten der  Stoffe),  ein  Produktiver.  —  Einst- 
weilen wollen  wir  diesen  produktiven  Teil  seiner 
Tätigkeit  ausser  acht  lassen  und  nur  seinen  Teil 
der  Vermittlung  behandeln. 

Der  Wert  dieses  Teiles  wird  erstens  dadurch 
fixirt,  dass,  sobald  der  Kaufmann  mehr  nehmen 
will  als  seine  Vermittlung  für  die  Produzenten  von 
Wert  ist,  sie  seine  Vermittlung  nicht  mehr  in 
Anspruch  nehmen.  Die  Organisation  dieser  Prozesse 
wird  gewiss  dahin  tendiren,  dass  den  Produzenten 
in  solchen  Fällen  Wege  immer  offen  bleiben.  Dann 
entsteht  auch  eine  stete  Konkurrenz  unter  diesen 
Leuten,  die  sich  zur  Arbeit  der  Vermittlung  spe- 
ziaUsiren,    die   darin  besteht,    eine    je  regere,    also 
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sowohl  für  die  Produktiven,  als  auch  für  das 
centrale  Organ  entsprechendere  Cirkulation  der  StofTe 
und  Werte  herzustellen.  Je  grösser  die  Cirkulation 
ist,  die  der  eine  herstellt,  je  bedeutender  die  Zufuhr 
von  Stoffen,  die  er  vermittelt,  eine  umso  grössere 
Arbeit  leistet  er  und  dem  entsprechend  kommt 
ihm  ein  höherer  Wert  zu  ;  so  sind  sie  nun  alle 
bestrebt,  den  Produktiven  die  leichteste  Vermittlung 
zu  bieten.  Darum  können  die  Produktiven  die 
leichteste  Vermittlung  suchen. 

Statt  einer  materiellen  Zufuhr  der  Produkt- 
stoffe zur  Bank  zu  bewerkstelligen,  specialisiren 
sie  sich,  um  die  Beziehungen  der  synthetischen 
Werte  im  Gewebe  zu  verbreiten.  Statt  einer  centra- 
len Zufuhr  aller  Produkte,  führen  sie  die  synthe- 
tischen Werte  des  centralen  Organs  in  das  Gewebe 
hinaus.  Sie  organisiren  Sammelstellen,  Lager  der 
Produkte,  und  stellen  Beziehungen  her  zwischen 
der  kommunalen  Bank  und  diesen  Sammelstellen. 
Sie  verfielfachen  die  Beziehungen  des  centralen 
Organs  und  vereinfachen,  besser:  specialisiren 
die  produktive  Tätigkeit  zur  Produktion,  ohne  dass 
sie  zu  Tätigkeiten  des  Ausgleichsprozesses  mit  der 
Bank  verwendet  würden. 

Nun  ist  es  ihre  Funktion,  den  Prozess  der 
Produktiven  zu  besorgen,  der  ihnen  synthetische 
Werte  zuführt.  Und  es  wird  auch  zu  ihrer  Funk- 
tion, den  Prozess  der  Bank  zu   besorgen,  der  für 
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ihre  synthetischen  Werte  eine  Deckung  durch  Pro- 
duktenwerte erreicht. 

Dies  also  ist  die  Funktion  der  Vermittlung. 
Wie  sie  zur  Ausführung  kommt?  Anfangs  vielleicht 
muss  der  Vermittler  die  thatsächhche  Zufuhr  von 
seinen  Sammelstellen  aus  besorgen.  Gewiss  werden 
dann  mancherlei  kaufmännische  Prozeduren  erfun- 
den, um  statt  der  tatsächUchen  Zufuhr  Beziehungen 
herzustellen,  wobei  das  organische  Prinzip  der 
Deckung  der  synthetischen  Werte  durchgeführt 
bleibt,  ohne  dass  dieses  auch  materiell  in  der 
Centrale  ausgeführt  wird ;  so  wie  im  physiologischen 
Organismus  die  Gesamtproduktion  der  Zellen  auch 
nicht  in  eine  unmittelbare  Verbindung  mit  dem 
centralen  Apparate  der  Blutcirkulation  gelangt. 

Das  Prinzip  bleibt  aber  gewahrt:  synthetische 
Werte,  das  Geld,  kommen  nur  gegen  Deckung 
durch  Produkte  in  Cirkulation. 

Diese  Sammelstellen,  Magazine,  Verkaufstellen, 
haben  unter  den  obwaltenden  organischen  Umstän- 
den des  Gewebegebildes  einen  anderen  Charakter 
als  früher,  im  Gewebe  der  feudalen  KapitaUen. 

Denn  jetzt  ist  es  nicht  das  Kapital,  welches 
die  Produkte  centralisirt.  Das  Kapital  kann  jetzt 
nicht  derart  funktioniren,  dass  es  Stoffwerte  für 
sich  absorbirt.  Jetzt  kann  es  nicht  geschehen, 
dass  je  grösser  das  Kapital  ist,  an  eine  umso  grössere 
Produktion  es  gebunden  sei.    Jetzt    giebt    es    dort 
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eine  höhere  Produktivität,  wohin  von  dem  centra- 
len Organe  aus  mehr  synthetische  Werte  hingeführt 
werden  und  dort  gelangen  mehr  synthetische  Werte 
hin,  wo  es  eine  höhere  Produktivität  giebt.  Jetzt 
wird  der  Vermittler,  der  Kaufmann,  den  Produk- 
tiven gegenüber  nicht  von  der  grosse  seines  Kapi- 
tals bestimmt,  sondern  seine  Wirkungsfähigkeit 
hängt  einzig  und  allein  davon  ab,  wie  viel  synthe- 
tische Werte  der  kommunalen  Bank  er  in  Cirkulation 
setzen  kann,  oder  umgekehrt. 

Jetzt  werden  die  Produkte  zu  keinem  je  grös- 
seren kaufmännischen  Kapital  centrahsirt;  statt 
dessen  herrscht  jetzt  die  Tendenz  einen  je  regeren 
Strom  zwischen  Produktivität  und  centralem  Organ 
herzustellen  und  zwar  in  der  höchst  günstigsten 
Weise  für  die  Produktiven. 

Die  centrale  Bank  bewahrt  nur  ihre  Tendenz : 
die  synthetischen  Werte  müssen  gedeckt  sein.  Es 
ist  aber  ihr  organisch-physiologisches  Interesse, 
dass  eine  je  grössere  Produktion  an  Reichtum  des 
Organismus  entstehe.  Folglich  ist  sie  auf  eine  jede 
Art  und  Weise  bestrebt,  die  Vermittlung  der  syn- 
thetischen Werte  zu  erleichtern.  Die  möglichst  ent- 
sprechenden Arten  werden  sich  spontan  entwickeln, 
teils  wird  dem  Kaufmann  ein  Credit  geboten,  teils 
die  Technik  der  Deckung  dieses  Credits  mit  seinen, 
durch  ihn  in  Bewegung  gesetzten  Produkte  ermit- 
telt. Was  im  früheren  Gewebe   die   Handelstechnik 
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und  das  Handelsrecht,  auf  die  Buchführung  gestützt, 
erfunden  haben,  um  das  Verhältnis  zwischen 
Stoffwert  und  synthetischem  Wert  legal  zu  regeln, 
kommt  jetzt  gewiss  zur  vollsten  Entwicklung;  denn 
das,  was  im  früheren  Gewebe  ein  embryonales 
Bild  war,  gelangt  nun  zu  einer  vollen  Lebens- 
fähigkeit. 

§.   3. 

Dies  ist  noch  immer  nicht  das  vollständige  Bild. 

Zwar  gelangt  das  improduktive  Kapital  in  diesen 
Prozessen  zu  keinen  Funktionen,  so  ist  es  doch 
ein  Kapital,  das  in  der  Tätigkeit  verwertet  wird, 
das  der  Kaufman  zu  seinen  Arbeiten  verwendet, 
das  also  immerhin  einen  Wert  bildet.  Denn  der 
reichere  Kaufmannn  wird  in  seinen  Arbeitstätig- 
keiten allenfalls  solche  Einrichtungen  verwenden, 
die  der  ärmere  Kaufmann  sich  versagen  muss. 

Und  gewiss  werden  solche  Einrichtungen  zu 
kaufmännischen  Prozessen,  solche  zusammengesetz- 
tere protoplasmatische  Gebilde  entstehen,  die  für 
die  Organismen  einen  immer  grösseren  Reichtum 
bilden.  Es  entstehen  Lager,  Warenhäuser  mit  mo- 
bilen Investitionen,  gewiss  schon  bewährte  Wege 
des  Tauschhandels,  gewisse  hochentwickelte  Tätig- 
keitsapparate verschiedenster  Art.  Auch  specialisiren 
sich  die  kaufmännischen  Prozesse  zu  den  ver- 
schiedensten Zweigen  der  Produktion ;  schon  diese 
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Specialisation  bildet  einen  Wert  sowohl  für  die 
Produktion  als  auch  für  die  centrale  communale 
Bank. 

All  dies  sind  Werte,  Faktoren  des  allgemeinen 
Reichtums  der  Produktivität. 

Solange  derartige  Reichtümer  durch  die  Kauf- 
leute produktiv  benützt  werden,  sind  sie  als  Produk- 
tivitätstoffe geschützt. 

Was  geschieht  nun,  wenn  sie  nicht  mehr  in 
Tätigkeit  gesetzt  werden? 

Was  am  Grundboden  steht,  ist  Reichtum.  Ohne 
der  produktiven  Thätigkeit  des  Kaufmannes  wurde 
er  improduktiv.  Der  Kaufmann  kann  wohl  seine  kauf- 
männischen Einrichtungen,  seine  zustande  gebrach- 
ten Verbindungen,  kurz  alles,  w^as  den  Wert  seines 
Geschäftes  bildete,  verkaufen.  Und  er  erhält  dafür 
eine  Summe  Geld.  Was  beginnt  er  nun  mit  seinem 
Gelde  ?  Er  kann  sein  Vermögen  verzehren.  Und  die 
Ausgaben  werden  nicht  ersetzt.  Denn  jetzt  ist  es 
unmöglich,  sich  ein  Kapital  anzulegen,  um  von 
dessen  Zinsen  zu  leben,  denn  das  Kapital  trägt 
jetzt  keine  Zinsen.  Höchstens  temporär,  bei  jenen 
neuen  Unternehmungen  —  wir  erwähnten  sie  bereits 
—  die  ausserhalb  entstehen,  und  während  der  Zeit, 
bis  sie  die  geregelten  Beziehungen  des  centrales 
Organs  erreichen,  Kapital  gegen  Zinsen  in  Anspruch 
nehmen.  Das  Verhältnis  zwischen  dem  Nutzen  der 
produktiven  Tätigkeit  und  den  Zinsen  des  improduk- 
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tiven  Kapitals  ist  unter  den  jetzigen  Verhältnissen 
ein  derart  missliches,  dass  der  Kaufmann,  der  sein 
Geschäft  verkauft  —  und  wenn  noch  so  gut  ver- 
kauft —  verglichen  mit  seinem  früheren  Wohlstand 
als  produktiv  Tätiger,  jetzt,  mit  seinen  Zinsen  ein 
armer  Schlucker  ist.  Die  Versicherung  des  Alters 
und  sonstiger  individueller  Bedürfnisse  erfolgt  jetzt 
nicht  durch  das  Anlegen  von  improduktivem  Kapital, 
sondern  sie  wird  von  der  Commune  organisirt  und 
zwar  dem  embryonalen  Typus  gemäss,  der  in  den 
Versicherungsgesellschaften  schon  früher  da  war. 
Wir  zeigten  die  Hilfsmittel,  die  der  Commune  zu 
solchen  Zwecken  zur  Verfügung  stehen ;  sie  sind 
im  Zuwachs  desjenigen  Reichthums,  der,  an  den 
Boden  gebunden,  zur  Reserve  wird  und  als  solcher 
wächst. 

So  wird  der  improduktiv  gewordene  Apparat 
des  Kaufmannes  wertlos  für  seinem  Lebenserhalt, 
oder  doch  sehr  ungenügend. 

Auch  der  Umstand  ist  in  Betracht  zu  ziehen, 
dass  der  Apparat,  den  der  Kaufmann  in  Betrieb 
erhalten  kann,  den  also  ein  Individuum  allein  in 
Tätigkeit  setzt,  nicht  so  bedeutend  werden  kann, 
dass  er,  wird  er  verkauft,  ein  Vermögen  erzielt, 
welches  ein  Leben  erhalten  kann.  Handelt  es  sich 
um  einen  Apparat,  den  mehrere  Individuen  in 
Betrieb  setzten  und  erhielten,  da  entsteht  sofort 
dasselbe  Verhältnis,  welches  die  Kollektivität  in  den 
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Werkstätten  —  es  wurde  früher  besprochen  — 
hervorbrachte. 

Denn  sobald  der  Kaufmann  die  Mitwirkung 
anderer  in  Anspruch  nimmt,  findet  er  für  sein, 
ansonsten  improduktives  Kapital,  gegenüber  seinen 
Gehilfen  keinen  Schutz.  Verbindungen  mit  anderen 
Tätigen  kann  er  nur  im  vereinbarten  Verhältnisse 
der  individuellen  Tätigkeitswerte  herstellen.  Auch 
damit  ist  noch  zu  rechnen,  dass  das  Produkten- 
Lager  nun  wirklich  nicht  das  Eigentum  des  Kauf- 
mannes bildet.  Was  da  liegt,  ist  eigenthch  nur  die 
Deckung  der  synthetischen  Werte  der  kommunalen 
Bank.  Dieses  Lager  wird  von  der  Commune  gewiss 
nicht  als  das  Eigentum  des  Kaufmanns  geschützt. 
Im  Gegenteil,  ihre  Tendenz  ist:  alle  Wertstoffe 
demjenigen  zuzuführen,  der  mit  ihnen  die  regsten 
Tätigkeiten  entfaltet.  Folglich  ist  organisch  die 
Begünstigung  seitens  der  centralen  Bank  der 
Kommune  den  Tätigen  gesichert. 

Wie  bei  den  Werkstätten,  so  ist  es  dem 
centralen  Organe  auch  hier  darum  zu  thun,  dass 
der  Fluss  der  Stoffe  gesichert  sei  und  keine  lokale 
Störungen  erfahre.  Folglich  müssen  unter  den 
Vereinten  geregelte  Verhältnisse  hergestellt  werden. 
Sonst  schliesst  sich  die  Bank  ihnen  ab. 

So  entwickelt  sich  auch  hier  unter  den  zusam- 
menwirkenden Individuen  eine  Kollektivität,  in  der 
nur    produktive    Tätigkeitswerte    geschätzt  werden. 
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Auch  hier  regelt  die  Konkurrenz  der  verschiedenen 
Gruppen  und  individuelle  Anziehungen  zu  den 
höherwertigen  Tätigkeitskräften  in  den  Vereinigun- 
gen das  Gleichgewicht. 

So  wachsen  die  immer  zusammengesetzteren, 
immer  entwickelteren  kaufmännischen  Apparate, 
in  denen  die  organischen  Bedingungen  des  Wachs- 
tums jene  möglichst  regen  Funktionen  sind,  die 
sowohl  die  Produktion  als  auch  die  Tätigkeit  der 
kommunalen  Bank  am  günstigsten  fördern.  In 
ihnen  ruft  ein  schwächer  in  Tätigkeit  gehaltenes 
Kapital  sofort  eine  Lähmung  gegenüber  den  kon- 
kurrenten  Gruppen  hervor  und  totes  Kapital  kann 
nicht  absorbiren,  denn  Kapitalstoff,  Zufluss  an 
Geld  ist  von  dem  centralen  Organe  aus  nur  von 
der  Produktivität  zu  erwarten. 

Wo  Kollektivitäten  organisch  bedingt  sind,  fällt 
alles  was  an  Einrichtungen,  Apparaten,  zustande 
gebrachten  Verbindungen  einen  Wert  hat,  der  Kol- 
lektivität zu.  Aus  ihr  werden  die  improduktiv 
gewordenen  Individuen  spontan  ausgeschieden,  und 
derart  werden  die  höchsten  Grade  der  Tä^igkeits- 
fähigkeiten  angestrebt.  So  werden  jene  Stoffe  und 
stofflichen  Einwirkungen,  die  zum  improduktiven 
Individuum  gebunden,  als  totes  Kapital  improduktiv 
würden,  durch  die  Kollektivität  produktiv  erhalten. 
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§•  4. 

Über  diese  Form  entsteht  eine  noch  höhere 
Entwickelungsphase. 

Es  kommen  nämUch  immer  bestimmtere  Spe- 
zialisationen zustande,  um  die  verschiedenen  Pro- 
duktstoffe zu  führen.  Gewisse  Produkte  haben  ihre 
Wege,  die  von  den  Wegen  der  anderen  Stoffe  ver- 
schieden sind,  die  mit  der  fortschreitenden  Ent- 
wickelung  von  den  übrigen  Stoffen  sich  absondern. 
Also  bilden  sich  die  Kaufmännischen  Wege  und 
das  Verfahren  den  gesonderten  Produkten  gemäss, 
den  verschieden  Waren  entsprechend. 

Nun  entwickelt  sich  schon  eine  zusammen- 
hängende Verbindung  mit  den  Produktiven  und 
zwar  in  einer  geraden  Reihenfolge  ;  die  roheste 
Umwandlung  der  Stoffe  wird  den  immer  höheren 
Produktiven  übergeben,  und  die  fertigen  Stoffe 
kommen  den  kaufmännischen  Tätigkeiten  zu,  um 
dort  die  allerhöchsten  Beziehungsfähigkeiten  zum 
Gesammtorganismus  zu  erreichen.  Diese  Prozesse 
bleiben  nun  auf  ihrer  eigenen  speziaUsirten  Linie 
von  der  niedersten  bis  zur  höchsten,  bis  zur  kauf- 
männischen Werterhöhung. 

Wir  sahen  schon,  dass  unter  den  jetzigen 
Verhältnissen  jener  Zustand  nicht  eintreten  kann, 
wo  die  kaufmännische  Tätigkeit  kraft  eines  Kapitals, 
als    etwas     gesondertes     figurirt.     Diese     Tätigkeit 
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beschränkt  sich  jetzt  auschhessüch  in  der  einen 
Richtung  mit  der  Stoffcirkulation,  in  der  andern 
mit  dem  Fördern  der  Geldcirkulation.  Eigene  Kapi- 
talsfunktionen, so  wie  früher,  können  jetzt  nicht 
zustande  konmien. 

Folgüch  ist  der  Zusammenhang  zwischen  Pro- 
duktion und  Vermitthmg  ein  unmittelbarer. 

Natürlich  hat  dieser  Zusammenhang  das  Bestre- 
ben, immer  fester  zu  werden.  Die  ganze  Reihe  der 
Produktiven  will  dem  centralen  Organe  so  nahe 
kommen  wie  nur  möglich  und  die  kaufmännische 
Tätigkeit  will  je  tiefer  in  die  Produktionsreihe  ein- 
greifen. Denn  ebenso  wie  es,  dem  obwaltenden 
Prozesse  entsprechend,  im  Interesse  der  Produktion 
steht,  die  möghch&t  weitesten  Funktionen  ihrer 
Stoffe  selbst  zu  veranlassen,  ebenso  steht  es  im 
Interesse  der  kaufmännischen  Tätigkeit,  bezie- 
hungsweise des  centralen  Organs,  je  weiter  in 
die  Produktionsreihe  zu  greifen,  um  dorthin  alle 
Erleichterungen  einer  üppigen  Produktivität  zuzu- 
führen. 

Wo  nun  die  Produktion  je  näher  zum  Centrum 
gelangen  will  und  wo  die  Vermittlung  des  centralen 
Organs,  die  kaufmännische  Tätigkeit,  umsomehr 
decentral  wirken  will,  und  wo  durch  eine  Trennung 
von  Kapitalstätigkeiten  eine  direkte  stoffliche  Abgren- 
zung nicht  entstehen  kann :  da  entsteht  als  Folge, 
dass  beide  Funktionen  in  einem  immer  ständigeren, 

C.  H.  Meray  :  Der  Kommende  Tag.  "9 
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organisch  immer  waciisenden;  einheitlich  wirkenden 
Zusammenhang  sich  entwickeln. 

Da  organisirt  sich  die  Reihe  der  Produk- 
tiven zusammen  mit  der  Reihe  der  Kaufleute. 
Sie  organisirt  sich  also  einschhesslich  der  kauf- 
männischen Reihe,  so  wie  die  Vermittlung  trachtet, 
die  ganze  Reihe  einzuschUessen.  Also  vereinen 
sich  die  heiden  Tätigkeiten,  insoferne  die  centralen 
und  die  decentralen  Tätigkeiten  auf  der  ganzen 
Linie  einheitüche  Tätigkeiten  suchen. 

Daraus  folgt,  dass  eine  jede  Produktionsart 
ihren  ganzen  Stoffwechselprozess,  vom  centralen 
Organ  aus  bis  zum  letzten  Produktiven,  einheitUch 
ausbildet.  Immer  höhere  Gruppen  kollektiver  Tätig- 
keiten schliessen  sich  aneinander,  um  den  Strom 
der  Produkte  zu  führen  und  zwischen  ihnen  allen 
breitet  sich  ein  centrales  Netz  der  decentralen 
Leitung  der  synthetischen  Werte  aus;  dieses  Netz 
ist  nun  eigenst  und  allein  der  Produktivität  ange- 
hörig, ohne  irgendwo  ihr  fremde  Prozesse  zu 
führen.  Die  ganze  Reihe  der  Produktion  entwickelt 
alle  Momente  der  Wertcirkulation  selbst.  Diese 
kaufmännische  Tätigkeit  ist  mit  der  Produktion 
derart  verbunden,  dass  sie  in  allen  ihren  Momenten 
nur  nach  dieser  funktioniren  kann.  Stete,  unmittel- 
bare Wirkungen  der  Produktion  reguliren  die  ver- 
mittelnden, kaufmännischen  Tätigkeiten.  Die  Aus- 
bildung   dieser     Regulirung    bindet    förmlich    die 
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kaufmännische  Funktion.  Je  mehr  Tätigkeiten  in 
der  Produktion  entstehen,  umsomehr  sind  es  diese, 
die  die  kaufmännischen  Tätigkeiten  regeln. 

Kurz :  eine  jede  Produktionsart  formt  ihre 
eigenen,  mit  ihr  struktiv  zusammenhängenden  und 
wirkenden  kaufmännischen  Funktionen. 

Der  embryonale  ürtypus  ist  schon  zu  einer 
Zeit  entstanden,  wo  ein  analoger  Prozess  erst  im 
Werden  begriffen  war,  als  das  produktive  Gewebe 
sich  selbstständig  zu  entwickeln  begann,  nach  der 
Ritterzeit.  Das  waren  die  Zünfte.  Nur  ward  ihre 
weitere  Entwicklung  unterbrochen,  da  eben  die 
feudalen  Kapitale,  jene  Organe  der  caesarischen 
Struktur,  sie  atrophisierten.  Wir  zeigten  den  mor- 
phologischen Prozess,  wie  die  Zünfte  durch  den 
feudalen  Kapitalring  verdrängt  wurden.  Nun  ist  das 
feudale  Kapital  nicht  mehr  lebensfähig  und  die 
embryonale  Urform  wird  in  der  morphologischen 
Formirung  des  neuen  Gewebes  durchgeführt.  Und 
zwar  ganz  genau  bei  jenem  Momente  fortsetzend,  der 
damals  nicht  funktioniren  konnte ;  damals  wollte 
nämhch  die  caesarische  Struktur  nicht  zu  Zwecken 
der  Produktivität  funktioniren,  nun  entwickelt  sich 
das  centrale    Organ   einzig   und  allein  hiefür. 

So  sind  alle  organischen  Gründe  vorhanden, 
die  denselben  Typus  voll  und  hoch  ausbilden,  der 
in  den  Zünften  gekeimt  hatte.  Jetzt  wird  ein  jeder 
Produktionszweig  eine  voll  und   üppig   gedeihende 
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einheitliche  Zunft,  die  ihre  kaufmännische  Tätig- 
keit selbst  organisirt  und  durch  diese  Organisation 
ihren  ständigen  Zusammenhang  mit  dem  centralen 
Organ  aufrecht  erhält,  ihre  ständigen  Wirkungen 
auf  die  communale  Bank  ausübt. 

So  werden  in  diesem  Zirkel  die  kaufmännischen 
Tätigkeiten  organisch  und  ständig ;  die  individuellen 
Bestrebungen,  die  sich  zur  Vermittlung  speziahsiren^ 
werden  nun  wieder  eine  Sphäre  weiter  hinaus- 
geschoben, sie  sind  jetzt  ausserhalb  der  Zunftfor- 
mationen, sie  sind  nicht  mehr  in  den  unmittelbar 
zusammenhängenden  Produktionsreihen ;  sie  über- 
nehmen die  Tätigkeiten  etwa  der  „Gemischtwaren- 
Handlungen".  Die  allgemeine  Natur  des  Gewebes 
lässt  auch  hier  keine  Kapitalsentfaltung  zu  —  und 
wäre  sie  noch  so  gering  —  sondern  es  entsteht 
hier  im  Einklang  mit  den  obwaltenden  Faktoren  ihrer 
Natur  das  Gebilde,  dessen  embryonaler  Typus  eben- 
falls schon  vorhanden  ist:  die  Consumvereinigung, 

Wieder  aus  einer  Sphäre  verdrängt,  gelangen 
die  individuellen  Bestrebungen  der  Vermittlung  auf 
die  Peripherie  der  ganzen  communalen  Organisa- 
tion und  da  spinnen  sie  die  labilsten  Fäden  des 
Stoffwechsels  und  sie  sind  bestrebt,  auch  die  gering- 
sten Stoffe  in  die  Circulation  zu  bringen  und  die 
jninderwertigsten  Tätigkeiten  zu  erhalten. 

Denken  wir  nun  an  das  Bild,  das  wir  vordem 
zeigten :    nach    der    Ritterzeit,    da    das    produktive 
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Gewebe  zu  entstehen  begann,  drängten  die  im 
feudalen  Dienste  stehenden  Kapitahen,  unter  der  Wir- 
kung der  caesarischen  Organe,  die  produktiven 
Individuen  Sphäre  für  Sphäre  an  die  Peripherien 
je  eines  Organisationgebildes,  weg  vom  centralen 
Organismus;  hier  zeigt  sich  jetzt  das  entgegen- 
gesetzte Bild:  das  produktive  Gewebe  drängt  alle 
eigenen  Funktionen,  all  die  Produkte  centrahsirenden 
Tätigkeiten  des  improduktiven  Kapitals  Sphäre  für 
Sphäre  an  die  Peripherien,  —  und  die  beiden 
Prozesse,  ihrer  organischen  Natur  entsprechend, 
decken  sich.  In  dieser  Erscheinung  liegt  eine  förm- 
liche Kontrolle  der  physiologischen  Beweisführung. 


Nun  w^erden  wir  die  ganze  morphologische 
Organisation  je  eines  kommunalen  Gebildes  über- 
blicken. 

Die  verschiedenen  Produktionszweige  gravitiren 
Zunftweise  dem  centralen  Organe  zu.  Die  geringeren 
produktiven  Tätigkeiten  reihen  sich  stufenweise  den 
höheren  an,  denen  sie  ihre  Produkte,  um  sie  den 
höheren  Umwandlungsprozessen  auszusetzen,  über- 
geben. Eine  jede  Produktion  bestrebt  sich  möglichst 
intensiv  zu  sein,  so  viel  als  nur  möglich  zu  pro- 
duziren,  um  einen  je  grösseren  Zufluss  an  synthe- 
tischen Werten  zu  binden.  Eine  jede  Produktion 
ist     bestrebt     eine    möglichst    weite    Spanne    der 
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Umwandlungsarbeiten  zu  verrichten,  um  eine  mög- 
lichst grosse  Wertdifferenz  zwischen  übernommenem 
und  abgegebenem  Stoffe  für  sich  herzustellen.  Eine 
jede  kolleküve  Arbeitsgruppe  hat  folglich  das 
Bestreben,  eine  möglichst  grosse  Reihe  der  Um- 
wandlungsprozesse in  sich  auszubilden,  in  sich 
eine  möglichst  grosse  Spanne  der  Cooperation  zu 
vereinen.  So  tritt  die  entschiedene  Tendenz  auf, 
dass  ein  jeder  Produktionszweig,  eine  jede  Zunft 
zu  einem  einheithchen  Kollektivismus  sich  ent- 
wickelt, die  kommerziellen  Täügkeiten  mit  ein- 
begriffen. 

Wir  besprachen  es  an  einer  früheren  Stelle 
und  illustrirten  es  durch  die  Naturerscheinung^  an 
den  Schmetterlingsflügeln,  wie  und  warum  die 
morphologische  Organisation  sich  derart  bildet, 
dass  die  höherwertigeren  Produktivitäten^  da  sie 
besser  ernährt  werden  müssen,  von  der  Cirkulation 
der  synthetischen  Werte  mehr  erhalten  müssen, 
zu  den  centralen  Leitungen  dem  Ausgangspunkt 
der  synthetischen  Werte  —  näher  kommen.  Auch 
in  diesem  kommunalen  Organismus  geschieht  das- 
selbe :  diejenigen  Individuen,  die  in  der  Reihen- 
folge die  höchsten  Produktions  werte  bildeten,  absor- 
biren  von  den  synthetischen  Werten  mehr,  mehrere 
minderwertige  Produktivitäten  sind  von  ihnen  abhän- 
gig, darum  nehmen  sie  auch  die  Stelle  zunächst 
der  kommunalen  Bank  ein. 
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Diese  sind  mit  der  Bank  im  Kontakt,  sie  sind 
es,  die  dem  centralen  Organe  alle  Wirkungen  aus 
der  Produktionsreihe  übermitteln.  Alles  was  in  dem 
Produktionszweige  differenzirt  vor  sich  geht  und 
sich  auf  das  centrale  Organ  bezieht,  erhält  durch 
die  zunächst  Stehenden  eine  Innervation  zum 
Organ.  Die  Empfindlichkeit  dieser  an  der  Spitze 
der  Reihen  stehenden  muss  sich  zu  einer  äusserst 
verlässlichen  EmpfindUchkeit  heranbilden,  da  alle 
ihre  eigenen  produktiven  Tätigkeiten  umso  voller 
funktioniren  können,  je  voller  die  an  sie  geknüpfte 
Reihe  funktionirt;  eine  jede  Störung  ist  eine 
Lücke  im  Zusammenhang  der  Funktionen,  die  zu 
ihnen  führen.  Auch  sind  sie  veranlasst,  zu  allen 
Produktionstellen  eine  je  vollere  Cirkulation  der 
syntheüschen  Werte  zu  leiten,  damit  keine  Störung 
entstehe. 

Im  Momente,  wo  sie  für  sich  mehr  zurück- 
behalten wollen,  als  es  ihrer  Tätigkeit  entspricht, 
beginnt  sofort  die  Gravitation  zu  einem  Individuum, 
das  der  Produktionsreihe  mehr  entspricht.  In  dieser 
Ors^anisation  stabilisirt  sich  ausser  dem  centralen 
Apparate  keine  centrale  Funktion  und  ein  jedes 
Individuum  funktionnirt  organisch  nur  mit  seinem 
Produktionswerte,  ohne  jemals  aus  seinem  Ver- 
mögenprotoplasma einen  selbstständigen  Apparat 
entwickeln  zu  können.  Folglich  ist  der  volle  Pro- 
zess  der  individuellen  Auswahl  hier  der  geeigneteste. 
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Es  kann  wohl  geschehen,  wenn  in  der  allgememen 
Produktivität  gewisse  Ungleichheiten  vorkommen, 
dass  in  diesem  Falle  gewisse  einseitig  disponirte 
Individuen  zeitweilig  besser  entsprechen.  Aber  im 
ganzen  und  grossen  tendirt  die  AusM'^ahl  immer  zu 
den  Höchstbefähigten  für  die  Gemeinsamkeit. 

So  werden  die  Auslöser  der  Funktionen  des 
centralen  Apparates  —  der  kommunalen  Bank  — 
zu  Vordermännern  der  Produktionszweige.  Und  da 
sie,  um  in  der  Reihenfolge  an  die  Spitze  zu  gelan- 
gen, auch  eine  höchstwertige  kommerzielle  Tätig- 
keit entfalten  müssen,  vereint  sich  in  ihnen  sowohl 
die  produktive  als  auch  die  kommerzielle  Fähig- 
keit. Die  SpeziaUsation  kann  unter  Umständen  auch 
derart  erfolgen,  dass  der  Zusammenhang  mit  der 
Reihe  der  Produktiven  sich  aus  der  kaufmännischen 
Tätigkeit  heranbildet;  wichtig  ist  nur  der  volle 
einheitliche  Zusammenhang  der  produktiven  und 
kommerziellen  Tätigkeit. 

Alle  Funktionen  der  Centralen  Bank  werden 
nun  durch  die  Vordermänner  der  Zünfte  regirt. 
Sie  sind  Leiter  des  Gesamtlebens  im  kommunalen 
Organismus. 

Sobald  aber  ein  Vordermann  durch  diese  cen- 
tralen Funktionen  sich  den  Funktionen  der  Pro- 
duktionsreihe entzieht  oder  als  Protoplasma-Produ- 
zent unvollkommen  wird,  drängt  sich  schon  ein 
neuer  Nachwuchs  heran  und  verdrängt  den  frühe- 
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ren  allinälich.  So  entsteht  eine  ständige  Regenera- 
tion der  centralen  Funktionen,  es  entstehen  stän- 
dig Modifikationen,  die  der  Reihe  der  Produktiven 
entsprechen. 

Die  Centrale  kommunale  Tätigkeit,  die  Tätig- 
keit von  der  kommunalen  Bank  aus,  dies  ist  das 
Endziel  der  individuellen  Bestrebungen  in  der 
Kommune.  Das  ist  die  höchste  Würde,  die  höchste 
Ehre,  das  höchste  Verdienst,  und  dieser  Wert  muss 
immer  hoch  über  die  übrigen  individuellen  Tätig- 
keiten stehen.  Nun  giebt  es  keine  Kapitalien,  keine 
Zinsen,  die  bestrebt  sind,  die  Produktivität  zu  cen- 
trahsiren,  nun  kann  niemand  immense  improduk- 
tive Kapitalien  individuell  anhäufen,  und  es  bestrebt 
sich  auch  niemand,  es  zu  thun ;  sondern  ein  jeder 
trachtet  mit  seiner  Produktivität  je  mehr  zu  ver- 
dienen, sich  und  seinen  Angehörigen  durch  diesen 
Verdienst  aus  der  Centralen  Bank  je  höhere  Begünsti- 
gungen zu  sichern.  Da  nivellirt  sich  nun  eine 
natürUche  Graduation  zur  Bezahlung  der  centralen 
Tätigkeiten  und  der  Zustand  von  heute  hört  auf, 
wo  die  Kapitaüen  eine  Disproportion  zwischen  Ein- 
kommen und  individuellen  Wert  verursachen. 

Aus  der  früheren  caesarisch-staatlichen  Büro- 
kratie, die  infolge  ihrer  Natur  kein  unmittelbares 
Organ  zur  Verbindung  mit  dem  produktiven  Gewebe 
werden  konnte  —  entsteht  nun  ein  Apparat,  der 
sich  aus  dem    Gewebe    selbst    organisch   herange- 
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bildet  hat.  Statt  jener  Bürokratie  funktionirt  jetzt 
eine  Aristokratie  des  gesunden  produktiven  Gewe- 
bes, eine  Aristokratie  der  natürlichen  Auswahl 
gemäss. 

§.  6. 

Die  Aristokratie  löst  alle  Funktionen  des  centra- 
len Organs,  sie  versieht  die  Tätigkeiten  der  kom- 
munalen Bank. 

Die  Funktionen  dieses  centralen  Organs  sind : 
Vor  allem  die  Tätigkeiten  gegenüber  den  ein- 
zelnen Produktionszweigen.  Das  Wachstum  des 
Organismus,  der  Zuwachs  an  allen  Reichtumstoffen 
kommt  von  den  Produktionszweigen,  von  ihnen 
wird  die  ständige  vitale  Tätigkeit  ausgeübt,  da  geht 
der  grösste  Stoffwechsel  im  Organismus  vor  sich. 
Folghch  sind  die  Funktionen,  die  vom  centralen 
Organ  ausgehen,  in  dieser  Richtung  die  regsten, 
die  aktivsten.  Sie  werden  durch  jene  Faktoren  des 
centralen  Organs  ausgeübt,  die  ihre  Tätigkeiten  in 
dieser  Richtung  versehen.  Sie  besorgen  die  Regie 
der  allgemeinen  Cirkulation  der  Stoffe  und  der 
synthetischen  Werte.  Die  Stelle  ihrer  Arbeit  ist  ein 
ständiges  Fhessen.  Um  ihnen  muss  sich  eine  Ein- 
richtung entwickeln,  die  eine  ständige  Fühlung  mit 
dem  ganzen  Organismus  herstellt.  Ein  jedes  Moment 
der  allgemeinen  Produktion,  das  ihre  Funktionen 
beeinflussen  könnte,  muss  wahrgenommen  werden. 
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Wo  eine  Produktivität  überhaupt  nicht  oder  nur 
mangelhaft  mit  synthetischen  Werten  versehen  ist, 
von  dort  aus  muss  eine  Regung  herankommen  kön- 
nen, um  diese  Produktivität  aufs  entschiedenste 
zu  beleben. 

Die  individuellen  Bestrebungen  zur  Produktion 
wenden  sich  nicht,  wie  früher,  an  das  Kapital, 
sondern  sie  verwenden  entweder  eine  ihrer  unmit- 
telbaren Anordnung  angehörende,  schon  vorhan- 
dene Produktionsreihe,  oder  sie  entwickeln  eine 
Energie  um  die  vorhandene  Anordnung  ihren 
Bestrebungen  gemäss  etwas  zu  modifiziren. 

Jene  Regung,  die  die  Tendenz  hat,  für  sich 
eine  bessere  i^nordnung  zu  suchen  als  es  die  vor- 
handene ist,  oder  die  noch  überhaupt  keine  An- 
ordnung hat,  sucht  ihre  Kraft  im  centralen  Organ. 
Die  nicht  voll  verwendete  Arbeitsfähigkeit  sucht  auf 
dem  Wege  des  centralen  Apparates  verwendet  zu 
werden.  Der  Apparat  ist  natürlich  bestrebt,  sie  zu 
verwerten,  um  im  Organismus  eine  möglichst  vol- 
lere Tätigkeit  zu  entfalten.  Nur  muss  eine  ent- 
sprechende Anordnung  sich  herstellen. 

Wo  Gruppen  des  Kollektivismus  zu  entstehen 
haben,  überall,  wo  eine  Vereinigung  der  Kräfte  ent- 
steht, die  ihre  Beziehungen  zu  einander  derart  zu 
regeln  haben,  dass  das  centrale  Organ  keine  Stö- 
rungen erfährt :  da  sind  all  die  entstehenden  kollek- 
tiven Gruppen  an  das  centrale  Organ  gewiesen,  uui 
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sich  seinen  Funktionen  gemäss  zu  organisiren, 
alle  Individuen  um  sich  im  Einklang  mit  ihm  zu 
ordnen. 

Wir  sahen,  dass  die  Bedingungen  hiefür  die 
geregelten  Beziehungen  der  vereinten  produktiven 
Individuen  war.  Diese  Bedingung  muss  für  alle 
erfüllt  sein.  Im  centralen  Apparat  muss  irgend  eine 
Fixirung  dieser  Beziehungen  stattfinden,  damit  sie 
dementsprechend  funktionieren  können.  Die  Stelle 
all  dieser  Fixirungen  ist  die  kommunale  Bank. 

Die  individuellen  Bestrebungen  suchen  also 
ihre  Anordnung  in  die  Reihe  der  Produktion  durch 
das  centrale  Organ;  so  auch  die  zu  einander  in 
Kollektivität  angeordneten  die  Fixirung  ihrer  Bezic: 
hungen.  Also  entwickelt  sich  im  centralen  Organ 
eine  förmliche  Börse,  in  der  alle  individuellen  Produk- 
tivitäten Verbindungen  suchen,  und  alle  Individuen, 
die  sich  vereinen  wollen,  finden  sich  hier.  Wo  in 
kollektiven  Gruppen  Individuen  fehlen,  sucht  man 
die  Ergänzung  hier,  oder  es  erfolgt  da  ihre  Ein- 
tragung in  die  Kollektivität,  im  Kontakt  mit  der 
entsprechenden  Einrichtung  des  centralen  Organs. 
Überhaupt  sucht  alles  was  einen  Wert  hat.  sich 
hier  zu  verwerten  und  vor  allem  hat  die  produk- 
tive Tätigkeit  einen  Wert. 

Derart  wird  die  kommunale  Börse  ein  Organ 
des  Angebots  und  der  Nachfrage  von  und  nach 
produktiven   Verbindungen   unter   den   Individuen. 
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Alle  Offerte,  ihren  verschiedenen  Karakteren  ent- 
sprechend rangiert,  liegen  hier  auf.  hier  meldet  sich 
das  Ansuchen  um  einen  Ausgleich,  wenn  derselbe 
in  der  schon  geregelten  Reihe  der  Produktion  sich 
nicht  hergestellt  hat.  Aber  nicht  nur  die  indivi- 
duelle Produktion  hat  einen  Wert,  sondern  auch 
das  Kapital.  Das  entstandeiie  Kapital,  das  nicht  in 
der  Produktion  verwendet  wurde,  ist  improduktiv 
geworden.  Sucht  es  irgend  eine  Verwendung,  so 
findet  es  eine  solche  —  dies  wurde  schon  behan- 
delt —  nur  bei  jenen  Unternehmungen  der  Pro- 
duktion, die  infolge  ihrer  neuen  Eigenschaften  keine 
spontane  Vereinigung  mit  der  Produktionsreihe  erhiel- 
ten, die  ihre  lebensfähigkeit  erst  erlangen  müssen 
oder  die  zu  gewagt  erscheinen  für  geregelte  Bezie- 
hungen, Solche  können  nur  von  Kapitahen  belebt 
werden,  die  sonst  im  produktiv  daliegen. 

Aussen  ist  die  Arbeitbörse,  innen  etwa  die 
Kapitahenbörse.  Diese  ist  zu  einem  jeden  gewagten 
Unternehmen  disponirt,  denn  je  gewagter  das 
Unternehmen,  ein  umso  höherer  Zinsfuss  fällt  ihr 
zu  --  wenigtens  zeitweihg  und  wenn  es  gelingt. 
Was  auf  der  Arbeitbörse  keine  Verbindung  mit  dem 
Organismus  erhält,  also  keine  Nahrung  aus  den 
unmittelbaren  zinsfreien  Beziehungen  zur  kommu- 
nalen Börse,  —  weil  die  Arbeit  zu  gewagt  ist,  um 
auf  eine  sichere  Deckung  der  inanspruch  genom- 
menen synthetischen  Werte  rechnen  zu  können  — - 
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das  alles  findet  auf  der  Kapitalienbörse  noch  eine 
eventuelle  Verwendung. 

Diese  Kapitalienbörse  hat  ganz  anders  wirkende 
Funktionen  als  die  früheren  Börsen.  Denn  hier  ent- 
falteten die  Kapitalien  immer  feudale  Tendenzen, 
da  sie  ihrem  Leben  Produktivität  unterzuordnen 
bestrebt  waren. 

§•   7. 

Das  Akkumuliren  von  Reichtum  hat  jetzt  eine 
ganz  andere  Bedeutung  als  die  Kapitalakkumulation 
der  früheren  Zeiten.  In  dieser  neuen  Organisation 
ist  es  nicht  möglich,  Reichtum  derart  anzulegen, 
dass  er  als  improduktives  Kapital  Zinsen  tragend,, 
hiedurch  das  Leben  erhält.  Jetzt  legt  man  Reserven 
an,  indem  man  alle  Arten  der  Versicherungen  für 
sich  und  seine  Angehörigen  von  der  kommunalen 
Bank  erwirbt. 

Alle  Investitionen  der  Produktivität  gehören 
im  allgemeinen  der  kollektiven  Arbeitsvereinigungen 
an ;  Reichtumsakkumulationen  haben  immer  in  der 
Produktion  der  Kollektivität  einen  Wert,  sie  können 
niemals  dem  Improduktiven  zufallen,  denn  sie  sind 
an  die  Produktivität  gebunden;  darum  kann  hier 
keine  individuelle  Akkumulation  solcher  Reichtums- 
stoffe stattfinden,  die  als  lebenerhaltendes  Kapital 
funktioniren.  Reichtumstoff- Akkumulation  findet  nur 
an    die    Produktivität    gebunden    statt,    und    zwar 
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in  der  Form  immer  riesigerer  Investitionen  für  die 
Produktivität,  für  die  produktiv  Tätigen. 

Der  Ertrao-  der  Produktivität  fällt  als  Gegen- 
wert natürlich  der  Produktion  zu,  er  gehört  den 
produktiven  Individuen,  ohne  dass  irgendwo  ein 
totes  Kapital  etwas  zurückbehalten  könnte.  Vordem 
verzinste  sich  das  tote  Kapital  und  behielt  alles 
zurück  ausser  dem  knappen  Ersatz  für  die  Arbeit- 
stunden der  Produktivität.  —  Nun  bei  diesen  jetzt 
besprochenen,  neu  entstehenden  Tätigkeiten  hat 
das  Kapital  eine  temporäre  Rolle.  Im  übrigen  fällt 
der  Ertrag  der  Produktion  ganz  den  Produktiven 
zu ;  für  gewisse  gemeinsame  Zwecke  etwa  wird  ein 
Fond  reservirt  wie  das  bei  produktiven  Tätigkeiten 
ein  kommerzieller  Usus  ist. 

Wo  das  Kapital  nichts  verdient,  sondern  nur 
die  produktive  Tätigkeit  einen  Verdienst  hat,  da 
entwickeln  sich  ganz  andere  Verhältnisse,  als  es 
die  heutigen  sind.  Der  Erwerb  durch  die  Arbeit 
gewinnt  da  ganz  andere  Proportionen.  Man  bedenke 
nur,  dass  hier  gar  nichts  durch  improduktive  cae- 
sarisch-militärische Mittel  absorbirt  wird. 

Wo  niemand  daran  denkt,  von  den  Zinsen 
seines  Kapitals  zu  leben  —  höchstens  in  dem 
Maasse,  in  welchem  die  Spekulationen  in  gewagten 
neuen  Produktionsformen  Kapital  bei  jenen  anwen- 
den können,  die  keine  Unterkunft  finden  in  den 
geregelten    Bahnen    der    Produktion    —    wo    die 
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Reserven  des  Lebens  nicht  durch  Kapitalakkumu- 
lation angelegt  werden  können,  oder  nur  höchst 
unsicher,  —  da  will  ein  jeder  Erwerb  dafür  sor- 
gen, dass  für  die  Tage  der  temporären  oder  gänz- 
lichen Unfähigkeit  zur  Arbeit  ein  Teil  des  Erwerbs 
als  Reserve  angelegt  werde. 

Doch  können  solche  Versicherungsgesellschaf- 
ten, wie  die  heutigen,  nicht  entstehen.  Denn  die 
Einzahlung  der  Versicherten  kann  als  Kapital  auch 
durch  sie  nicht  verzinst  werden.  Diese  Gesellschaf- 
ten sind  nur  als  embryonale  Typen  aufzufassen, 
die  wenngleich  sie  auch  schon  gewisse  central- 
apparatische  Funktionen  verrichteten,  in  den  Orga- 
nen der  caesarischen  Struktur  doch  nicht  platz- 
greifen konnten  und  sozusagen  nur  verstümmelte 
Gebilde  wurden,  die  neben  den  organischen  cae- 
sarischen Apparaten  doch  zu  Funktionen  gelangten. 

Nun  ist  aber  im  neuen  Organismus  das  cen- 
trale Organ  vollständig  da,  nur  centrale  Funktio- 
nen des  nunmehr  rein  produktiven  Gebildes  zu 
verrichten.  Der  Zuwachs  an  Protoplasma,  an  Reich- 
tum, der  im  Gewebe  entstanden  ist,  geht  zwar 
verloren  für  ein  jedes  Individuum,  das  improduk- 
tiv geworden  ist,  aber  nicht  für  das  centrale  Organ ; 
denn  die  Tätigkeit  des  Individuums  bereicherte 
das  centrale  Organ.  Die  Äquivalenten  der  Berei- 
cherung durch  die  Produktivität  eines  jeden  Indi- 
viduums  sind   im   centralen   Organ,    im    Zuwachs 


VOLKSWIRTSCHAFT  DER  ZUKUNFT.  465 

seiner  organischen  Tätigkeit  und  Kraft  repre- 
sentirt. 

Da  ist  also  der  effektive  Aequivalent  von  all 
dem  vorhanden,  was  nur  ein  Individuum  an  Zu- 
wachs geleistet  hat,  der  Aequivalent  des  Wertes 
der  durch  ihn  erworbenen  Reserve  im  Organismus. 
Alles,  was  der  Produktive  an  solchen  Reichtum- 
stoffen hinterlässt;  die  vor  ihm  noch  nicht  da 
waren,  alldies  ist  ein  Teil  des  allgemeinen  Zuwachses 
und  ist  ihm  zugehörig. 

Nur  der  centrale  kommunale  Apparat  kann 
diese  Reichtumstoffe  produktiv  verwerten  und  zwar 
indem  er  immer  nur  jenen  Individuen  eine  Tätig- 
keit ermögUcht,  die  jene  Reichtumstoffe  produktiv 
verwenden  und  sie  derart  vermehren. 

So  wurde  jetzt  angedeutet,  dass  der  Wert  von 
Reserven,  der  den  einzelnen  Individuen  zufällt, 
thatsächlich  im  centralen  Organ  representiert  ist. 
Und  zwar  als  individuelle  Anteile  an  der  Summe 
jener  synthetischen  Werte,  die  der  centrale  Apparat 
nicht  abgab,  die  also  schon  einen  Überschuss  bil- 
den über  die  Deckung  durch  Produktwerte;  denn 
von  all  den  synthetischen  Werten,  die  der  centrale 
Apparat  gegen  Produktstoffe  in  Cirkulation  setzte, 
wurde  überall  ein  Teil  zu  solchen  Investitionen 
verwendet,  die  an  den  Roden  gebunden  blieben. 
Diese  Werte  erhöhten  die  Eigenschaft  des  Rodens 
als  Produktionstelle,  deren  höhere  Eignung  (Fabri- 

C.  H.  Meray :  Der  Kommende  Tag.  30 
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riken,  Werkstätte,  Einrichtungen  u.  s.  w.)  zur  Pro- 
duktion von  den  Produktiven  nie  verzehrt  wurde; 
dies  ist  also  als  derjenige  Teil  der  Produktivität  zu 
betrachten,  dessen  Aequivalente  an  synthetischen 
Werten  nie  in  Anspruch  genommen  wurden  und 
in  den  Kanälen  des  centralen  Apparates  noch  frei 
vorhanden  sind.  Diese  frei  vorhandenen  syntheti- 
schen Werte,  d.  h.  eine  gewisse  Menge  allgemein 
vorhandenen,  ausserhalb  der  Masse  der  Produk- 
tivität befindlichen  Geldes,  diese  Werte  suchen 
überall  noch  eine  Produktion  hervorzurufen  und 
sich  zu  verwerten,  um  einen  weiteren  Überschuss 
zu  erzielen. 

So  entsteht  in  der  Cirkulation  des  Geldes  ein 
ständig  wachsender  Überschuss,  der  eben  durch 
jene  Individuen  entstanden  ist,  die  produktiv  waren. 

Weiterhin  sahen  wir  die  ständige  Bereicherung 
des  centralen  Organs  durch  die  ihr  zufallenden 
sämtlichen  Wohnungsmiethen.  Hiezu  kommen  noch 
die  Beträge,  die  von  den  Individuen  als  Versicherungs- 
taxe eingezahlt  werden,  um  damit  die  Höhe  der 
späteren  Begünstigung  zu  sichern.  So  fliesst  das 
Geld  dem  centralen  Apparate  zu,  das  nur  er  fruk- 
tifizirend  verwenden  kann,  jedoch  nicht  durch 
Verzinsung,  sondern  durch  das  Hervorrufen  immer 
grösserer  und  breiterer  Produktivitäten;  ein  Teil 
des  Nutzens  fällt  immer  der  Kommune  resp.  ihrem 
centralen  Organe  zu. 
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Unter  solchen  Umständen  entwickelt  sich  in 
der  kommunalen  Bank  eine  kommunale  Institution 
der  Versicherungszweige.  Sie  umfasst  alle  Arten 
der  Versicherungen,  die  all  die  Vorteile  bieten 
müssen,  welche  für  das  Individuum  die  Reserven 
geboten  haben.  Die  heute  am  meisten  verbreitete 
Versicherung  für  den  Todesfall  wird  allenfalls  eine 
-andere  Ausführung  haben;  denn  was  soll  die 
Summe,  die  den  Hinterbliebenen  ausbezahlt  wird, 
da  das  Kapital  keine  Zinsen  trägt  ?  Wohl  aber  wird 
vor  allem  das  Leben  auf  die  Dauer  temporärer 
Unfähigkeit  zur  Arbeit  gesichert;  ebenso  wird  der 
Wohlstand  des  Individuums  gesichert  wenn  er  durch 
das  Alter  produktionsunfähig  wurde.  Auch  die 
Kinder  werden  versichert,  bis  sie  ihr  arbeitfähiges 
Alter  erreichen;  die  Famiüe  überhaupt;  auch  die 
Erziehung  der  Kinder  u.  s.  w. 

Dies  alles  geschieht  in  dem  Maasse,  das  der 
produktiven  Tätigkeit  des  Individuums  entspricht. 
Einer  der  viel  verdient,  dem  fällt  mehr  an  Ver- 
sicherungen zu,  als  dem  schwächerem  Arbeiter. 
Heute  bezieht  sich  die  Versicherung  mehr  auf 
den  Notfall ;  nun  ist  aber  selbst  der  Luxus  im 
späteren  Alter,  der  Wohlstand  der  FamiUe  nach 
dem  Tode  des  Ernährers  ein  Objekt  der  Versiche- 
rung. Im  Versicherungswesen  kommen  alle  Gradua- 
tionen  zu  stände.  Ein  jeder  ist  bei  dem  allgemeinen 
Reichtum   versichert  und  seine    Versicherung  wM 
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ganz  genau  durch  seine  Productionsfähigkeit,  also 
nach  dem  individuellen  Werte  seiner  entfalteten 
Produktivität  regulirt. 

Nun  entstehen  Klassen  des  Wohlstandes ;  sie 
werden  bestimmt  durch  die  Stellung  des  Individuums 
in  der  Produktionsreihe  und  dies  findet  seinen 
Ausdruck  in  der  Höhe  des  Erwerbs,  dann  in 
dem  Luxus  der  Wohnung,  den  die  Wohnungsmiethe 
bezeichnet,  in  den  Versicherungen,  ausgedrückt 
durch  die  Höhe  des  Versicherungsgrades.  Dies  alles 
hängt  jedoch  nur  von  dem  einen  ab :  vom  Werte 
der  entfalteten  Produktivität, 

Die  centralen  Funktionen,  die  diese  Organi- 
sation erhalten,  müssen  alle  natürlich  durch  das 
centrale  Organ  verrichtet  werden.  In  ihm  entwickelt 
sich  die  funktionelle  Einrichtung  hiefür.  So  ent- 
faltet sich  in  der  kommunalen  Bank  der  zweck- 
entsprechende Apparat. 

Das  Ausüben  all  dieser  Tätigkeiten,  die  Leitung 
der  organischen  Regie  und  Administration  kann 
nur  durch  jene  Individuen  erfolgen,  die  die  Ver- 
bindungsglieder sind  zwischen  dem  centralen  Organ 
und  dem  Gewebe.  Also  immer  durch  jene,  die  in 
der  Produktivität  an  die  Spitze  gelangt  sind.  Es  ist 
wohl  möglich,  dass  jene,  die  zuvor  die  Vornehmsten 
der  Zünfte  waren,  allmälich  in  die  apparatliche 
Einrichtung  der  kommunalen  Bank  geschoben 
werden  und  sie  werden  die  Leiter   jener  centralen 
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Funktionen,  welche  nicht  nur  die  Zünfte  betrefTen, 
sondern  allgemeiner  Natur  sind,  —  wie  z.  B.  die 
Administration  der  Reserven. 

Wo  alle  gemeinsamen  Funktionen  streng  orga- 
nisch in  der  kommunalen  Bank  sich  vereinen,  da 
gehen  auch  alle  motorischen  Funktionen,  die  den 
einheithchen  Organismus,  je  ein  kommunales  Ge- 
bilde, betreffen,  auch  von  demselben  Centrum  aus. 
Alle  Arten  der  munizipalen  Tätigkeiten,  die  nur 
entstehen  können,  gehen  von  einem  Punkte  des 
centralen  Organs  aus,  wo  all  die  Sensorien,  welche 
die  kommunale  Bank  mit  dem  kommunalen  Gebilde 
entwickelt  hat,  an  einander  geordnet  sind. 

All  die  stofflichen  Prozesse,  die  im  Organis- 
mus vor  sich  gehen,  sind  durch  die  organisch  aus- 
gebildete Struktur  der  Anreihung  der  Produktivitäten 
mit  der  kommunalen  Bank  in  eine  sensorische 
Fühlung  gebracht.  Jede  äusserliche  Störung  macht 
sich  in  den  vorgeführten  Einrichtungen  der  kom- 
munalen Bank  sofort  bemerkbar.  Nur  von  hieraus 
können  organische  Reize  zu  centralen  motorischen 
Tätigkeiten  entstehen. 

Solche  apparatliche  Funktionen  können  nur  durch 
Individuen  erfolgen,  die  in  den  centralen  Apparat 
geschoben  wurden  durch  die  Anordnung  der  Reihen- 
folgen in  der  Organisation.  Diese  sind  wieder  nur 
jene  Individuen,  die  Vorstände  der  Zünfte  sind  oder 
es  waren.  Zu  diesem  centralen  motorischen  Punkte 
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der  munizipialen  Administration  bat  gewiss  jener  die 
grösste  Gravitationsfähigkeit,  der  sich  am  besten  eignet, 
alle  sensorisch  aufgenommenen  Fühlungen  zu  moto- 
rischen Fühlungen  umzuwandeln.Wer  am  meisten  ent- 
spricht, der  wird  z  um  Haupte  des  Munizipiums  kandidirt . 
Die  Form  dieser  Auswahl  kann  sich  modifiziren. 
In  einem  Gleichgewicht  der  Prozesse,  die  im  Orga- 
nismus  sich   vollziehen,    genügt   es   gewiss,    wenn 
das   munizipale   Oberhaupt    durch     die    Vorstände 
gewählt  wird ;  denn  diese  sind  der  natürliche  Aus- 
druck dessen,  was  in  den  betreffenden  Reihen  der 
Produktiven   vorgeht.    Wo    es   kein   vollkommenes 
Gleichgewicht  giebt,  wo  die  Beziehungen  der  Produk- 
tiven in  keinem  vollen  Ausgleich  sich  befinden,  da 
sind  diese  bestrebt,    auf   die   Wahl   einen    eigenen 
Einfluss  geltend  zu  machen.  Diese  Bestrebung  wird 
mehr  oder  minder  vehement  je  nach    den   obwal- 
tenden Verhältnissen,  die  für  die  Produktivität  mehr 
oder  minder  günstig  sein  können. 

Allenfalls  wird  Zunftweise  gewählt.  Eine  jede 
Zunft  wählt  gemeinsam,  denn  ihre  Beziehung  zum 
centralen  Organ  hat  eine,  je  nach  den  verschiedenen 
Produktionszweigen  zusammenwirkende,  organische 
Struktur.  Aber  auch  eine  geteilte  Wahl  ist  möglich, 
je  nach  den  verschiedenen  Verhältnissen.  Es  kann 
die  ganze  Reihe  wählen,  oder  auch  nur  die  höheren 
Klassen,  sie  können  gleichberechtigt  sein,  oder  ander- 
weitig gruppirt,  u.  s.  w. 
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Da  die  munizipale  Tätigkeit  derart  entsteht, 
ist  es  wahrscheinlich,  dass,  während  die  kommu- 
nalen Banktätigkeiten  durch  jene  Individuen  regiert 
werden^  die  an  die  Spitze  des  Produktionszweige 
spontan  gelangten,  und  eben  darum  die  Dirigenten 
der  Bank  wurden,  dem  gegenüber  die  munizipale 
Tätigkeit  einem  Zunftweise  durch  die  Kommune 
gewählten  Haupte  zukommt. 

Wahrscheinlich  schhesst  sich  diesem  Haupte 
ein  Munizipalrath  an,  der  aus  einer  allgemeinen  Wahl 
hervorgegangen,  sich  aus  Individuen  zusammen- 
setzt, die  der  Bank,  der  Kommune  und  etwa  den 
höheren  Reihen  der  verschiedenen  Zünfte  angehören. 

Derart  formt  sich  zu  einer  ständigen  apparat- 
hchen  Organisation  je  ein  morphologisches  Gebilde 
des  neuen  Kulturlebens.  Alles  ist  vollständig  für 
produktive  Tätigkeiten  eingerichtet,  da  sich  alles 
seinem  produktiven  Werte  gemäss  placirt,  von  den 
centralen  Funktionen  verschiedentüch,  je  nach  den 
entfalteten  individuellen  produktiven  Werten  begün- 
stigt. Diese  neue  Kultur  entzieht  dem.  was  durch 
Arbeit  entstanden  ist,  nichts.  Die  pathologische  Form 
des  Kapitals  ist  verschwunden,  da  sie  weder  vom 
Gewebe^  noch  vom  centralen  Organ  unterhalten  wird. 


V.  ABSCHNITT. 
Volkswirtschaft  der  Zukunft. 

—  staatliche  Organisation.  — 

Die  Generation  die  den  Umsturz  der  alten  Welt  verrich- 
tet, verzehrt  den  vorhandenen  Reichtum.  Die  folgende  beginnt 
die  kommunale  Organisation.  Entwickelung  der  Verbindung  zwf- 
schen  Kommunen.  Zuerst  engerer  Zusammenhang  zwischen 
denselben.  Die  minder  produktiven  Kommunen  gravitiren  zu 
der  produktiveren.  Primordialer  Zusammenhang  eines  solchen 
Wachstums.  Die  höchst  produktive  Kommune  wird  in  je  einem 
primordialen  Kreis  das  Centrum.  Stoffwechsel  zwischen  Kom- 
munen und  Geldwerte  je  einer  Kommune.  Vermittelung  der  ver- 
schiedenen Geldwerte.  Die  centrale  Kommune  als  Börse  des 
Ausgleiches  der  Wertdifferenzen.  Wirtschaftliche  Bedeutung 
dieses  Börsenkurses.  Die  centrale  kommunale  Bank  und  Börse 
als  administratives  Organ  der  kommunalen  Verbindungen.  Das 
öffentliche  Leben.  Staatsideen  sind  hier  Wahngebilde  der 
Spekulation.  Entwickelung  der  Vereinigung  niederer  Primordial- 
centren  zu  immer  höheren.  Eine  immer  höhere  centrale  Börse 
wird  das  centrale  Organ  der  Gesammttätigkeiten.  Immer  ein- 
heitlichere Geldwerte.  Entwickelung  der  centralen  staatlichen 
Funktionen.  Auswahl  der  Obmänner  der  centralen  Banken  als 
Auswahl  der  höchsten  produktiven  Kräfte.  Auswahl  der  höchsten 
administrativen    Kräfte    unter   ihnen.    Mit    den    Börsen    entsteht 
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spontan  ein  organischer  Regulator  für  das  staatliche  Leben. 
Zwei  Gruppen  der  Staatsapparatlichen  Einrichtung.  Die  Orga- 
nisation aus  der  kommunalen  Bank  und  Börsentätigkei.en  als 
konservirende  Organisation.  Die  parallele  Organisation  aus 
munizipalen  Tätigkeiten  die  stets  modifizirende  Organisation. 
Das  leitende  Organ  des  Staates  :  der  höchste  Bankapparat. 

§■  1. 

Die  morphologischen  Formationen  des  neuen 
Kulturlebens  sind  also  kommunale  Gebilde. 

Doch  sind  dies  nur  erst  die  Formationseie- 
mente  zu  einem  späteren  Bau  der  allgemeinen 
EinheitHchkeit  des  ganzen  Civilisationkörpers. 

Diese  morphologische  Form  war  seinerzeit 
schon  ein  Formationselement  des  modernen  Gewe- 
bes, das  über  die  römisch-caesarische  Struktur, 
über  die  Ritterwelt,  aus  kulturproduktiven  Prozessen 
entstanden  ist;  jetzt  ist  derselbe  Typus  da. 

Nun  aber  sind  keine  Strukturen  mehr  vor- 
handen, in  denen  die  frühere  Krankheitsform  sich 
erhalten  könnte  und  die  die  volle  organische  Kraft, 
die  Energie  des  vollen  Wachstums,  die  physiolo- 
gisch vitale  Gesundheit  der  neuen  Organisation 
hemmen  könnten;  nun  entfaltet  sich  all  das,  was 
im  Mittelalter  durch  die  caesarische  Struktur  und 
ihre  Eigenschaften  überwuchert  wurde,  frei  und 
ungehindert. 

Schon  damals  begann  ein  frisches  Tempo  des 
Aufschwunges,  zur  Zeit  der  frühesten  kommunalen 
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Entwickelung,  im  ersten  Aufblühen  des  bürger- 
lichen Lebens.  Und  nur  bei  dem  Aufleben  der  ein- 
zelnen höheren  caesarischen  Primordien  machte 
sich  die  centrale  Tätigkeit  ungünstig  geltend. 

Damals  mussten  die  neu  entstandenen  Kultur- 
produktiven Prozesse  stets  einer  Gegentendenz  der 
caesarischen  Struktur  entgegen  arbeiten.  Dieser 
Zustand  lässt  sich  mit  dem  jetzigen  Zustand,  wo 
keine  caesarische  Struktur  mehr  vorhanden  ist, 
durch  folgenden  Vergleich  verbinden.  Damals  war 
eine  organische  Arbeit  notwendig,  die  Atom  für 
Atom  Moleküle,  Molekül  für  Molekül  Zellen,  Zelle 
für  Zelle  Individuen,  Individuum  für  Individuum 
die  soziale  Struktur  umändern  musste,  um  eine 
Entwickelung  des  neuen  Gewebes  zustande  zu 
bringen.  Und  erst  nachdem  die  caesarische  Struk- 
tur dieser  Art  allmälich  umgesetzt  wurde,  entstand 
das  organische  Übergewicht  zu  einem  neuen 
Leben. 

Jetzt  aber  sind  alle  Individuen  in  ihrer  inneren 
Textur  fertig,  jetzt  sind  ihre  gegenseitigen  Beziehun- 
gen alle  spontan  vorhanden.  Nun  geht  unter  sol- 
chen Umständen  nur  mehr  eine  morphologische 
Organisation  vor  sich,  nach  schon  vorhandenen 
fertigen  ungestörten  Dispositionen  aller. 

Fertige  Praedispositionen  sind  es  und  je  eine 
Generation  bewerkstelligt  eine  Phase  der  Organi- 
sationsarbeit.  Früher   jedoch    waren    Generationen 
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dazu  notwendig,  um  eine  Struktur  allmälich  umzu- 
arbeiten. 

Darum  ist  es  voraussichtlich,  dass  nach  der 
allgemeinen  Desorganisation,  im  Momente,  da  die 
caesarische  Struktur  gänzlich  ausgeschieden  wurde, 
momentan  alles  nur  das  vorhandene  Reservepro- 
toplasma verzehrend  leben  will.  Es  ist  ungefähr 
dasselbe,  mir  in  erhöhtem  Maasse,  was  man  bei 
Revolutionen  wahrnehmen  kann:  Leute,  die  die 
Revolution  ausgefochten  haben,  sind  immer  sehr 
wenig  dazu  geeignet  sich  mit  den  Tendenzen 
der  nachfolgende  Epoche  zu  vereinen;  sie  bleiben 
nach  der  Erfüllung  ihrer  energischen  Taten  mehr 
oder  weniger  haltlos  in  den  umgeänderten  Ver- 
hältnissen. 

Nicht  durch  diese  individuellen  Energien  beginnt 
das  Rüden  der  neuen  Welt,  sondern  durch  jene,  die 
meist  dem  Hunger  sich  nähern ;  also  durchaus  nicht 
durch  jene  Individuen,  die  Kraft  der  Werte  ihrer 
Umsturztätigkeiten  in  der  Desorganisation  in  grös- 
serem Maase  zum  Verzehren  der  Reserven,  der 
vorhandenen  Reichtümer,  gelangen  konnten.  Je  mehr 
diese  verzehren  können,  umso  eher  tritt  für  die 
Schaar,  die  nur  zur  Arbeit  disponirt  sind,  der 
Moment  ein,  da  sie,  durch  die  Not  gedrängt,  pro- 
duziren  müssen.  Die  Produkte,  die  improduktiv 
gewordenen  Reichtümer  der  früheren  Welt,  werden 
zum  Verzehren  jenen  überlassen ;  das  neue  Produkt 
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jedoch  nicht  mehr,  für  diese  Produktivität  organi- 
sirt  sich  schon  der  Schutz,  dessen  Entstehen  wir 
zuvor  verfolgten. 

So  umspannt  die  Phase  der  Krisis  bis  zum 
beginn  der  ersten  Organisation  des  Schutzes  der 
Produktivität  den  Zeitraum  einer  Generation.  Die 
Reihe  derjenigen,  welche  die  vorhandenen  Reich- 
tümer verzehren,  bleibt  nämhch  in  einer  bestimmten 
Proportion  mit  der  Reihe  derer,  für  die  die  Auf- 
nahme einer  Produktion  zur  Notwendigkeit  wird. 
Denn  allenfalls  tritt  das  Verzehren  in  einer  ganz 
ungleichen  Weise  ein.  Mit  dem  Werte  ihrer  ent- 
falteten Tätigkeiten  zusammenhängend  kommen 
manche  in  die  Lage,  das  Meiste  des  locker  gewor- 
denen Reichtums  der  früheren  Welt  zu  verzehren, 
also  für  ihre  individuellen  Zw^ecke  zu  verwenden 
—  wohl  bemerkt:  nirgends  zu  produktiven  Zwecken, 
da  hiefür  noch  kein  Schutz  vorhanden  ist  —  andere 
gelangen  zu  weniger  Reichtum.  Dies  ist  eine  mathe- 
matisch absteigende  Reihe  der  Individuen  im  Ver- 
lauf dieses  Verzehrungsprozesses.  Was  oben  genü- 
gend ist,  ist  unten  schon  zu  wenig  zum  Lebens- 
unterhalt. So  tritt  die  Tendenz  der  Wiederaufnahme 
der  Produktion  mit  dem  gradatimen  Abnehmen 
des  Verzehrungprozesses  parallel  auf.  Darum  ist  es 
voraussichthch,  dass  die  Wilderaufnahme  der  Pro- 
duktion schon  im  Zeitraum  derselben  Generation 
beginnt. 
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Die  nächste  Generation  macht  ihre  kulturell 
embryonale  Entwickelung,  die  Aufnahme  der  Kind- 
heit- und  Jugendimpressionen  schon  unter  den 
neuerwachten  produktiven  Tendenzen  durch,  von 
den  früheren  Umsturztendenzen  frei,  inklinirt  sie 
nur  für  die  organisatorischen  Triebe  der  Allgemein- 
heit; mit  dieser  Generation  erwacht  nun  auch  die 
volle  organische  Energie  das  absolut  Notwendige 
herzustellen,  sie  entwickelt  das  Zusammenwirken 
der  morphologischen  Einheiten,  der  Individuen. 

Die  Lebensbedingung  für  diese  Generation  ist 
die  kommunale  Organisation.  Ohne  ihr  müsste  ihr 
Leben  dem  der  früheren  Generation  gleichen ;  deren 
Lebensziele  sind  aber  schon  überlebt,  ihre  Tätig- 
keitstendenzen waren  den  Umständen  ihrer  indi- 
viduellen Entwickelung  gemäss  andere,  als  die  der 
ihr  folgenden  Generation. 

Die  kommunale  Formation  ist  die  Lebens- 
bedingung ihrer  Tätigkeiten,  ako  auch  ihr  Lebens- 
ziel, das  sie  erfüllen  müssen;  dieses  Lebensziel 
wird  durch  keine  organische  Gründe  erstickt,  da 
die  caesarischen  Tendenzen  alle  aufgehört   haben. 

Aus  all  diesem  ist  darauf  zu  schhessen,  dass 
diese  Generation  die  kommunalen  Formationen 
schon  voll  und  ganz  entwickelt. 
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§•  2. 

Wo  diese  kommunalen  Formationen  lebens- 
fähig vorhanden  sind,  da  bietet  sich  für  die  nächste 
Generation  eine  weitere  organische  Arbeit. 

Wo  alles  auf  produktiven  Prozessen  beruht, 
da  ist  der  prozessleitende  Faktor  der  Stoffwechsel. 
Je  reger  der  Stoffwechsel  ist,  umso  grösser  ist  die 
Produktivität  —  und  umgekehrt.  Der  Agent  des 
Stoffwechsels  ist  wiederum  die  Verschiedenheit  der 
individuellen  Produktion ;  denn  das  Individuum  zieht 
das  an,  was  seinem  Reichtumprotoplasma  an  Beschaf- 
fenheit fehlt  und  giebt  dem  andern  dafür  von  seiner 
Produktion  das,  was  er  eben  zu  Hefern  im  stände  ist. 
Natürlich  immer  durch  die  Vermittlung  der  Differen- 
ziations werte,  der  synthetischen  Werte,  des  Geldes. 

Sobald  bei  den  kommunalen  Formationen  ein 
gewisser  geregelter  Ausgleich  in  diesem  Wechsel 
der  Produkte  zustande  kommt,  sollten  die  Reizun- 
gen des  Stoffwechsels  —  die  ganz  chemischer  Art 
sind,  da  sie  auf  der  unterschiedlichen  Beschaffung 
der  Produkte  beruhen  —  allmälich  sinken.  Denn 
aus  den  spontanen  Reizen  werden  allmälich  stabile 
Ausgleichsprozesse,  denen  die  individuellen  Regun- 
gen, die  ganze  Individualität  immer  mehr  unter- 
geordnet wird. 

In  je  einer  kommunalen  Formation  stabilisi- 
ren  sich  die  Ausgleichprozesse  voraussichtlich  immer 
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fester.  Für  die  individuellen  Energien  ist  im  Rah- 
men je  einer  Kommune  ausser  den  geregelteren 
Bahnen  des  Stoffwechsels  der  einzige  Weg:  die 
Inanspruchnahme  der  improduktiven  Kapitalien  — 
wie  wir  hierüber  sprachen.  Doch  fängt  die  Bedeu- 
tung dieser  Kapitahen  erst  dort  an,  wo  schon 
bedeutendere  Reserven  von  individuellen  Reich- 
tümern entstehen ;  dies  tritt  wahrscheinhch  nur 
erst  dann  ein,  wenn  auch  schon  im  centralen 
Apparat  ein  Überfluss  an  Reichtum  vorhanden  ist. 
Denn  die  Reichtümer  wollen  immer  so  placirt  sein, 
dass  dem  Besitzer  hiefür  von  dem  centralen  Appa- 
rate Begünstigungen,  in  Form  von  Sicherungen  des 
Lebens  und  Wolstandes,  zufallen  sollen. 

Sobald  aber  die  kommunalen  Grenzen  für  die 
individuellen  Regungen  zu  enge  werden,  bietet  sich 
ihnen  spontan  ein  neues  Gebiet.  Nämlich  das  Zu- 
stande bringen  der  Stoffwechselbeziehungen  mit 
den  benachbarten  Kommunen. 

In  der  Produktion  der  verschiedenen  kommu- 
nalen Gebilden  entstehen  gewisse  Differenzen  schon 
aus  Gründen,  die  von  den  doch  etwas  variirten 
Umständen,  Naturverhältnissen  herrühren.  Wo  nun 
die  Reize  des  Stoffwechsels  in  der  Kommune  den 
individuellen  Regungen  nicht  mehr  genügen,  da 
ergeben  sich  Reize  aus  der  Verschiedenheit 
der  Produktionsprozesse,  verschiedener  Kommunen. 
Diese  Differenzen  trachten  ebenfalls  sich  in  Wechsel- 
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beziehungen  zu  setzen,  da  sie  Prozesse  gleicher 
Art  sind,  eine  gleiche  Entstehung  haben  und  so 
sind  die  Anziehungsfähigkeiten  zwischen  den  Va- 
riationsunterschieden vorhanden.  Sie  sind  Prozesse 
von  gleicher  kultureller  Natur,  die  ihre  Zusammen- 
wirkung organisch  aufbauen  wollen,  um  den  Gesamt- 
körper allmälich  mit  einheithcben  Tätigkeiten  zu 
beleben. 

Nun  haben  die  Kommunen  natürlich  eine 
grössere  Anziehungsfähigkeit  im  Stoffwechsel  mit 
jenen,  die  eine  grössere  Produktivität  entfalteten, 
wo  für  den  Wechsel  mehr  Stoff  vorhanden  ist,  als 
mit  den  anderen,  die  eine  geringere  Produktivität 
besitzen.  Derart  gravitiren  die  minder  produktiven 
Kommunen  zu  den  grösseren,  und  aus  diesen  wird 
allmälich  ein  Centrum  der  Stoffwechselprozesse 
unter  den  kleineren  Kommunen. 

So  entsteht  aus  den  kommunalen  Gebilden 
eine  ranghöhere  Einheit  des  neuen  Civilisation- 
gewebes. 

Dies  beruht  wieder  auf  den  Bau  der  Primor- 
dien.  Das  niederste  Primordium  dieser  Civilisation 
war  die  Kommune.  Nun  entsteht  ein  höherer 
Primordialaufbau  unter  den  Kommunen. 

Aber  in  jenem  ersten  Primordium,  im  kom- 
munalen, da  ist  nunmehr  die  vollends  eigene 
Organisation  der  neuen  Lebensprozesse  zustande 
gekommen.  Einst  musste  die  produktive  Organisation 
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sich  einem  immer  höheren  caesarischen  Centrum 
unterordnen,  um  sich  gegen  die  Störungen  der  min- 
deren Centren  zu  verteidigen.  Bis  endlich  auch 
das  letzte  Centrum  ausgeschieden  war.  All  diese 
organische  Arbeit  der  Ausscheidung  ist  nun  beendet 
und  die  ganze  organische  Kraft  des  ganzen  neuen 
Lebens  richtet  sich  jetzt  auf  die  überall  rein  gewor- 
denen kommunalen  Prozesse,  die  vollends  gleich 
geartet  sind,  um  sie  wieder  Primordium  für  Primor- 
dium  immer  einheitlicher  zu  vereinigen. 

Nach  der  Ritterzeit  drängte  eine  langsame 
Umsetzung  der  caesarischen  Struktur  die  Individuen 
zu  einem  Ausgleich  der  Gegentendenzen.  Jetzt  hat 
ehie  jede  Generation  den  freien  Weg,  je  ein  Lebens- 
ziel für  sich  zu  erreichen.  Einer  jeden  Generation 
bietet  sich  ein  neues  Lebensziel,  die  Organisation 
eines  höheren  Primordiums,  einer  höheren  Stufe 
des  Zusammenwirkens.  Daraus  soll  eine  immer 
üppigere,  voll  produktiv  gewordene  Civilisation  ent- 
stehen, aus  der  alle  Improduktivität  verdrängt  wü*d ; 
aus  ihr  erblüht  die  lang  vermisste  volle  Gesund- 
heit, mit  weit  höheren  Energien  der  Schöpfung 
eines  neuen  Kulturkörpers,  als  die  der  früheren 
waren,  denn  sie  stammen  von  den  höchstgearteten 
individuellen  Produktionen. 


C.  H.  Mfcay  :  Der  Kommend«  Tag. 
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§.     3. 

Dieser  Stoffwechsel  zwischen  den  Kommunen 
erfolgt  natürlicher  Weise  auch  durch  die  Vermitt- 
lung syntetischer  Werte,  durch  das  Geld. 

Wir  sahen  die  Entstehung  dieser  synthetischen 
Werte.  Jetzt  ist  kein  staathches  Geld  vorhanden, 
das  in  allen  Stellen,  die  mit  dem  Centrum  verbunden 
sind,  cirkulirt.  Sondern  das  Geld  entstand  spontan 
in  jeder  Kommune,  aus  ihren  eigenen  Stoffumsatz- 
prozessen. 

Die  Prozesse  des  Entstehens  der  Geldwerbe 
sind  zwar  überall  die  gleichen,  jedoch  nicht  genau 
dieselben.  Denn  die  Geldwerte  hängen  überall  von 
der  Produktivität  der  betreffenden  Kommune  ab. 
Es  kommen  Differenzen  vor,  die  dem  Verhältnisse 
entsprangen,  das  zwischen  der  Produktion  und  den 
in  Umsatz  gebrachten  Geldwerten  entstanden  ist. 
Sie  hängen  mit  den  Funktionen  zusammen,  die 
der  centrale  Apparat  einer  Kommune,  also  die 
centrale  Bank,  ausübte  und  mit  der  Deckung  der 
syntetischen  Werte,  des  in  Circulation  gebrachten 
GeldeS;  die  in  der  Produktion  entstand.  In  manchen 
Kommunen  kommen,  in  Verbindung  mit  der  Geld- 
emission der  Bank,  positivere  Produktionsresultate 
zur  stände,  bessere,  ausgiebigere,  ständigere  Produk- 
tivitäten, die  für  die  Dauer  intensiver  eingerichtet 
sind  als  diejenigen  in  anderen  Kommunen.  Natur- 
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lieh  bilden  solche  eine  vollere  Deckung  des  Geldes, 
einen  höheren  inneren  Wert  der  syntetischen  Werte 
der  kommunalen  Bank. 

Dieser  Art  hängt  das  Geld  einer  Kommune 
mit  seinem  produktiven  Leben  innig  zusammen, 
und  wo  nun  diese  Geldwerte  in  eine  Beziehung 
mit  anderen  Kommunen  gelan^^en,  da  entsteht  die 
Differenz  —  das  Geld  ist  nicht  für  alle  Kommunen 
gleichwertig.  Denn  gelangt  eine  besser,  produktiver 
organisirte  Kommune  mit  minder  guten,  weniger 
bewährten  kommunalen  Produktivitäten  in  einen 
Stoifwechsel,  so  wii'd  das  Geld  der  ersteren  Bank 
gewiss  einen  grösseren  Wert  haben,  als  das  Geld 
der  letzteren. 

Diese  Differenzen  sind  durchaus  nicht  stabil. 
Denn  die  Umstände  und  Verhältnisse  der  Produk- 
tivität der  einzelnen  Banken  können  sich  leicht 
ändern.  Ein  wirtschaftlicher  Aufschwung  oder  Ver- 
fall kann  überall  variiren.  Folglich  variiren  auch 
die  Differenzen  bei  den   kommunalen   Geldwerten. 

Wo  unter  den  Kommunen  ein  Stoffwechsel 
auftritt,  da  wollen  diese  Differenzen  der  kommu- 
nalen Werte  natürlich  ausgeglichen  werden,  sonst 
kann  der  Stoffwechsel  nicht  ungestört  zustande 
kommen. 

Natürlich  meldet  sich  diese  Notwendigkeit  im 
grossen  Maasse  bei  jener  Kommune,  welche  mit 
den  anderen  Kommunen  den  bedeutendsten  Stoff- 
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Wechsel  unterhält ;  diese  ist  die  bedeutendste  Korn- 
mune  und  sie  centrahsirt  die  Produktenumtausch- 
prozesse  der  kleineren  Kommunen. 

Dem  entsprechend  entwickelt  sich  in  solchen 
Centren  eine  centrale  Einrichtung  für  die  centrali- 
sirten  kommunalen  produktiven  Tätigkeiten,  um 
eben  jenen  Ausgleich  der  Differenzen  der  kommu- 
nalen Geldwerte  zustande  zu  bringen.  In  dieser 
centralen  Einrichtung  erfolgt  die  Abgabe  und  Abnahme 
der  Werte  der  verschiedenen  kommunalen  Banken, 
da  bildet  sich  spontan  ein  Kurs  der  Papiere  der 
verschiedenen  kommunalen  Banken,  so  wie  im 
Angebot  und  im  Ankauf  diese  Werte  appreciirt 
werden. 

Im  früheren  Gewebe  ist  der  embryonale  Typus 
dieser  Einrichtung  schon  deuthch  entstanden,  das 
ist  die  Börse.  Nur  erhalten  jetzt  nicht  die  Papiere 
der  Kapitalunternehmungen  einen  Kurs,  nicht  mehr 
dieinneren  Geldwerte  der  feudalen  Kapitalorganismen, 
sondern  die  Werte  der  kommunalen  Banken. 

So  wird  der  Kurs  des  Papiers  der  kommunalen 
Banken  zum  Ausdruck  der  wirtschafthchen  Ver- 
hältnisse der  Kommunen.  Kapitalistische  Unterneh- 
mungen giebt  es  jetzt  nicht.  Jene  Unternehmungen, 
die  mit  Hilfe  von  privaten  Kapitahen  entstehen, 
sind  zu  dem  verzinsten  Kapital  nur  temporär 
gebunden  und  dieses  Verhältnis  ist  durch  den 
Zinsfuss   bestimmt   und   nicht   durch   die   Produk- 
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livität,  mit  der  das  Kapital  verbunden  wurde.  Diese 
Zinsfusskurse  zwischen  privaten  Kapitalien  und  freien 
produktiven  Kräften  kommen  auf  den  lokalen  Börsen 
je  einer  kommunalen  Bank  zustande.  Auf  den  Börsen 
je  einer  Centre  der  Kommunen  entwickeln  sich 
derart  nur  die  Kurse  der  kommunalen  Banken. 

Eine  jede  Kommune  ist  bestrebt  ihren  kurs 
zu  erhöhen ;  dies  wird  durch  den  höheren  inneren 
Wert  ihrer  Papiere  erreicht,  durch  die  höhere  Deckung 
einer  entfalteten  höheren  Produktivität,  also  durch 
die  erhöhte  Produktivität  der  Kommune  selbst  durch 
die  blühendere  Gesundheit  ihrer  produktiven  Orga- 
nisation. 

Wo  nun  ein  Apparat  entsteht,  der  diese  Wert- 
differenzen ausgleicht,  der  also  eine  centrale  Ein- 
richtung ist  für  eine  Gruppe  der  kommunalen  Stoff- 
wechsel-Verbindungen, da  spezialisirt  dieser  Appa- 
rat gemeinsame  Werte  für  die  allgemeine  Cirkula- 
tion,  d.  h  es  entstehen  in  ihm  nicht  nur  Werte 
für  die  eigene  Kommune,  sondern  diese  werden  zu 
allgemeine  Geldwerte  der  kommunalen  Verbindun- 
gen umgewandelt. 

So  wird  durch  diesen  centralen  Apparat  das 
cirkuliretide  Geld  einheitlich.  Die  Deckung  dieses 
Geldes  bilden  die  emittirten  kommunalen  Papiere 
und  diese  werden  durch  die  centrale  Börse  beho- 
ben. Und  da  kann  sich  nun  ein  jeder  kommunale 
Werte    zum    Tageskurse   kaufen    für   cirkulirendes 
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Geld,  wenn  er  dem  Werte  oder  der  Wertfluktuation 
eines  kommunalen  Papiers  mehr  vertraut  als  dem 
inneren  Werte  des  cirkulirenden  Geldes. 

Unter  solchen  Umständen  entstehen  auf  der 
Börse  höchst  wahrscheinhch  Spekulationen  der 
einzelnen  Kommunen  auf  ihre  eigenen  Papiere. 
Denn  wo  liegendes,  un verwertetes,  improduktives 
Kapital  bei  Privaten  kaum  entsteht,  wo  die  privaten 
Tendenzen  der  Individuen  nicht  dahin  streben 
Kapital  zu  akkumuliren,  da  es  sich  nicht  davon 
leben  lässt,  da  wird  die  private  Spekulation  durch- 
aus nicht  den  Charakter  der  heutigen  Börsen- 
spekulationen haben.  Doch  es  können  sich  raison- 
nable  Spekulationen  der  Kommunen  entwickeln, 
deren  reeller  Charakter  gewiss  streng  gewahrt 
werden  muss,  sonst  entwerten  sich  die  Papiere  der 
betreffenden  Kommune,  und  dies  würde  von  übler 
Folge  für  alle  ihre  Individuen  sein.  Unter  solchen 
Umständen  ist  der  private  Teil  der  Börsenspeku- 
lationen von  günstiger  Einwirkung,  da  er  aus  der 
Allgemeinheit  immer  die  feineren  Fühlungen  gegen 
partielle  Tendenzen  der  Kommunen  zur  Geltung 
bringt. 

So  wird  die  centrale  Börse  ein  immer  ent- 
wickelteres Organ  der  Zusammenwirkung  von  Grup- 
pen der  Kommunen.  Ihre  Funktionen  bilden 
nun  die  Struktur  der  gemeinsamen  Einheitlich- 
keit aus. 
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§•  4. 

Wo  nun  die  Struktur  des  zusammenwirkenden 
Stoffwechsels  sich  entwickelt  und  für  diese  Funk- 
tionen ein  centraler  Apparat  entsteht,  da  müssen 
stabile  Wege  des  Stoffwechsels  zustande  kommen, 
mit  stabilen  Funktionen  aus  dem  Organismus,  denn 
sonst  giebt  es  im  Centrum  kein  stabiles  Funk- 
tionniren,  also  auch  kein  stabiles  Organ. 

So  wie  die  Zusammenwirkung  sich  organisirt, 
so  bauen  sich  die  Wege  dieser  gemeinsamen  Funk- 
tionen. Denn  ohne  die  Wege,  auf  denen  ständige 
Stoffwechselprozesse  vor  sich  gehen  sollen,  kann 
kein  centraler  Apparat  eine  Tätigkeit  ständig  ent- 
wickeln. 

Die  Erhaltung  dieser  zusammenwirkenden  Stoff- 
wechseltätigkeit wird  zur  organischen  Aufgabe 
sowohl  der  Gemeinsamkeit,  als  auch  des  centralen 
Organs. 

Sobald  der  Stoffwechsel  sich  allmähch  ent- 
wickelte, mussten  Wege  der  Verbindungen  entstehen 
und  die  Gemeinsamkeit  beginnt  sie  spontan  zu 
fixiren.  Die  Prozesse  des  Ausgleichs  entstehen  jetzt 
unter  den  Kommunen  mit  einer  Kommune  als 
Centrum,  die  am  meisten  centrahsirend  wirkend, 
hiezu  predisponirt  ist ;  sie  entstehen  spontan,  gemäss 
den  Eigenschaften  ihrer  Produktion,  so  wie  die 
Prozesse   des  Ausgleichs  mit  dem  centralen  Appa- 
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rate  je  einer  Kommune  spontan  zustande  gekom- 
men sind.  Also  werden  nur  solche  Wege  des  Stoff- 
wechsels begonnen,  die  jenen  Produkten  entspre- 
chen, die  bestrebt  sind  mit  einander  in  Austausch 
zu  kommen. 

Wo  die  centrale  Funktion  allmälich  zum  stän- 
digen Organ  sich  heranbildet,  da  kann  es  am  bes- 
ten dorthin  funktioniren,  von  wo  der  Fluss  der 
Produkte  am  besten  funktionirt,  wo  also  die  Wege 
des  Stoffzufuhrs  sich  am  besten  ausbilden.  Die 
Tätigkeit  des  centralen  Organs  ist  abhängig  von 
der  Ständigkeit,  Sicherheit,  Verlässlichkeit,  von  der 
Promptheit,  mit  der  diese  Wege  alle  funktioniren, 
da  es  Jdurch  sie  mit  der  Gesamtheit  verbun- 
den lebt.  Folglich  entsteht  die  organische  Not- 
wendigkeit, dass  diese  Wege  gut,  sicher,  verläss- 
Hch  seien. 

Da  keine  caesarische  Struktur  mehr  Zusam- 
menwirkungen im  Gewebe  aufrecht  erhält,  ent- 
wickelt sich  auch  diese  centrale  Tätigkeit  aus  der 
centralen  Börse,  so  wie  früher  die  munizipale  Tätig- 
keit aus  der  kommunalen  Bank.  Diese  centrale 
administrative  Tätigkeit  sorgt  für  die  Verbindungen 
der  Kommunen,  für  ihre  einheitliche  Zusammen- 
wirkung, für  alle  Mittel,  die  diese  Verbindungen 
sichern,  ihre  Tätigkeiten  zu  einander  erhalten, 
alle  Wege  und  Mittel  des  Verkehrs  immer  voller 
ausbilden  und  sie  sorgt  dafür,  dass  alle  Umstände. 


VOLKSWIRTSCHAFT  DER  ZUKUNFT.  489 

welche  die  ganze  Produktivität  der  Kommunen  mit  ein- 
ander in  Beziehungen  bringen,  die  günstigsten  seien. 

Derart  wächst  aus  den  centralen  Börsen  eine 
wirtschaftliche  Administration  der  in  Gemeinschaft 
getretenen  Kommunen  empor.  Nach  aussen  wirkt 
der  spontane  Ausgleich  der  kommunalen  Wertdif- 
ferenzen, die  Kursbörse,  aus  ihr  entstand  nach 
innen  so  die  centrale  Bank  für  das  kurrente  Geld, 
die  Notenbank,  als  auch  die  centrale  wirtschaft- 
liche Administration  der  Kommunengruppe. 

Wir  verfolgten  den  Vorgang,  wie  aus  dem 
Organismus  des  produktiven  Gewebes  zu  den  cen- 
tralen Tätigkeiten  immer  jene  Individuen  gelangten, 
welche  die  höchsten  Produktiven  Kräfte  entfalteten 
und  ihnen  reihte  sich  dieserart  spontan  die  Reihe 
zusammenhängender  Produktiven  an.  Diese  ent- 
falteten die  Tätigkeiten  des  centralen  Apparates  in 
der  Kommune. 

Wir  sahen  auch  den  Zusammenhang  zwischen 
dem  kommunalen  centralen  Apparate  und  dem 
gemeinsamen  centralen  Organ.  Jedes  kommunale 
Centrum  hat  mit  dem  Centrum  der  vereinigten 
Kommunen  gewisse  gemeinsame  Funktionen.  Diese 
gemeinsamen  Funktionen  werden  vom  kommunalen 
Centrum  auf  das  gemeinsame  Centrum  und  umge- 
kehrt ausgeübt. 

Dies  geschieht  durch  eine  Yerbindungsfunk- 
tion  der  kommunalen  Bank  mit  der  gemeinsamen 
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Bank,  als  auch  durch  die  Funktion  vom  Munici- 
pium  aus  auf  die  gemeinsame  wirtschaftliche  Admi- 
nistration. 

Aus  je  einem  Faktor  dieser  Organe  muss  die 
gemeinsame  Funktion  zusammengesetzt  werden 
und  zwar  unter  der  leitenden  Funktion  der  cen- 
tralen Tätigkeit. 

Wir  sahen,  wie  die  Vordermänner  der  Zünfte 
Leiter  der  Tätigkeiten  der  kommunalen  Bank  wur- 
den und  wie  unter  ihnen  ein  Haupt,  das  sie  alle 
vereinigt,  sich  herausspezialisirt.  Die  Funktionen 
dieses  —  sagen  wir :  —  Hauptes  aller  Zünfte  sind 
zu  den  Funktionen  disponirt,  die  mit  dem  höheren 
gemeinsamen  Centrum  der  Kommunen  zusammen- 
hängen. Die  Tätigkeit  der  Verbindung  mit  dem 
gemeinsamen  Centrum  bildet  sich  so  durch  die 
Häupter  der  Kommunen.  Ihre  Vereinigung  bildet 
die  Direktion  der  gemeinsamen  Bank  und  Börse. 
Ihre  gemeinsame  Tätigkeit  wird  durch  einen  Prä- 
sidenten oder  leitenden  Direktor  ausgeübt. 

Ebenso  ist  es  mit  dem  Munizipium  und  der 
centralen  wirtschafthchen  Administration.  Die  Häup- 
ter der  Munizipien  vereinigen  sich  zu  den  gemein- 
samen administrativen  Tätigkeiten  des  vereinten 
kommunalen  Lebens  und  sie  werden  von  einem 
Oberhaupt  ausgeführt. 
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Wir  können  auch  in  das  öffentliche  Leben 
einen  BHck  werfen. 

Wir  sahen,  dass  die  Leiter  der  kommunalen 
Banktätigkeiten  spontan  auf  diese  Stelle  als  Vor- 
dermänner der  Produktivität  gelangten.  Sie  wähl- 
ten dann  das  Haupt  aus  ihrer  Mitte.  Das  Haupt 
der  centralen  Kommune  ist  in  ihrer  centralen  Ver- 
einigung ihr  Obmann.  Hier  handelt  es  sich  nur 
darum,  wer  die  höchste  Stelle  in  den  Produktions- 
reihen erreicht  hat,  und  wer  unter  diesen  zum 
Obmann  bestimmt  wird.  Derart  sind  die  Banktätig- 
keiten keinen  anderen  Einflüssen  ausgesetzt  als 
nur  denen,  die  spontan  aus  den  Produktivitäts- 
reihen stammen  und  sie  werden  nicht  durch  das 
individuelle  Getriebe  der  Leute  gestört. 

So  wie  die  Funktionäre  der  Bank  Funk- 
tionäre der  Tendenzen  des  centralen  Organs  sind 
in  der  Richtung  zum  kommunalen  Gewebegebilde, 
so  ist  umgekehrt  das  Munizipium  der  Faktor  der 
Tendenzen  des  Gewebes  in  der  Richtung  zur  cen- 
tralen Banktätigkeit.  Diese  beiden  Organe  reguliren 
einander,  wenn  sie  auch  dieselben  organischen 
Zwecke  verfolgen  und  mit  einander  zusammen- 
hängen. Das  Munizipium  schützt  die  centralen 
Bankfunktionen,  es  bringt  ihre  Effektuirung  zu 
Stande,  es  stimmt  die  Ordnung  ihrer  Tätigkeit  mit 
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der  Ordnung  im  Gewebe  überein,  derart  die  Lebens- 
momente des  Gewebes  und  die  Bank  in  Coordina- 
tion  bringend,  und  die  Tätigkeiten  der  Bank  im  Sinne 
der  äusseren  Momente  beeinflussend.  Wir  zeigten 
früher,  dass  diese  organische  Tätigkeit  auch  Zunft- 
weise zum  [vereinigten  Funktioniren  gelangt.)  aber 
schon  durch  eine,  in  gewissem  Sinne  freie  Wahl, 
in  dem  Sinne,  dass  alle  Produktionzweige  ihre 
Bepresentanten  für  das  Munizipium  selbst  wählen. 
Es  ist  möglich,  dass  diese  Wahlen  den  heutigen 
nicht  ähneln  werden,  wo  ein  jeder  Wähler  auch 
gewählt  werden  kann,  sondern  nach  bestimmten 
Direktiven,  —  die  sich  unter  geänderten  Verhält- 
nissen ändern,  —  wie  die  Wahl  zu  erfolgen  hat, 
welche  Kategorien  der  Produktiven  und  wie  sie 
wirken  können.  Die  Variationen  des  jeweihgen 
Druckes  der  freien,  nicht  proportioneil  versehenen 
Produktionkräfte  bestimmen  jene  Modifikationen, 
die  bei  der  Wahl  zustande  kommen  w^erden. 

Bei  der  munizipalen  Wahl  wird  diese  allenfalls 
dadurch  bestimmt,  welche  Tendenzen  von  der 
ganzen  Produktionreihe  zum  Beeinflussen  der 
Banktätigkeiten  geltend  gemacht  werden  sollen.  Es 
werden  jene  Individuen  gewählt,  die  gewisse  Tenden- 
zen der  Produktionzweige  vertreten,  denen  durch  den 
vorhandenen  Zustand  nicht  genügend  gedient  wird. 

So  regulirt  die  Funktion  der  Bank  das  Wachs- 
tum, die  Entwickelung,  die  Organisation  des   kom- 
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munalen  Gewebes,  im  Sinne  einer  Zunahme  der 
Produktion ;  das  Municipium  reguliert  die  Ent- 
wickelung  der  Leitungen  des  Stoffwechsels,  die  die 
kommunale  Bank  betätigt,  und  zwar  so,  dass  freie 
Kraftwerte,  die  einen  Druck  ausüben,  zur  Geltung 
kommen  sollen,  jedoch  nur  mit  der  Allgemeinheit 
übereinstimmend. 

Diese  Munizipalwahlen  sind  die  Regungen  der 
Kommune,  um  gewisse  Modifikationen  im  stabilen 
Organ,  in  der  kommunalen  Bank,  ständig  zu  erzeugen. 
Jeder  Produktionzweig  hat  in  gewissen  Zeitspannen 
seinen  Wahltag  für  das  Munizipium  gewiss  mit  all 
den  Empfindlichkeiten,  die  das  wirtschaftliche,  pro- 
duktive Leben  nur  entfalten  kann. 

Weiter  reichen  diese  Erregungen  der  öffent- 
lichen Walen  dann  nicht ;  nur  bis  zur  Wal  der 
munizipalen  Obmänner.  Politische  kämpfe  über- 
steigen nie  diese  Walen. 

Denn  es  kommen  dann  nur  mehr  die  Gesamt- 
tätigkeiten der  höheren  Centren,  die  die  Kommune 
vereinigen.  Hieher  reichen  nur  die  kommunalen 
Organe.  So  wie  der  Obmann  der  Bank  die  vereinten 
Tätigkeiten  der  höheren  Bankcentren  mit  der  kom- 
munalen Bank  vermittelt,  eben  so  hat  nur  der 
Obmann  des  Munizipiums  Vermittlungsfunktionen 
zu  verrichten  mit  der  Gemeinsamkeit  der  Kommu- 
nen, mit  dem  administrativen  Centrum  der  verein- 
ten öffentlichen  Einrichtungstätigkeiten  im  gemein- 
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samen  Gewebe  der  Kommunen.  Durch  es  werden 
alle  Wege  des  Stoffwechsels  geschützt  und  geför- 
dert. 

Unter  solchen  Umständen  giebt  es  keinen 
organischen  Grund  für  die  öffentliche  Wahl  der 
Representanz  im  höheren  Centrum,  denn  der 
Obmann  des  Munizipiums  ist  ja  der  auserwählte 
Faktor  für  die  vorhandenen  und  zu  verrichtenden 
Funktionen. 

Diese  organischen  Anordnungen  lassen  fol- 
gendes erkennen :  das  eigenthch  konservirende  Leben 
des  neuen  Organismus  wird  durch  die  kommu- 
nalen Banken  ausgeübt,  bezw.  auch  durch  die 
höheren  centralen  Banken  und  Börsen.  Die  Ten- 
denz der  Banken  ist  das  Konserviren  all  der  gere- 
gelten Anordnungen  der  Produktionen,  das  Erhal- 
ten der  einmal  eingeleiteten  Produktivitäten,  in 
ihrer,  schon  zur  geregelten  Funktion  entwickelten 
Art  und  Weise.  Das  sind  die  konservirenden  Kräfte 
des  Organismus.  Der  sich  wieder  belebende  Starr- 
sinn mit  seiner  Richtung,  immer  nur  das  Vorhan- 
dene zu  entwickeln,  misstrauisch  gegen  das  Neue, 
welches  das  Vorhandene  umändern  will,  der  wird 
erst  nach  einem  voll  organisirten  Druck  von  gewis- 
sen erwachten  abweichenden  Tendenzen  modi- 
fizirt. 

Dem  gegenüber  ist  der  modifizirende,  der 
liberale,    neu    entstandene    Momente    des    Lebens 
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vertretende  Faktor:  das  Munizipium  mit  seinen 
Wahlen.  Dies  ist  der  Kämpfer  der  neuen  Regungen 
der  Modifikation. 

Gewiss  ist  hier  ein  viel  geringerer  Antagonis- 
mus im  Keime  als  z.  B.  heute  in  den  konserva- 
tiven Tendenzen  der  alten  politischen  und  socialen 
Struktur.  Denn  allenfalls  liegen  im  zukünftigen 
Gebilde  die  Lebenszwecke  des  centralen  Organs 
und  des  produktiven  kommunalen  Gewebes  viel 
näher  zu  einander,  als  dass  sie  mit  einander  in 
Konflikt  geraten  könnten.  Die  centrale  Bank  hat 
eben  dieselbe  Produktivität  zum  Ziel  wie  das 
Gewebe.  Nur  das  Stadium  des  Entstehens  neuer 
Eigenschaften  der  Produktivität  ist  eigentlich  jene 
Phase,  für  die  sie  weniger  empfindUch  ist  als  die 
interessirten  Individuen.  Das  aber  ist  aus  organi- 
schem Standpunkte  beurteilt,  ein  Vorteil.  Denn  in 
aUen  physiologischen  Organismen  keimen  neue 
Eigenschaften  fort  und  fort;  aber  nur  solche 
erreichen  ein  volles  Entstehen  und  erfahren  eine 
Entwickelung,  die  spontan  mit  ihrer  organischen 
Kraft  und  Bedeutung  sich  bewähren,  die  Gemein- 
samkeit des  Organismus  fördernd,  welche  ihre  Verbin- 
dung aus  der  Allgemeinheit  erhalten  haben  und 
so  zu  den  Kanälen  des  allgemeinen  Stoffwechsels 
gelangten. 

Denn  in  jeder  Sekunde  keimen  in  allen  Orga- 
nismen neue  Eigenschaften    bei   einer   jeden   Ein- 
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Wirkung,  die  vom  Ständigen  abweicht.  Ob  sie 
desorganisirende  oder  höher  organisirende  Eigen- 
schaften sind,  das  entscheidet  die  wunderbare 
Tätigkeit  der  Natur,  da  in  der  Schöpfung  nur 
solche  Keime  in  die  Verbindung  der  schon  vor- 
handenen Prozesse  treten  können,  die  durch  ihnen 
angezogen,  mit  Stoffwechsel  versehen  werden.  Dies 
aber  geschieht  nur  dann,  wenn  durch  die  neue 
Eigenschaft  ein  Gewinnst  des  Lebens  entsteht. 

Dieser  Gewinnst  muss  sich  auch  im  kommu- 
nalen Gebilde  bewähren.  Zuvor  durch  die  Aufnahme 
in  die  Umgebung,  in  die  Reihe  der  schon  vor- 
handenen Werte,  ohne  diese  zu  desorganisiren. 
Und  nachdem  der  Gewinnst  in  den  Anziehung- 
tendenzen der  Umgebung  sich  bewährt  hat,  erst 
dann  kommt  das  centrale  Organ,  um  ihn  ständig 
einzuverleiben. 

Die  kommunalen  Gebilden  vereinigen  sich  zu 
zusammenhängenden  einheitlichen  Tätigkeiten  und 
aus  dieser  ersten  Vereinigung  entwickelt  sich  so 
die  erste  Stufe  des  primordialen  Aufbaues. 

Es  entstehen  Kommunen,  die  sich  um  ein 
Centrum  gruppiren.  Gewiss  jenen  primordialen 
Dispositionen  entsprechend,  die  sie  aus  früheren 
Zeiten  mitgebracht  haben.  Diese  ersten  Vereini- 
gungen erfolgen  vor  allem  unter  Kommunen,  die 
früher  schon  nähere  Beziehungen  zu  einander 
halten  und  diese  erwachen  jetzt  spontan.  Kommunen^ 
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die  einst  einem  enger  zusammenhängenden  Gebiete 
angehörten,  bringen  aus  diesem  vorzeitigen  Zusam- 
menhange ähnliche  ehemalige  Entwickelungsver- 
hältnisse  mit  sich,  die  die  neuen  Entwickelungs- 
tendenzenzu  einheitlichen  Coordinationen  am'ehesten 
veranlassen. 

Von  einer  generellen  staatlichen  Organisation 
kann  noch  keine  Rede  sein.  Staatsideen  sind  der- 
zeit Wahngebilde  der  Spekulationen,  a  priori  philo- 
sophische und  politische  Erfindungen  aus  früheren 
Zeiten,  schablonenhaft  angewendet. 

Der  Aufbau  der  ganzen  gemeinsamen  Einheit- 
lichkeit des  neuen  kulturkörperlichen  Lebens  muss 
sich  wieder  Primordium  für  Primordium  entwickeln. 
Zwar  —  wir  haben  die  Gründe  hiefür  schon  er- 
wähnt —  in  einem  schnelleren  Tempo,  als  es  das 
Tempo  war,  mit  dem  nach  der  Ritterzeit  die  Ein- 
heitlichkeit sich  aufbaute ;  bei  diesem  Tempo  wird 
ungefähr  je  eine  Generation  den  Aufbau  einer 
Stufe  verrichten,  aber  es  bleibt  gewiss  ein  stufen- 
weises Tempo. 

Nach  diesen  ersten  primordialen  Vereinigun- 
gen folgen  Vereinigungen  der  ersten  Centren  zu 
höheren  Centren,  in  einem  breiteren  Gebiete  der 
Zusammenwirkungen.  Diese  Gebiete  sollten  überall 
gemäss  ihren  speciellen  Vorverhältnissen  zu  bestim- 
men sein,  um  sie  näher  prezisiren  zu  können. 
Allenfalls    ist    die    Reihenfolge    der    Entwickelung 
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Überall:  die  Vereinigung  der  minderen  Centren  zu 
einem  höheren  Centrum;  dieses  höhere  Centrum 
wird  von  seiner  höchsten  Produktivität  dazu 
bestimmt. 

Es  bauen  sich  die  Primordien  nach  Bezirken, 
breiteren  Distrikten,  Landstrichen,  Ländern  und 
immer  grösseren  ethnischen  und  geographischen 
Einheitlichkeiten  auf,  bis  schliesslich  nach  einer 
Reihe  der  Generationen  die  volle,  nach  dem  heuti- 
gen Wortgebrauch,  international  zu  nennende  Ein- 
heithchkeit  zu  stände  kommt. 

Es  ist  wohl  zu  beachten,  dass  jetzt  durchaus 
nicht  mehr  dieselben  physiologischen  Umstände 
diesen  immer  höheren  Aufbau  der  Primordien  ver- 
folgen, als  die  zu  Zeiten  des  Rittertums.  Jetzt  ist 
im  Organismus  kein  Krankheitstoff  mehr,  der  wo 
möglich  sofort  Protoplasmen  militärisch  entreissen 
will.  Kein  organischer  Grund  mehr  ist  vorhanden, 
der  die  niederen  Primordien  um  ein  militärisch 
wirkendes  Centrum  sich  zu  vereinigen  zwingt,  um 
die  zusammenwiikenden  Prozesse  gegen  die  nie- 
deren militärisch-caesarische  !  Angriffe  zu  vertei- 
digen. Jetzt  hat  kein  wiedererwachtes  Primordium 
mehr  die  Tendenzen,  anderen  Primordien  gegen- 
über sich  abzuschhessen,  um  durch  deren  Krank- 
heitstoff, durch  den  Militarismus,  nicht  gestört  zu 
werden.  Im  Gegenteil,  e-  sind  in  allen  Primordial- 
gebüden   die    vollen    organischen    Tendenzen    vor- 
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banden,    mit    anderen    Primordien    sich    zu    ver- 
binden. 

Folglich  kommen  jetzt  keine  „Vaterland"- 
Bemffe  auf;  keine  Beeriffe,  die  auf  die  Abson- 
derung,  Abschliessung,  auf  den  defensiven  Schutz 
des  einzelnen  Primordiums  sich  beziehen.  Sondern 
es  lebt  die  Gegentendenz  und  sie  formt  sich  zu 
einer  Hoffnung  des  Kulturkörperlichen  Lebens,  zu 
einem  Ideal,  und  will  alle  primordialen,  nationalen 
Schranken  niederreissen,  und  sie  verkündet  die 
natürliche  Einheitlichkeit. 

Dieses  Ideal  schwächt  natürlich  überall  jene 
nationalen  Eitelkeiten  ab,  von  denen  sich  die  Vater- 
landsidee heute  noch  nährt,  und  alle  Absonderungs- 
tendenzen der  Nationalitäten.  Selbst  die  sprachliche 
Absonderung.  Es  wird  nicht  bestrebt  sein  das  zu 
erhalten,  was  die  Individuen  durch  Nationalbegriffe 
von  der  einheitlichen  grossen  Civilisation  abson- 
dert, sondern  alles  ist  bestrebt,  sich  der  Einheit- 
lichkeit je  voller  einzuverleiben  mit  derselben  Kraft 
und  Energie,  die  früher  auf  die  nationale  Idee  ver- 
wendet wurden. 

Die  ganze  Kraft  und  die  volle  Energie  des 
Lebens,  die  früher  die  nationalen  Tendenzen  ent- 
falteten, richten  sich  nunmehr  auf  ein  Ideal  der 
grossen  immensen,  riesigen,  immer  höherwertige- 
ren  Produktivität  der  Civilisation.  Die  Helden  dieser 
Civilisation  sind  die  Genies  der  menschlichen  Pro- 
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duktivitätskraft.  In  reinerem  Sinne,  als  es  heute 
der  Kultus  dieses  Heldentumes  ist,  da  ein  Teil 
dieser  Kraft  beute  noch  das  feudale  Kapital  ist. 
Der  reine  Wert  des  Genies,  ohne  diesen  Teil,  erhebt 
die  Helden  des  produktiv  civilisatorischen  Lebens 
auf  die  höchsten  Stufen  des  Genie-Kultus. 

Und  wo  dann  alle  individuellen  Kräfte,  die 
gesamte  Energie,  auf  die  rein  civilisatorisch- 
produktiven  Tätigkeiten  sich  werfen,  wo  infolge 
dessen  eine  immens  gesteigerte  Produktivität  ent- 
steht und  ein  immer  riesigerer  Zuwachs  an  produk- 
tivem Reichtum,  wo  nirgends  mehr  mihtärische 
Krankheitsprozesse  dem  produktiv  organisirten 
körperlichen  Gew^ebe  Protoplasmen  entreissen  und 
so  der  ganze  Reichtum  nur  den  einen  organischen 
Zweck  hat,  durch  die  individuelle  Produktivität, 
durch  je  höher  organisierte  produktive  Prozesse, 
durch  je  genialere  Tätigkeiten  in  immer  höherem 
Maasse  verwertet  zu  w^erden:  da  müssen  auch  die 
Leistungen  der  Genies  alles^  was  unter  den  heuti- 
gen Zuständen  denkbar  ist,  überbieten. 

Stufe  für  Stufe  centralisiren  sich  die  gemein- 
samen Tätigkeiten  des  Kulturkörpers  und  bilden 
ein  immer  höheres  Centrum. 

Und  auf  jeder  Stufe  wird  die  umso  höhere  centrale 
Börse  mit  ihrer  Notenbank  ein  bedeutenderes  Organ. 
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Infolge  ihrer  Eigenschaften  —  wir  untersuchten 
sie  bei  ihrer  Entstehung  —  wird  sie  zum  regieren- 
den Organe  der  einheitUchen  Gesarnttätigl^eit. 

Mit  jeder  Vereinigung  der  niederen  Börsen 
zu  einer  höheren  centralen  Börse  vereinigen  sich 
die  Gesauittätigkeiten  der  Communen  in  ihr.  Die 
ganze  Produktivität,  die  durch  die  stufenweise 
immer  höher,  breiter  centralisirten  Börsen  mit  dem 
vereinten  ganzen  Gewebe  in  Berührung,  in  einen 
Stoffwechsel  kommen  will,  kann  den  Ausgleich  nur 
durch  die  Tätigkeit  dieses  organs  erreichen. 

Die  Differenzen  der  syntetischen  Werte,  der 
kommunalen  Geldwerte  kommen  zuvor  in  der  näch- 
sten centralen  Börse  zum  Ausgleich.  Die  Kommunen 
wollen  einen  je  höheren  Kurs  im  centralen  gemein- 
samen Geldwerte  erreichen,  dies  ist  ihr  Ziel.  Die 
wieder  höher  centralisirten  Bezirksbörsen  haben 
mit  ihrem  schon  für  die  niedere  Gruppe  einheit- 
lichen Geldwert  dasselbe  Bestreben.  Auf  der  höheren 
Börse  bestrebt  sich  ein  jeder  Bezirk  seinen  besseren 
Kurs  zu  erhalten. 

Statt  der  Papiere  der  Bezirksbörsen  —  die 
zuvor  das  cirkulirende  Geld  in  ihrem  Bezirke,  in 
allen  Kommunen  waren  —  cirkulirt  jetzt  in  den 
vereinten  Bezirken  und  infolge  dessen  in  allen 
Kommunen :  der  einheitliche  Geldwert  der  höchsten 
Centre.  Die  Deckung  für  das  emittirte  einheitliche 
Geld   bilden   natürlich    die   Werte    der  Bankbörsen 
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der  Bezirke,  in  denen  die  Werte  der  Kommunen 
vereint  waren.  Es  war  zuvor  nicht  notwendig,  dass 
alle  Werte  der  Kommunen  in  cirkulirendes  Geld 
umgesetzt  werden  müssten ;  so  ist  es  auch  jetzt 
mit  den  Werten  der  Bezirkscentren.  Es  wird  immer 
soviel  umgesetzt,  als  für  die  allgemeine  Cirkulation 
notwendig  wird.  D.  h.  das  cirkulirende  Geld  bildet 
nur  einen  Teil  des  allgemeinen  Reichtums ;  nur 
jenen  Teil,  der  in  den  Ausgleichprozessen  eigentlich 
notwendig  ist. 

Alles,  was  jetzt  im  produktiven  Leben,  im 
ganzen  Gewebenetz  vor  sich  geht,  hat  seme  cen- 
trale Tätigkeit  in  der  höchsten  centralen  Börse. 
Alle  wirtschaftlichen  Vorzüge,  die  Kraft,  der  Reich- 
tum der  verschiedenen  produktiven  Kommunen, 
ihrer  Gruppen,  immer  breiterer  Rayons,  machen 
sich,  auf  der  Struktur  des  Zusarrmienhanges  der 
stufenweise  höheren  Börsencentren  beruhend,  im 
Kurs  geltend.  Alle  Einrichtungen,  die  wo  immer 
einen  höheren  Wert  der  produktiven  Organisation 
bedenken,  kommen  da  zur  Geltung. 

Die  Reichtümer  entstehen  in  den  Centren 
dadurch,  dass  die  Individuen  nicht  mehr  die  Tenden- 
zen verfolgen,  improduktives  Kapital  anzuhäufen,  son- 
dern sie  wollen  die  verschiedenen  Versicherungen  des 
Lebens  und  des  Wohlstandes  durch  das  Anhäufen 
der  Reserven  bei  der  Kommune  selbst  erreichen. 
Je  voller  sich  nun  diese  Reservestoffe,  diese  Reich- 
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tumsreserven  im  Organismus  sich  entwickeln,  umso 
mehr  kommen  sie  zur  Verwertung  durch  die  Kom- 
munen, dann  durch  die  höheren  Centren.  Es  bil- 
den sich  immense  Reichtümer,  die  durch  keine  der 
Produktivität  frem^den  Prozesse  mehr  verzehrt  werden, 
und  sie  werden  für  die  Zwecke  des  Wachstums  des 
ganzen  Organismus,  für  die  Lebensfähigkeit  der 
neuen  Civilisation  gebraucht.  All  jene  Reichtümer, 
die  heute  schon  im  wirtschaftlichen  Produktiven 
Gewebe  entstehen,  können  keine  andere  Verwertung 
finden,  und  dienen  den  Zwecken  der  Kultur,  der 
Steigerung  der  Produktionsfähigheit  des  civiUsirten 
Lebens  und  hiedurch  den  Zwecken  des  Wohlstandes 
der  Produktion. 

Da  die  Hauptbörse  mit  ihrer  Notenbank  immer 
nur  einen  Teil  der  allgemeinen  Wertsumme  als  Geld 
in  Cirkulation  hat,  so  ist  es  ihr  immer  möglich,  je 
nach  der  Summe,  die  aus  den  Kursen  für  den  all- 
gemeinen Reichtum  sich  ergiebt,  Geld  zu  emittieren, 
entsprechend  der  aktuellen  WirtschaftspoUtik,  zu  ihren 
staatlichen  Unternehmungszwecken,  oder  solches 
einzuziehen,  wenn  es  staatliche  Gründe  fordern. 
Es  ist  ersichthch,  was  für  immense  hohe  wirt- 
schaftpolitische Konzeptionen  hier  zu  walten  haben, 
um  die  staatlichen  Funktionen  dieses  Organs  zu 
versehen.  Die  centrale  grösste  Börse  wird  die  gros- 
sen staatlichen  Funktionen  nach  aussen  versehen, 
alle    Kolonisationstätigkeiten,    all    die    Sicherungen 
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des  wirtschaftlichen  Lebens,  all  die  grossen  Kon- 
zeptionen des  Verkehrs,  alle  Riesenunternehmun- 
gen der  Kultur. 

Nach  innen  aber  wirkt  eine  jede  niedere  Börse, 
eine  jede  Kommune  autonom.  Sie  organisirt  selbst 
ihre  inneren  Wirtschaftsprozesse.  Wird  das  zusam- 
menhängende Leben  mit  den  anderen  Kommunen 
irgendwie  alterirt,  da  erleidet  sie  sofort  einen 
Verlust  durch  das  Sinken  ihres  Kurswertes.  Sofort 
übt  dies  auf  die  hidividuen  einen  lokalen  Druck 
aus.  Gleichzeitig  wirkt  auch  schon  die  erste  cen- 
trale Börse  gemeinschaftUch  mit  dem  administra- 
tiven Faktor,  um  diesen  Druck  derart  auszuüben, 
dass    die    alterirenden    Momente    beseitigt   werden. 

Wie  stellen  sich  diese  staatlichen  Funktionen 
zusammen  ? 

Wir  sahen,  dass  der  Obmann  einer  Kommune 
das  Bindeglied  dieses  Gebildes  zur  centralen  Börse 
wurde.  Der  Obmann  dieser  Centre  hat  seinen  Ver- 
waltungsrat  in    den    Obmännern   der    Kommunen. 

Dies  wird  nun  weiter  fortgesetzt.  Die  Obmänner 
solcher  centralen  Börsen  der  verschiedenen  Gruppen 
werden  wieder  Verwaltungsräte  einer  höheren 
Direktion.  Die  letzteren  Obmänner  werden  Verwal- 
tungsräte einer  höheren  Direktion ;  und  so  geht 
es  bis  zur  höchsten  Stufe,  bis  zum  centralen  allge- 
meinen Leiter  der  gesamten  Centren,  der  von 
seinen  unmittelbaren  Räten  umgeben  ist. 
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Nun  bildet  sich  derselbe  Typus  im  produkti- 
ven wirtschaftlichen  Leben  voll  aus,  der  in  dem 
produktiven  Gewebe,  in  den  grossen  Gesellschafts- 
formen sich  schon  früher  spontan    entwickelt   hat. 

Direktion.  Verwaltungsrat  zur  Ausübung  der 
Tätigkeiten:  derselbe  Typus  in  der  riesigen  wirt- 
schaftlichen socialen  Gesellschaftsform. 

In  der  neuen  Organisation  entsteht  nichts, 
das  seinen  Typus  nicht  schon  vorher  entwickelt 
hätte.  Nur  die  neuen  organischen  Umstände  bilden 
sie  zu  volleren  reineren  Formen  aus.  Diese  Form- 
umwandlung  hat  ihre  Motive  nur  in  den  Umstän- 
den, die  durch  das  Aufhören  der  caesarischen 
Funktionen  entstanden. 

Nach  der  Ausscheidung  der  caesarischen  Struk- 
tur sind  diese  Funktionen,  nur  als  solche  geblie- 
ben, aus  denen  sich  eine  staatliche  Struktur  der 
grossen  produktiven,  allgemeinen,  wirtschaftlichen 
Gesellschaft  entwickeln  kann. 

§.  8. 

In  derselben  Art,  Stufe  für  Stufe,  vereinigen 
sich  zu  immer  höheren  Centren  die  administrati- 
ven Tätigkeiten,  vom  Munizipium  bis  zum  höchsten 
einheithchen  Organ  der  staatlichen  Admhiistration. 

Dieselben  Funktionen,  die  in  der  Kommune 
von  der  munizipalen  Administration  verrichtet  wur- 
den, die  werden  nun  mit  einem    iinmer   breiteren 
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Zusammenhang  gesteigert.  Diese  Funktionen  sind 
also:  die  Wege  des  Stoffwechsels  schützen,  die 
Einrichtungen  der  Organisation  zu  der  Produkti- 
vität in  ständigen  Beziehungen  zu  erhalten,  die 
organische  Reihenfolge,  die  zu  den  zusammenwir- 
kenden Prozessen  notwendig  ist,  unter  den  sich 
immer  modifizirenden  Bezeihungen  der  Individuen, 
entsprechend  der  Produktivitäten,  zu  einem  stän- 
digen Organismus  zu  befestigen. 

Diese  Funktionen  verrichtete  die  centrale 
Administration  in  der  Kommune.  Diese  vereinigen 
sich  zu  höheren  administrativen  Centreu,  bis  sie 
zum  höchsten  zum  gemeinsamen  Centrum  aller 
Kommunen  gelangen.  Wichtig  ist  hiebei,  dass  diese 
Administration  stufenweise,  von  der  höchsten  abwärts, 
immer  nur  bis  zur  nächsten  Centrengruppe  reicht; 
die  einzelnen  Ringe  der  Centren  sind  gegenüber 
den  nächstniederen,  sie  bildenden  Ringe  der  Centren 
autonom  und  dies  geht  so  abwärts  bis  zur  Kommune, 
die  in  sich  immer  autonom  bleibt. 

Alle  sind  sie  autonom  in  ihren  eigenen  cen- 
tralen Funktionen.  Denn  die  höhere  bis  zur  höchs- 
ten Centre  vereint  immer  nur  die  Funktionen  jener 
Zusammenwirkungen,  die  der  Kommune  nach  aussen 
entsprangen  oder  später  aus  den  immer  höheren 
Gruppen  entstanden  sind,  und  niemals  die  eigenen 
internen  Prozesse  der  Kommune  oder  einer  schon 
ausgebildeten  niederen  oder  höheren    primordialen 
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Gruppe.  Obzwar  diese  Autonomie  eine  organische 
Konsequenz  ist,  ist  es  doch  notwendig,  dass  alle 
niederen  Gebilde  ihre  autonomen  Prozesse  mit 
jenen  Prozessen  coordiniren,  die  sich  in  den  höhe- 
ren Centren  vereinigen.  Denn  sobald  eine  Kom- 
mune einen  Prozess  entwickeln  wollte,  der  seiner 
Natur  nach  von  den  übrigen  verschieden  ist,  befin- 
det sich  diese  Kommune  sofort  in  einem  gestörten 
Ausgleichverhältnisse  mit  der  nächsten  Centre,  ihre 
Beziehungen  zur  Allgemeinheit  sind  gestört,  dies 
lähmt  sie,  alterirt  ihre  Lebenstätigkeiten,  und  die 
Kommune  verarmt  und  geht  zu  Grunde. 

Derart  entsteht  spontan,  organisch  ein  natür- 
licher Regulator  für  die  Zwecke  des  staatlichen 
einheitUchen  Zusammenlebens  und  der  Autonomie 
der  niederen  Gruppen,  bis  zur  Kommune. 

Wir  erklärten  schon,  auf  welcher  Weise  eine 
Regulation  entsteht  in  der  Beziehung,  dass  die 
Bankzentre  gegenüber  dem  umgebenden  Gewebe 
die  organischen  Tendenzen  des  centralen  Apparates 
entfaltet  und  dass  die  Tendenzen  des  Gewebes 
gegenüber  dem  centralen  Apparate  durch  die  Ein- 
richtung der  Administration  zur  Geltung  kommen. 
Die  erstere  Regulation  entfaltet  sich  darum,  weil 
die  Funktionen  der  Bank  durch  jene  Individuen 
ausgeübt  werden,  die  die  vordersten  Reihen  der  Pro- 
duktivitäten erreichten  und  so  die  Auslöser  der  schon 
entwickelten    Anzeihung,    der    ständig    werdenden 
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Organisation  der  Produktion  spontan  wurden ;  die 
modifizijenden  Tendenzen,  die  in  den  entstehen- 
den Modifikationen  der  Gewebeprocesse  sicli  ent- 
wickelten,, wollen  durch  die  administrativen  Funk- 
tionen zur  Geltung  gebracht  werden.  Wir  führten 
aus,  dass  die  centralen  Banktätigkeiten  nicht  durch 
gewählte  Individuen  versehen  werden,  sondern  durch 
solche,  die  an  der  Spitze  der  Produktionszweige 
spontan  stehen ;  dagegen  werden  die  administrati- 
ven Faktoren,  zwar  gruppenweise  nach  den  Pro- 
duktionszweigen, mit  gewissen,  sich  modifizirenden 
Einschränkungen,  gewählt. 

Auf  dieser  Bauunterlage  setzt  sich  die  allge- 
meine Organisation  fort.  So  wie  ein  jedes  kommu- 
nale Gebi]de  seine  centralen  Bankdirektoren  von 
der  Spitze  der  Produktionsreihe  ausscheidet  und  die 
Tätigkeiten  der  Centrale  durch  jene  beeinflusst,  die 
aus  den  Wahlen  hervorgegangen,  die  freien,  aus 
dem  Gewebe  spriessenden  Tendenzen  vertreten,  so 
bleibt  diese  Regulation  auch  bei  den  höheren 
Centren  in  Geltung. 

Jede  Kommune  hat  ihi-  gewähltes  administra- 
tives  Organ.  Dasselbe  vertritt  im  höheren  Centrum 
seine  Funktionen  gleicher  Natur  weiterhin  und 
zwar  durch  denjenigen  von  den  Administrativen, 
der  unter  den  obwaltenden  Umständen  hiezu  spe- 
zialisirt  wird.  Die  Centrale  dieser  Spezialisirten 
löst  für  die  höhere  Centre  wieder  einen    aus   und 
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dieser  Vorgang  wird  bis  zum  höchsten  Centruui 
weiter  beobachtet. 

Derart  entsteht  neben  dem  centralen  Organ, 
das  die  Einheitlichkeit  regiert,  neben  der  Börse, 
die  gleichzeitig  die  Staatsbank  ist,  neben  dem 
höchsten  Forum  des  regierenden  Apparates,  neben 
ihrem  dirigirenden  Rate,  der  sich  aus  den  bedeu- 
tendsten produktiven  Genies  rekrutirt,  -—  ein  Rat, 
eine  Direktion  der  Administration,  aus  den  variiren- 
den  Tendenzen  des  gemeinsamen  ganzen  Staals- 
gewebes  hervorgegangen.  Diese  beiden  Gruppen  sind 
die  Staatsapparate. 

Die  erstere  Gruppe  ist  in  ihrer  Zusammen- 
setzung ständig.  Die  zweite,  ist  hi  ihrer  Zusammen- 
setzung Modifikationen  ausgesetzt,  trotzdem  die 
organische  Natur  und  die  Tendenzen  beibehalten 
werden.  Das  politische  Leben  wird  immer  in  den 
Modifikationen  zum  x\usdruck  gelangen,  da  sie  den 
zeitweilig  obw^altenden  allgemeinen  Tendenzen  am 
besten  entsprechen  sollen.  Die  zuvor  skizzirte  Art 
der  Zusammensetzung  w^äre  die  normale,  solange 
der  Organismus  vom  vollen  Ausgleich  der  allge- 
meinen Prozesse  nicht  stark  abweicht.  Wo  dann 
Zustände  entstehen,  die  den  allgemeinen  staatlichen 
Ausgleich  alteriren,  da  entwickehi  sich  dement- 
sprechend die  modifizirenden  Tendenzen.  Sind 
gewisse  Zweige  der  Produktivität  mit  einander 
zusammenhängend    im    ganzen   Staate    alterirt,   da 
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wollen  sie  gewiss  in  stärkerem  Zusammenhange  ihre 
Tendenzen  geltend  machen  und  es  wird  etwa  zu. 
den  höchsten  administrativen  Funktionen  eine  ein- 
heitliche Wahl  nach  Produktionszweigen  angestrebt. 
Oder  tritt  eine  Alteration  in  Gebieten  auf,  dann 
werden  gewiss  Tendenzen  erscheinen,  die  bei^  der 
Wahl  einen  Zusammenhang  Gebietenweise  geltend 
machen  wollen.  Der  Druck,  um  die  Zusammen- 
setzung der  zu  wählenden  Funktionäre  dieser  oder 
jener  sich  entwickelnden  Tendenzen  gemäss  erfolgen 
zu  lassen,  lässt  sich  verschiedenartig  ausüben.  Das 
öffentliche  politische  Leben  wird  sich  immer  mit 
diesem  Thema  befassen. 

Wir  haben  den  Kharakter  dieser  beiden  koordi- 
nirten  und  sich  gegenseitig  regulirenden  staatlichen 
Organe  untersucht  und  es  ist  daraus  ersichtlich,  dass 
das  struktive,  sich  nur  an  die  Struktur  bindende,  also 
das  konservative  Organ  nichts  anderes  ist,alsdieBank- 
centre  mit  ihrer  Börse.  Sie  ist  konservativ  in  ihren  struk- 
tiven  Tendenzen,  jedoch  von  immenser  Schöpferkraft 
und  die  Staatstätigkeiten  so  grossartig  entfaltend, 
als  es  die  wachsenden  Reichtum-Reserven  ermög- 
lichen. Sie  ist  konservativ  hinsichtlich  der  ent- 
wickelten Struktur,  jedoch  sie  arbeitet  mit  all  ihrer 
struktiven  Kraft  für  die  Produktivität  und  nur  für 
sie.  Die  konservirenden  Tendenzen  dieses  konser- 
vativen Staatsapparates,  des  Regierenden,  des  Staates 
sind  gewiss  ganz  anderer   Natur   als   der   Konser- 
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vativismus  der  heute  Regierenden,  der  caesarischen 
Staatsorgane ;  diese  verfolgen  nicht  die  Tendenzen 
der  Produktivität,  sondern  die  Tendenzen  der  Pro- 
dukte verzehrenden  caesarisch  militärischen  Struktur, 
die  an  der  Produktivität  des  Gewebes  nicht  teilnimmt. 

Der  sogenannte  „Fortschritt",  der  „Liberalis- 
mus", die  Tendenz,  welche  die  Tätigkeiten  der 
Struktur  modifiziren  will,  wird  durch  das  andere 
Forum,  durch  die  Gewählten,  die  Administrativen 
vertreten.  Da  will  alles  zur  Geltung  kommen,  was 
freie,  ungenügend,  verwertete  Kräfte  in  den  staat- 
lichen Organismus  bringen  will,  zur  Auffrischung 
seiner  Tätigkeiten. 

Das  Verhältnis  zwischen  den  beiden  Faktoren 
dieser  staatlichen  Funktion,  wird  dem  Verhältnis 
der  beiden  Häusern  des  Parlaments  von  heute 
ähneln.  Aber  es  wird  durchaus  nicht  dasselbe 
parlamentarische  Leben  werden,  da  diese  beiden 
Apparate  keine  Parlamente  sind,  sondern  sie  sind 
die  höchsten  aktiven  Verwaltungsräte  des  Staates, 
die  ihre  Funktionen  koordinirt  verrichten.  Alle 
Erregungen  beim  Zustandekommen  dieser  Funk- 
tionen limitiren  sich  auf  das  Leben  der  niederen 
Gemeinschaften,  eigentlich  auf  das  autonome  Leben 
der  Kommunen,  aus  denen  die  obersten  Tätigkeiten 
ausgeschieden  wurden. 

Das  leitende,  aktive  Organ,  das  Organ  der 
stabilen    Lebenstätigkeit    des    Staates,   des    Kultur- 
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körpers  ist:  der  höchste  Bankapparat,  mit  seinem 
Direktionsrat,  der  aus  den  höchsten  produktiven 
Genies  besteht,  die  sich  als  solche  im  Organismus 
tatsächlich  bewährt  haben. 

Das  modifizirende  Organ,  das  die  neu  ent- 
stehenden Lebenstendenzen  des  Organismus  zur 
Geltung  bringt,  das  höchste  Forum  aller  autonomen 
Administrationen,  wird  von  jenen  hiezu  gewählten 
Individuen  gebildet,  die  die  Allgemeinheit  am  besten 
vertreten,  die  Lebenstendenzen  des  Organismus 
selbst  verfechten.  Diese  Individuen  bringen  die 
Kräfte  der  neu  entstehenden  Eigenschaften  der 
inenschlichen  Kulturtätigkeit  am  intensivsten  zum 
Ausdruck,  sie  sind  Genies  im  Fühlen  der  Zukunft, 
der  Kräfte  des  civilisatorischen  Fortschrittes,  sie 
sind  die  Heroen,  die  den  göttlichen  Funken  der 
Schöpfung  immer  höher  gearteten  Lebens  in  sich 
tragen. 

Das  Haupt  des  Staates  ist  naturgemäss  das 
Haupt  des  konservativen,  aktiven,  struktiven  Organs. 

So  wie  in  den  Staaten  militärischer  Struktur 
die  Häupter  ursprünghch  die  stärksten  der  kriege- 
rischen Tätigkeiten  wurden,  die  Helden  mit  ihren 
zur  Mythe  gewordenen  Thaten,  so  wird  jetzt  das 
Haupt  des  Staates  der  civilisatorischen  Produk- 
tivität der  stärkste  unter  den  Produktiven,  der 
Held  mit  den  grössten  Kräften,  das  ruhim:'eiche 
Genie. 
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Solange  in  der  Schöpfung  der  Civilisations- 
körper  kein  gänzlich  neuer  Rhythmus  folgt,  so  wie 
über  den  kriegerischen  Urzustand  das  neu  entstan- 
dene Leben  eines  zu  kulturproduktiven  Prozessen 
organisierten  Gewebes  sich  entwickelte,  solange 
bleibt  auch  das  Haupt  des  neuen  Staates  der  Held 
das  höchste  Genie  der  kulturproduktiven  Kräfte, 
ebenso  wie  der  Held  der  kriegerischen  Tugenden 
das  Haupt  des  Staates  im  Urzustände  war.  Denn 
erst  als  das  produktive  Gewebe  mit  seinen  eigenen, 
änderst  gearteten  Prozessen  den  kriegerischen 
Urzustand  überzog,  da  unterordnete  sich  die  tatsäch- 
liche kiegerische  Fähigkeit  anderen  Eigenschaften 
des  Oberhauptes;  diese  Eigenschaften  entwickelten 
ihre  Tendenzen  immer  weniger  im  Heldentum  und 
ünmer  mehr  im  Entreissen  von  Produktionstoffen 
der  Produktiven. 


qa 

C.  H.  Meray  :  Der  Kommende  Tag.  *^ 


VI.  ABSCHNITT. 

Die  Vereinigten  Staaten  von  Nord- 
amerika. 

Entstehung  der  dortigen  caesarischen  Staatsstruktur.  Phy- 
siologische Gründe  der  da  entstandenen  hohen  Produktivität. 
Unterschied  im  Ablauf  des  Umwandlungsprozesses  in  Amerika 
und  in  Europa.  Schwächere  militärisch-caesarische  Organe: 
stärkere  Kapitalsorgane.  Hier  steht  den  Umwandlungstendenzen 
nicht  das  caesarisch-militärische  Centrum  entgegen,  sondern 
das  feudale  Kapital.  Umwandlung  der  Kapitalsfunktionen  zu  miii- 
tärischen  Funktionen.  Bavorstehende  schwere  Krisen  Amerikas. 
Neues  Leben  wieder  aus  Europa. 

Die  physiologischen  Prozesse,  die  hier  behan- 
delt wurden,  beziehen  sich  auf  das  genau  genom- 
mene Europa.  Russland  und  der  balkanische  Osten, 
als  der  byzantinische  Teil  des  einstmahgen  römisch- 
caesarischen  Kulturkörpers,  setzt  seine  abgesonder- 
ten Prozesse  fort;  über  deren  Natur  handelt  die 
stelle    über    das    byzantinische    Primordium.    Das 
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heutige  türkische  Reich  ist  schon  im  Verschwinden, 
da  die  einstmaUgen  römisch,  bezw.  byzantinisch 
gearteten  ursprünghchen  Kulturprozesse,  die  hier 
verdrängt  wurden,  nun  wieder  lebensfähiger  gewor- 
den sind  und  den  eingedrungenen  mohammeda- 
nischen Körper  verdrängen  können.  Dass  diese 
Aufgabe  dem  byzantinischen  Teil,  Russland,  zufällt, 
ist  nur  natürlich.  Die  sogenannte  „Orientfrage"  hat 
nur  diese  organische  Lösung  und  eben  darum  ist 
auch  alle  entgegenarbeitende  Diplomatie  vergebens. 
Sobald  die  Prozesse  der  Vereinigung  des  Westens 
die  Strukturen  der  letzten  westlichen  National- 
primordien  angreifen,  erfolgt  sofort  die  Verdrängung 
der  mohammedanischen  Kultur  durch  Russland  und 
durch  die  zum  byzantinischen  Primordium  gehö- 
renden Balkanstaaten.  Dies  ist  die  letzte  Aktion 
des  Zarentums  und  wird  vom  Westen  mit  sympa- 
tischem  Mitgefühl  begleitet.  Diese  Sympathie  ist 
eine  natürliche  Folge  des  Wachstumgefühls  der 
organischen  Kraft,  die  in  der  Richtung  zur  Ein- 
heitlichkeit des  Westens  sich  geltend  machen  dürfte. 
Die  Einheithchkeit  macht  sich  durch  das  definitive 
Zustandekommen  des  östhchen  byzantinischen 
Primordiums  fühlbar. 

Ausser  Russland  ist  es  noch  Amerika,  wo  der 
Ablauf  der  kulturphysiologischen  Prozesse  sich 
änderst  zu  formen  hat  als  im  westlich  europäischen 
Kulturkörper. 

33* 
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Vor  allem:  in  den  Vereinigten  Staaten. 
Die  physiologische  Entwickelung  dieses  Kultur- 
landes —  als  eines  mit  Europa  gleich  gearteten  Kör- 
pers —  beginnt  mit  Individuen,  die  eine  europäische, 
römisch -caesarische  Kultur  mit  sich  brachten,  deren 
Entwickelungscharakter  mit  der  Kultur  der  Europäer 
identisch  ist. 

Nur  beginnt  ihre  staatUche  Organisation  zu 
einer  Zeit,  wo  das  Wachstum  jenes  produktiven 
modernen  Kulturgewebes  über  die  caesarische  Struk- 
tur bereits  vorgeschritten  war.  Sogar  diejenigen 
Individuen,  die  dort  allmähch  sich  zu  einem  Vol- 
len Kulturstaat  organisirten,  sind  ganz  besonders 
Individuen  des  neuen  Gewebes  gewesen.  Als  solche 
führten  sie  Lebenstendenzen  in  sich,  die  zur  Bil- 
dung einer  caesarisch-militärischen  Struktur  bedeu- 
tend weniger  disponiit  und  geneigt  waren,  als  die 
Tendenzen  jener  Individuen,  die  unter  dem  Drucke 
der  konservativen  Tendenzen  in  Europa  lebten. 
Dort  fanden  sie  keine  fertige  Struktur,  die  ihre 
konservirenden  Gegentendenzen  dem  produktiven 
Leben  gegenüber  hätte  ausüben  können. 

Allenfalls  stellte  sich  in  Amerika  auch  eine  Orga- 
nisation caesarisch-militärischen  Charakters  zusam- 
men und  die  Staatsstrukture  wurde  der  europäischen 
änUch.  Denn  die  Individuen,  die  diese  Organisation 
zusammenstellten,  stammen  ja  von  den  Primordien 
des  römisch-caesarischen  Reiches  und  darum  waren 


DIE    VEREINIGTEN    STAATEN    VON    NORDAMERIKA.  517 

sie  organisch  dazumal  nicht  disponirt,  eine  andere  Art 
der  körperlichen  Organisation  entwickeln  zu  können 
als  eben  jene,  die  ihren  innerlichen  natürlichen  Ten- 
denzen ihrer  früheren  Entwickelung  entsprach. 

Die  entwickelte  caesarisch-militärische  Struktur 
ist  aber  da  auch  nichts  weiter  geworden  als  nur  der 
notwendige  Zusammenhalt  der  gemeinsamen  Funk- 
tionen. Es  wurde  nur  ein  System  der  Zusammen- 
ordnung der  individuellen  Tätigkeiten,  nach  caesa- 
risch-miUtärisch  staatlichem  Zuschnitt.  Da  waren  keine 
an  sich  organische  Caesarencentren,    die    eine  bis 
in    die    Vorzeiten    reichende    Entwickelung   haben 
und   die    ihr  eigenes  struktives  Leben  konserviren 
wollen,    und    darum    eine    konservirende    Energie 
entfalten,  der  in  Europa  änlich.  Darum  besass  da  die 
caesarisch-staatliche     Struktur     keine     sich     selbst 
genügende  Kraft,  sondern  sie  war  blos  ein  System, 
das  die  produktiven  Individuen  zusammenhielt.  Und 
diese   mussten  ihr  dienen,  da   dieses   Gewebe   das 
einzige  organisch  für  sie  vorhandene  System  war. 
Diese    Umstände    erklären   es,    warum  in  den 
Vereinigten  Staaten   die    centrale    caesarisch-militä- 
rische Macht  die  Produktivität  niemals  derart  absor- 
biren  konnte,  als  es  in  Europa  geschah;    weshalb 
die  Centrale  staatliche   iMacht  mehr   eine   Tätigkeit 
des  organisirten  Zusammenhanges  der  Produktivität 
entfaltete  und  kaum  eine  caesarische  Funktion   in 
europäischem  Sinne. 
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Hieraus  ist  es  auch  erklärlich,  warum  in 
Amerika  das  produktive  Leben,  der  Reichtum  einen 
so  riesigen  Aufschwung  erhielt.  Denn  eben  die 
Protoplasmenverzehrung  zu  Gunsten  des  caesa- 
rischen Centrums  und  seiner  Funktionen  reduzirte 
sich  —  mit  Europa  verglichen  - —  nur  auf  ein  Mini- 
mum. Drüben  waren  es  immer  die  produktiven 
Prozesse,  für  deren  —  wenn  auch  caesarisch  orga- 
nisirtem  —  Leben  die  centrale  Macht  vorhanden 
war.  In  Europa  jedoch  musste  die  Produktivität 
zur  Ausbildung  immer  höherer  Caesarencentren 
dienen. 

Da,  wo  die  caesarisch-staatliche  Centre  von 
Anfang  an  keine  derartige  Bedeutung  und  organische 
Kraft  erlangte,  war  das  Verhältniss  der  Kapitals- 
centren zum  Gewebe  auch  ein  anderes  geworden 
als  in  Europa.  Nämlich  je  weniger  absorbirend  das 
caesarische  Centrum  wirkte,  umso  mehr  konnten 
die  Kapitahen  absorbiren  von  der  Produktivität  des 
Gewebes.  Die  Kapitalien,  ihrer  organischen  Natur 
nach  hier  auch  feudal,  sind  hiedurch  viel  bedeuten- 
dere Nebenorgane  des  caesarischen  Centrums  gewor- 
den als  in  Europa.  Daher  die  immense  Hypertrophie 
der  Kapitalien  in  Amerika. 

Dies  aber  ist  ein  Missverhältniss  zwischen 
Nebenorganen  und  caesarischem  Centrum,  zwischen 
Grosskapitalien  und  Staatsmacht.  Denn  das  normale 
Verhältniss    zeigt    sich   in   ihrer  organischen   Ent- 
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Wickelung  in  Europa.  Hier  absorbirt  das  caesarische 
Centrum  für  seine  eigenen  konservativen  Tätigkeiten 
vom  produktiven  Gewebe  soviel  wie  nur  möglich  ist. 
Die  feudalen  Kapitale  können  nur  Nebenorgane 
dieser  konservirenden  Tätigkeit  sein.  Drüben  wird 
für  die  konservirende  Tätigkeit  des  Caesarencentrums 
ein  Minimum  überlassen.  Dieses  Minimum  kommt 
dem  physiologischen  Prozesse  zu,  zwischen  Caesaren- 
centrum  und  seiner  Struktur,  und  zwischen,  produk- 
tivem Gewebe,  und  eben  aus  diesem  Prozesse  ent- 
steht die  Ausscheidung  der  organischen  Krankheit 
des  Kulturkörpers,  die  Ausscheidung  des  MiUtaris- 
mus,  die  wir  bereits  schilderten.  In  Amerika  werden 
die  von  der  Produktivität  absorbirten  Stoffe,  die 
das  Caesarentum,  die  centrale  Staatsmacht  erhalten, 
für  ihre  Zwecke  im  Prozess  verwendet.  Sie  werden 
jedoch  durch  die  Nebenapparate,  durch  die  Gross- 
kapitale absorbirt.  Also  nicht  für  jene  Zwecke  im 
Prozesse  zwischen  Caesarencentrum  und  produktivem 
Gewebe,  aus  dem  das  gesunde  Leben  entstehen 
soll.  Sie  werden  einfach  von  den  Nebenapparaten 
genommen,  zu  Ungunsten  des  caesarischem  Cen- 
trums, zu  Ungunsten  des  notwendigen  organischen 
Prozesses,  und  die  Nebenapparate  wachsen  krank- 
haft, in  abnormaler  Weise  gegenüber  dem  Centrum, 
der  Staatsmacht. 

Der  Prozess  der  Ausscheidung  der  organischen 
Krankheit,  die  physiologische  Zersetzung  der  caesa- 
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rischen  Struktur,  das  Eliminiren  des  Krankheits- 
stoffes geht  auch  in  jenem  überseeischen  Gewebe 
vor  sich.  Mit  einer  geringeren  Renitenz  des  caesa- 
rischen Centrums  als  in  Europa  —  aus  den  zuvor 
entwickelten  Gründen  —  aber  mit  umso  gewalügeren 
Gegentendenzen  der  Nebenorgane,  der  Grosskapita- 
lien. Der  Ablauf  des  ganzen  Prozesses  hat  sein 
Gewicht  nicht  auf  dem  Staatscentrum  liegen,  sondern 
auf  den  immer  riesiger  organisirten  Grosskapitalen. 

Und  hierin  unterscheidet  sich  der  zu  erwar- 
tende Ablauf  des  ganzen  kulturphysiologischen  Pro- 
zesses vom  europäischen  Prozessablauf. 

Man  kann  ihn  ganz  klar  verfolgen.  Allenfalls 
ist  drüben  auch  die  caesarische  Struktur,  und  aus 
ihr  entstand  dasselbe  Leben  der  Kapitale,  es  ent- 
stand das  feudal  die  Produktivität  centrahsirende 
Kapital.  Nur  sind  sie  hier  üppiger,  hypertropisch. 
Die  Aktion  des  Gewebes,  das  aus  produktiven 
Individuen  besteht,  ist  hier  auch  dieselbe,  — 
nämüch  das  Ausscheiden  der  alten  Struktur.  Da 
ist  es  auch  die  caesarisch-militärische  Staatsmacht, 
die  die  vorhandenen  feudalen  Funktionen  des  Kapitals 
erhält,  ihre,  die  Produktivität  centrahsirende  und 
absorbirende  Tätigkeit.  Der  organische  Prozess, 
den  das  Gewebe  der  produktiven  Individuen  ent- 
wickelte, umfasste  auch  hier  wie  ein  Ring  das 
Kapital ;  dieselben  Striketendenzen  sind  hier  als  in 
Europa.  Von  da  an  gehen  die  zersetzenden  Tätig- 


DIE    VEREINIGTEN    STAATEN    VON    NORDAMERIKA.  521 

keiten  ebenfalls  gegen  das  staatlich-politische  Leben 
vor  und  sie  richten  sich  ebenfalls  gegen  das 
caesarische  Staatscentrum.  Und  da  hat  das  Moment 
emzutreten,  wo  der  Militarismus  der  centralen 
Staatsmacht  versagt;  er  funktionirt  nicht  mehr 
um  die  caesarischen  Prozesse  zu  erhalten,  um  das 
Leben  der  Nebenorgane,  die  Absorptiontätigkeit  der 
Grosskapitale  zu  erhalten. 

Da  nimmt  aber  das  Weitere  einen  anderen 
Verlauf.  Denn  in  Europa  ist  es  die  Staatsmacht,  das 
caesarische  Centrum,  das  alle  Kräfte  der  struktiven 
Tätigkeit  in  sich  centralisirte.  Hier  ist  tatsächlich 
das  Organ  der  caesarischen  Struktur  athropisirt, 
sobald  durch  die  Auflösung  des  Militarismus  ihre 
Tätigkeiten  abgeschnitten  sind. 

In  Amerika  blieb  das  centrale  Organ,  die  Centre, 
welche  die  caesarische  Struktur  zusammenhielt,  nur 
ein  Fokus  der  Gesamttätigkeiten,  ohne  der  eigent- 
lichen  Kraft,   um   die    ganze    Struktur    caesarisch- 
militarisch   gegen    die    Produktivität    zu    betätigen, 
folglich  die  Absorption  der  Produktivität  organisch 
hieher  zu  führen.  Da  die  centrale  Staatsmacht  hier 
keine  caesarisch-militärische  Funktionsenergien  ent- 
wickeln konnte,  erfolgte  die  Absorption  der  Kräfte 
aus  dem  Gewebe  der  produktiven  Individuen  durch 
die  Kapitalien.    Und    so    sind    diese    Nebenorgane 
befähigt  bedeutendere  struktive  Funktionen  zu  ver- 
richten als  die  caesarische  Staatscentre  selbst. 
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Im  Momente,  wo  das  centrale  caesarische  Staats- 
organ seine  strukturerhaltenden  Funktionen  ein- 
stellen muss,  sind  sofort  diese  bedeutend  gewor- 
denen Nebenorgane,  Grosskapitalien,  da,  um  diese 
Funktionen  in  Amerika  zu  übernehmen.  In  Europa 
erlahmen  alle  Kapitale,  sobald  die  caesarisch- 
militärische  Macht  aufhört  zu  funktioniren.  In 
Amerika  jedoch,  wo  sie  dem  Caesarenorganismus 
niemals  so  unterworfen  waren,  wo  ihre  lebens- 
organisirenden  Tätigkeiten  sich  gewaltiger  ent- 
wickelten als  die,  den  Organismus  belebende  Tätig- 
keit der  Staatsmacht,  wo  sie  immer  mehr  zu  einer 
Selbsttätigkeit  gelangten,  —  da  übernehmen  im 
ersten  notwendigen  Moment  die  erhaltenden  Tätig- 
keiten jener  Struktur,  durch  die  sie  leben. 

Im  Momente,  wo  die  militärische  Kraft  unfähig 
wird  zu  funktioniren,  organisiren  diese  Gross- 
kapitale sofort  selbst  ihre  militärische  Kraft.  Der 
Reichtum,  das  Protoplasma  des  Staates  floss  ja 
ihnen  zu.  Die  Milliarden  des  Grosskapitals  orga- 
nisiren nun  selbst  ihr  Mihtär.  Und  richten  es  gegen 
die  Arbeiter,  gegen  alle,  die  ihren  Absorptions- 
tätigkeiten entgegen  wirken  wollen. 

Aus  der  Hypertrophie  der  Nebenorgane  ent- 
stehen nun  im  Körper  pullulente  Centren  des 
Krankheitstoffes,  des  Militarismus.  Nicht  so,  wie 
die  organische  Ausscheidung  bei  der  Centre  erfolgt, 
hier    in    Europa,    und    so    der    Krankheitsprozess 
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beendet  wird,  —  in  Amerika  führen  die  Nebenor- 
gane, eben  an  den  Stellen  der  grössten  Protoplas- 
men,  die  Krankheit  weiter.  Der  organische  Prozess 
kann  die  Krankheit  hier  nicht  aus  einem  defini- 
tiven Centrum  ausscheiden,  sondern  er  sperrt  sie 
in  den  hypertropisch  krankhaften  Stellen  des  Kör- 
pers ab,  wo  sie  überall  Entzündungsprozesse  ver- 
ursacht. 

Grässliche  Greuel  des  militärischen  Kampfes 
zwischen  Grosskapitale  und  Arbeiter  sind  hier  zu 
erwarten.  Während  in  Europa  ein  normaler  Aus- 
hungerungsprozess  aller  caesarischer  Funktionen 
ablauft,  erfolgen  dort  heftige,  durch  das  Protoplasma, 
durch  den  Reichtumstoff  überall  vergiftete  mili- 
tärische Inflammationen.  Wieder  bestrebt  sich  jedes 
Kapitalsorgan,  wie  einst  die  Ritter,  die  Produk- 
tivität zu  Zwecken  ihrer  militärischen  Kraft  zu 
absorbiren.  Zum  Raub  der  Rittercentren  —  der 
Raub  natürlich  in  seinen  höher  entwickelten  For- 
men —  wird  gegen  die  Produktiven  auch  der 
Wucher  in  den  Kampf  geführt,  der  Wucher,  diese 
caesarisch  organisirle  Absorption  der  Produktivität 
zu  Gunsten  des  feudalen  Kapitals,  Wucher  selbst 
zum  niedersten  Zinsfuss. 

Amerika  ist  diesen  schweren  krankhaften  Krisen 
ausgesetzt.  Der  militärische  Krieg  zwischen  Kapital 
und  Arbeiter  zerstört  da  alles  produktive  Leben, 
den  ganzen  Organismus. 


524 


DIE    VEREINIGTEN    STAATEN    VON    NORDAMERIKA. 


Erst  nach  dem  Ablauf  dieser  Krise,  nachdem 
der  Mihtarismus  alles  Protoplasma  aufgezehrt  hat, 
könnte  da  eine  Reorganisation  des  Lebens  beginnen. 

Es  ist  aber  voraussichthch,  dass  sich  das 
wiederholt,  was  einst  beim  Entstehen  des  amerika- 
nischen produktiven  Lebens  geschah,  und  da  sich 
alles  nach  dem  ehemaligen  Typus  wiederholt, 
wiederholt  sich  auch  jetzt  die  Erscheinung:  dass 
es  wieder  Europa  ist,  aus  der  die  Neue  Welt  in 
Amerika  entsteht.  Europa  greift  wieder  über  die  See, 
Europa  sendet  wieder  Individuen  hinüber,  die  die 
vollen  organischen  Fähigkeiten  und  Tendenzen  der 
Neuen  Welt  in  sich  haben;  unter  europäischem 
Schutze  entwickelt  sich  dort  wieder  die  europäische 
Kultur  der  neuen  historischen  Epoche  und  das 
europäische  Gewebe  wird  sich  wieder  in  Amerika 
ausbreiten. 

Im  übrigen  Amerika  moderner  Kultur  dürften 
ganz  änliche  Prozesse  verlaufen;  früher  oder 
später,  je  nach  dem  Entwickelungsgrad  den  sie 
im  Verhältnis  zu  den  Vereinigten  Staaten  errichten. 


Dass  in  dem  neu  entstehenden  Kulturorganis- 
mus ganz  andere  Lebensziele  mitentstehen  als 
welche  zur  Zeit  des  Christentums  entstanden  sind, 
das  ist  natürlich. 

Wir  zeigten  den  innersten  organischen  Zusam- 
menhang des  Entstehens  des  Christentums  mit  der 
physiologischen  Erkrankung  des  römisch-caesa- 
rischen cosmopolitischen  Kulturkörpers.  Wir  zeigten, 
wie  es  physiologisch  eine  absolute  Notwendigkeit 
war  die  produktiv-vitalen  Prozesse  in  ihrer  Atrophie 
erhalten  zu  können  und  wie  aus  dem  Christentum 
der  Reorganisationsprozess,  die  Gesundheit  zu  ent- 
stehen hatte.  Das  Christentum  war  gewiss  eine 
Emanation  der  Schöpfung,  die  die  einmal  erreichte 
Höhe  des  Lebens  nicht  zu  Grunde  gehen  lässt, 
sondern  daraus  mit  ganzer  Schöpfungsenergie  wieder 
eine  höhere  Stufe  des  Lebens  entstehen  lässt. 

Die  Seele  des  Kulturkörpers  war  das  Christen- 
tum, mit  ihr  hat  der  Körper  die  tiefe  organische 
Krise    bestanden ;    sie    ist   die  Seele,  die  Synthese 
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des  Gesamtkörpers,  der  aus  Individuen,  den  Zellen, 
gebildet  ist. 

Wie  vor  dem  Christentum  andere  Kulturkör- 
per andere  Seelen,  andere  Synthesen,  andere  Reli- 
gionen hatten,  so  hat  in  dem  neuen  Kulturkörper 
der  Zukunft  auch  eine  andere,  eine  neue  Religion 
zu  entstehen,  eine  andere  Synthese  entwickelt  sich 
in  ihm,  eine  andere,  seelische  Zusammensetzung 
kommt  zu  stände,  und  ist  der  gemeinsame  ein- 
heitliche Trieb  für  unsere  gemeinsamen  Lebens- 
ziele, für  unser  Bestreben,  einen  je  volleren,  je 
höheren  Grad  der  Vollkommenheit  zu  erreichen, 
je  voller  das  Ideal,  aus  den  gemeinsamen  seeli- 
schen Momenten  gebaut,  als  höchsten  Typus  zu 
erreichen. 

Diese  Synthese,  diese  Seele  des  gemeinsamen 
Lebens,  des  Kulturkörpers,  des  höchsten  Lebewesens 
der  Schöpfung,  sie  kann  sich  auch  nicht  anders 
entwickeln,  nur  organisch. 

Und  da  sie  keinen  anderen  Ursprung  haben 
kann,  so  muss  sie  ebenfalls  mit  allen  ihren  Ele- 
menten in  der  organischen  Entwickelung  des 
neuen  Kulturkörpers  bereits  vorhanden  sein,  in  uns 
leben,  und  der  kommende  Tag  hat  sie  nur  zu 
verkünden. 

Aber  keine  Verkündigung  entstammt  dem 
menschlichen  Geiste.  Die  Schöpfung,  die  ewige, 
stufenweise  emporschreitende  göttUche  Macht  bringt 
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sie  mit  sich  und  sie  entsteht  wie  sie  zu  entstehen 
hat:  als  die  Seele  einer  neuen  Welt. 

Mit  allen  ihren  Elementen  ist  sie  bereits  da, 
organisch  parallel  mit  dem  Entstehungsprozess  der 
neuen  Welt. 

Das  zweite  Buch  dieses  Werkes  soll  die  Ent- 
stehung der  Seele,  verfolgen,  die  Seele  ist  das 
höchste  Werk  der  Schöpfung,  es  entsteht  die  Regi- 
lion  mit  einer  höheren  Synthese,  unsere  Psyche,  die 
sich  jetzt  inmitten  der  neuesten  Schöpfungsprozesse 
gestaltet. 

ENDE  DES  ERSTEN  BUCHES. 
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